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berung ber hiſtoriſch⸗ theologifchen Studien gütig auf 
nehmen, daß durch Sie auch alle gelehrte Mit 
glieder unfers Vereins im In: und Auslande 
die brüderliche ‚Begrüßung eines wahlverwandten Ge⸗ 
muͤths nicht ohne freunpfichen Gegengruß: vernehmen 
werben. | 
Bon einer endlih gereiften Frucht meiner Hifto- 
riichen Studien babe ich gefprochen, und muß, wenn es 
auch beffen vor Ihrem Nichterfiuhle, da Em. Hoch⸗ 
würden mich näher kennen, nicht bedürfte ‚bob um 
der Deffentlichfeit willen, welche dieſe Zufchrift erhäft, 
, mich gegen "den Verdacht einer Anmaßung ſchuͤtzen. 
Denn obfchon eine reife Frucht darum nicht auch eine 
gute und wohlſchmeckende iſt, ſo wird der Ausdruck doch 
oft fo gemeint, und fo verſtanden. Hier aber foll die, 
reife Frucht nur die äußere Vollendung biefer Ges 
fhichte der kirchlichen Unionsver ſuche begeich« 
nen, und bie Urfache andeuten, warum ich nicht, wie 
bas fonft gewoͤhnlich, dieſe ehrfurchtsvolle Zueigs 
nung an den erſten Band geknuͤpft habe. Wohlmit 








Recht meinte ich nehmlich, daß erft nach Vollendung 
des Ganzen Har erfannt werden koͤnne, welche Aufgabe 
ich mir eigentlich geftellt, und wie ich. fie zu löfen vers 
mocht habe, ımb fo hielt ich es in jeber Hinficht, hielt es. 
befonders für Pflicht gegen Das verehrte Praͤſidium 
unfers Vereins die Bearbeitung einer mehrfach ſchwie⸗ 
tigen Aufgabe nicht eher mit der infländigen Bitte um 
‚fo guͤtige als beichrende Beurtheilung vorzulegen als 
bis ſie vollendet ſey. 

Dabei darf ich aber das Ganze nun auch mit um 
fo froherm Muthe'überreichen, da ſchon bie erfie Hälfte 
von mehren Fritifchen Blättern erfien Ranges 
auf eine fo ermunternde Weiſe beurcheikt worden ift, 
und es in dem ange biefer gefchiehtlichen Darftellung 
liegt, daß der zweite Theil des: Neuen, Anziehenden und 
Lehrreichen ungleich mehr enchaͤlt, als der erfle, und 
darım ‚auch enthalten Farin, weil hier die Quellen, welche 
mir nicht nur toiffenfchaftliche Freunde, unter denen ich, 
außer Ew. Hochwuͤrden Selbft, befomderd meinen 
biefigen gelehrten Amtsgenoſſen, Herrn Ar chi diaconus 





M. Geudtner und ben’ als theologiſchen Schriftfieller 
bereits rühmlich bekannten Herrn Paſtor M. Liebe 
zu Schönfeld hieſiger Ephorie danfbar nennen: muf, 
ſondern hauptfächlich ‚die großen dffentlichen Bibli⸗ 
othefen zu Drespen und Leipzig durch bie uner- 
muͤdbare Güte der Herren Oberbibliothefare ers 
öffneten, noch reichlicher floſſen. Vielleicht hätten biefe 
Quellen für die neufte Zeit noch mehr benußt werben 
koͤnnen, aber theils mahnten die dem Ganzen gefeßten 
äußern Schranfen zu möglichftee Kürze, theils find bie 
bezäglichen neuern Schriften noch felbft in fo vielen Hans 
den, und beduͤrfen ſchon defhalb einer ſolchen Darkegung 
ihres Inhalts nicht, wie dieß bei größern, Altern, un. 
zugänglichern Werfen,” und befonders: bei @phemeren 
früherer Zeit noͤthig war, welche vielleicht Faum noch in 
einzelnen: größern Bibliochefen bes Ins und Auslandes 
an utreffen feyn möchten, theils endet fich bochei gentlich 
das Gebiet der Geſchichte da, mo die von der Ges 
genmwart nöd fortgefeßten Kämpfe ver jüngflen Vers 
gangenheit beginnen. 





Es ift dqs Verdienſt der ausgezeichneten Verlags⸗ 
handlung, daß das Ganze in fo gefälliger äufirer Ge⸗ 
ftafe erfcheint, es ift die Frucht des Fleißes meines AL: 
teen, in feinen academifshen Jahren buch Ew. Hoch⸗ 
wuͤrden väterliches Wohlwollen beglücdten Sohnes, 
daß auch diefem zweiten Bande ein, zweckmaͤßiges M es 
gifter nicht fehlt, aber es ift meine. Schuld, daß dieß 
Ganze nicht frei von Druckfehlern und Verwirrung der , 
Paragraphenzahl geblieben ift, da ich felbft bie inte Cor⸗ 
rectur beſorgt habe. 

Mögen nur Ew. Hoch wuͤr den und bie verehr- 
ten Mitglieder der hiftorifchs theologifhen 
Geſellſchaft, möge nur überhaupt‘ die ernfle Kris 
tit in der Darſtellung ſelbſt feine Verwirrung entdecken, 
und bie ſich vorfindenden Mängel nachfichtig beurthei⸗ 
fen! Moͤge aber auch das Ganze Etwas dazu beitra- 
gen, bie hier und ba beliebte Erneuerung alter Sym⸗ 
bololatrie als ein, wie duch ben Geiſt der Re⸗ 
ligion Jeſu, fo buch ben Ernſt der Geſchichte 
längft verurcheiltes Beginnen erfennen zu lehren 


und dagegen-den Entſchluß unmandelbar treuen Feſthal⸗ 
tens am proteftantiichen Princip zu befeuren! 

Mit dem Ausbruce bes herzlichen Wunſches, daß 
Ew. Hochwuͤrden rege Wirkfamfeit auf dem Geblete 
der Hiftorifch theologiſchen Wiſſenſchaft, dieſer Mäftigften 
Foͤrderin wahrer Geiſtesunion, noch lange Zahre 
erfolgreich währe, vereinige ich Die Bitte um die Forts 
dauer Ihres wahren Wehlwollens, in innigſter Hoch⸗ 

achtung beharrend 


‚Em. Hochwuͤrden 
Grofenhapyn, 
am 21. November 
‚1837. 
ergebenfier 


€. W. Hering. 
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$. 39, 
Vorbereitungen zu einem Rellgtonsgefprähe gu Thorn. 


Wir ſahen und beim Anfange dieſes Abſchnitted — Band J. 
Seite 360 — welcher die Verfuche ſchildert, bie ſeit ber Mitte 
des ſechzeheiten Jahrhumderto zus Verrinigung der getteunten 
Kirchen gemacht wurden, na Frankre ich geführt und fühle . 
ten und bei dem lebhaften Jutereſſe, das wir an dem Reli⸗ 
giondgefpräde zu Poiſſy nahmen, dach von bau Unbe⸗ 
bagen bebrüdt, welches und ſtets bad Zweideutige und Geheimes 
nißvolle in dem Abfichten derer einflößt, die eine wichtige Weis 
anflalteung treffen und leiten. Dieb Zmchitktige une Mißtreuen 
Weckende lag aber in, dem Charakter einer Katharina Yon 
Mebicis, und in ben Merhältniffen mad Umgebungen, umter 
weldyen fie herrſchte. Richt ſo iſt es jegt, wo md ber natürliche 
Gang, den unſre Darfiellung zu gehen hat, nad Oſten bin 
zunaͤchſt an den Thron eines Konigs führt, welcher aud den 
edelſten Abfichten und mit voller Redlichkeit dad Werk bruͤder⸗ 
lider Bereinigung der verſchiednen Meligiondparkheien zu ſGr⸗ 
dern entſchloſſen iR, und mit großer Umſicht vor daran legt. 
Aweiter Band. 


. J 
m ad te en 2 ein om -. 


Es if dieß der polnifcde Thron, auf dem damals Wla⸗ 
dislav IV. in einem glüdlichen Srieden fein Wolf beherrfchte, wäh: 
send faſt alle Länder und vor Allem dad unglüdliche Deutfchland 
feit 26 Jahren der Krieg fchauerlich verwüftete, 

Der grimmige Partheihaß, welcher Lutheraner, Calviniften 
und Papiften gegenfitig ‚erfülte amd‘, jgen wilden Kämpfen 
immer neue Nahrung verlieh, der Wieberherftellung des Frie⸗ 
dens aber Immer ‚neue Hinderniffe bereitete, war dem Koͤnig⸗ 
reiche Polen und dem der Oberhoheit deſſAben unterworfenen 
Hefrogchum Preußen, und Curland fremder. Hier hatten ſich 
ja zu Sendomir im Jahre 1570 bie Bekenner der A. €, 
bie Calviniften und böhmifchen Brüder über bie Lehre vom Abends 
mahle vereinigt, hier hatten fie durch dad Reichögrundgefeg eine 
fihere, freie Stellung gegenüber ber römifch = katholifchen Kirche 
erhalten. Der König Wladis lav, an ſich ſchon als ein 
friedlich geſinnter Fuͤrſt von dem Wunſche beſeelt, den Frieden 
ak ſichern, war durch bie mit Caſſanders und Hugo Gros 


tius Schriften erlangte eigne Bekanntſchaf“ um fo. mehr zu 


der: Ueberzeugung geleitet, daß eine wahre brüderliche Vereini⸗ 
gung unter den verfchiebenen Kirchen möglich feyn müfle, als 


er. fih von allem Partheihaß frei fühlte, und ihn darum fchon 
in ‚feinen Umgebungen nicht wahrnehmen konnte. Er glaubte 
baum wirklich, baß eine ruhige -gegenfeitige Verſtaͤndigung 


über. die flreitigen Lehrpunkte zu einer glüdtichen Vereinigung 


Aller in Einem kirchlichen Verbande führen muͤſſe. Befondern 


Einfluß, ihn darin zu: beflärten und ein Meligionsgefpräch zu 
veranftalten, erwarb fh Bartholomäus Nigrinus, wel: 
cher als evangelifcher Geiftlicher zu Danzig im Sabre 1636 


zur Eatholifchen Kirche übergetreten war unb gern feine frühern 


Amtsgenoſſen fammt den Gemeinden mit nad) fich ziehen wollte, 
Er trug in Öffentlicher Schrift auf ein Religionsgeſpraͤch an 
und dußerte ſich mit geoßer Zuverficht über den glüdlichen Er- 


folg, ben es für alle Theile haben muͤſſe. Stets traumte nun 








'3 
gem die roͤmiſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit von ſolchem Erfolge, als 
einer zu bewirlenden Bekehrung, und der König fand darum 
auf diefer Seite gtoße WBereitwilligkeit, wogegen, da aus Adys 
tung für ihm die evangelifchen Theologen feiner Bande bei den 
fie mehrfach beunruhigenden Gerüchten von einer folchen Se 
verfammlung fehwiegen, auslänbifche Theologen ihre Befuͤrch⸗ 
tungen ausſprachen, wie 3. B. ein Frieslaͤnder Johann Nus 
ranus in einem Sendfchreiben nach Danzig fagte: Ich ſtaune 
über die Dummbeit des Nigrinus, oder verabſcheue feine Schlech⸗ 
tigkeit, da er hofft, oder Andern die Hoffnung einflößen will, 
daß Died treulofe und flörrige Gefchlecht der Papiften reblich 
und ernſtlich mit den Gegnern einen Frieden ſuche. Der 8 
nig traf nun wirklich ernſte Anſtalten. 

Auf ſeine Veranlaſſung hielten zuvorderſt unterm 11. Nov. 
1643 und an folgenden Tagen die polniſchen Biſchoͤfe und 
Prölaten eine Provincialſynode zu Warſchau, wo man ben 
Eöniglichen Antrag, ein Religionsgeſpraͤch, und zwar in 
der Stadt Thorn zu veranftalten, prüfte und annahm.‘ 
Da diefe Stadt, im Herzogthum Preußen gelegen, unter Hoh⸗ 
kit des Churfürften zu Brandenburg fland, fo ſchtieb 
der Rönig Wladislav vor Allem an ven Ehurfürften Fries 
ch Withelm und bat ihn, dazu nicht nur: feine Zuſtimmung 
zu geben, ſondern auch geeignete Theologen dazu abzufenden. J 

Im Namen der warſchauer Synode erließ’ num der Eryk 
biſchof Matthias Bubiensfi, Primas des Königreich Polen, 
unserm 12 Nov. 1643 ‚ein Einladungsfchreiben an ſaͤmnitliche 
Diffidentm, worin Ahnen mit wenigen. Worten eröffnet wurde; 
dag ber König nach gluͤcklicher Bekämpfung äußerer Keinde' in 
feinem Reiche. auch ben religidfen Frieden herzuſtellen wünfche, 
und deshalb ein Religionsgeſchraͤch mit den Diffiventen zu Thor n 
gehalten. werben folle, wozu -die Synode den Wifchof- Georg’ 
Tyszkiewiez von Samogetien mit: zwoͤlf andern gelehrten 
und befcheidenen: Männern alt Einer ‚ernannt habe, »Werdet 
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Apr nun auch, beißt es barin, wie wir inftänbig bitten, folche 
Männer auswählen, welche, mit einer reinen Liebe zum Kirchen⸗ 
frieben erfüllt, zu dieſem Gefpräche fich einfinden, fo wird «8, 

‚ihr ja in vielen Gapiteln des Glaubens mit der katholi⸗ 
4 Kirche uͤbereinzuſtimmen glaubt, ſobald das Gewiſſe 
von beiden Seiten als gewiß feſtgeſtellt, das Zweideutige 
aufgeklaͤrt und das wirklich Streitige nach den Zeugniſſen 
der Schrift und aͤlteſten Kirche und andern Zeugniſſen 
erwieſen werben wirh, fuͤrwahr nicht ſchwer ſeyn, die katholiſche 
Wahrheit, nach Wegraͤumung alles deſſen, wodurch ihr lang 
bisher verdunkelt zu werden ſchien, deutlich zu erkennen und 
einzuſehen, wie leer alle Vorwuͤrfe ſind, welche man ihr 
gemacht bat, und in euch und Allen ein Urtheil barüber zu 
bilden, ob die gegenwärtige Trennung einfl mit Recht erfolgt 
ſer, und noch fortbefiche.? War irgend eine Beit zur Wieder⸗ 
herſtellung des Meligiondfriedens günflig, fo iſt e8 die gegen 
wärtige, wo wir fo viele Jahre eines äußern Friedens genoſſen, 
und fo Alle die Suͤßigkeit des Religionsfriedens erfennen und 
den einem aus ben anders erzeugen und befefligen lernen. So 
denutt gifo die gänflige Zeit, damit 'unfre Wuͤnſche ſich in 
Freiden nicht mur unfess Polmd uud Nordens, ſondern des 
ganzen Himmels und aller Voͤlker verkehren, bie es ſchoͤn finden 
werben, wenn bie Uneinigkeit in dee Religion, auswärts ents 
ſtanhen, hier zuerſt ſich endet. Lebt wohl, nehmt unfre @in: 
ladung willig auf und flellt euch ein in. dem Hermic — 

Wir fühlen, daß ber Kon biefer Einladung au ſich jede 
Heffnung irgend eines günftigen Erfolgs eines folchen Religionde ⸗ 
gehpräche in der Bruſt der Proteſtanten zerfiören mußte, da 
ia gam unverbedit bier angedeutet wurde, daß man katholiſcher 
Seits erwarte, ed würden die Diffiventen ihr Unrecht, ihre Vor⸗ 
urtheile einſehen, fich bekehren und die bargebosene Bam 
gehung unb Aufnahme dankbar erkennen. Hätte aber ein. wah⸗ 
u, Vnonsfreund ſich doch geneigt fühlen koͤnnen, eiwas Andres 


und Günfligeres in dieſer freundlichen Winfabung zu füiben, fo 
benahm ihm ein fehr plumper Gommentar, womit der Biſchof 
u Bilna, Abraham Woyna, biefed Schreiben, als er «8 
befohlner Maßen in feinem Sprengel außbreiten ließ, begleitete, 
rden Zweifel. Hier nämlich hieß es: > Wir haben befohlen, daß 
diefed an und wider alle Diffiventen etgangene Synodalſchrei⸗ 
ben an allen Kirchen angeſchlagen werde, um fo ſchnell als 
möglich zur Kenntniß aller Diffitenten zu dringen, baß fie durch 
Bevollmaͤchtigte, unter dem Schutze eines fichern (Seleites, fich 
zum 10. Dxctober 1644 in Thorn verfammeln, um barzules 
gen und Rechenſchaft zu geben, wie fie die durch das 
Blut Chrifti erfauften Seelen verſchiedener Völker und Reiche 
durch ihre falfchen und verkehrten Kehren von ber wahren heis 
ligen katholiſchen roͤmiſchen Kirche abfühten und in die Hölle 
kürzen; um zu zeigen und zu erweifen, welche Wahrheit, ſobald 
fie diefe prätendiren, in jenen Lehren ſey. Das Decret felbft 
aber lautet folgendermaßen u. ſ. w.e Gegen dieſe Unverfchämts 
keit proteſtirte Öffentlich die evangelifche Gemeinde zu Wilna 
tur Theophilus Rybakowsky und erflärte, baß fie eine 
biſchbfliche Autorität über fich durchaus nicht anerfenne und 
bei dem Könige und den Ständen ber Repubiit befondere Be 
ſchwerde führen werde. — 

So ſchien der Unionsplan in feiner Geburt ſchon getöbtet. 
Die Evangelifhen in Polen und Litthauen, welche an ſich (dom 
lange Zeit hindurch das Gerücht von einem folchen Plane mit bes 
fonberer Unruhe vernommen hatten, und mehr dazu geneigt waren, 
für ſich und ihre evangelifche Freiheit Nachtheile zu befürchten als 
Bortheile zu erwarten, fanden es fehr auffällig, daß der Fatholis 
ſche Clerus fie zu einem ſolchen Religionsgefpräche einlade, und 
dadurch fich als eine über ber evangelifchen Kirche fe 
hende Behörde bezeige, da nur das ‚dem wahren Verhaͤlt⸗ 
niſſe angemeffen ſey, daß von ber gemeinfamen Land esobrig⸗ 
keit die Einladung an beide Partheien ausgehe. Ließ ſich 








.. nm, bazu bad Anmaßende und Herbe in ber Art, wie bieß Ein: 
ladungs ſchreiben abgefaßt war, auch von den Unbefangenſten 


nicht verkennen, ſo konnte es gar nicht anders kommen, als 


daß die Evangeliſchen zu dem Entſchluſſe geleitet wurden, dieſe 


an ſie ergangene Einladung gaͤnzlich zu ignoriren, ein Entſchluß, 


in dem fie ſelbſt durch die eben erwaͤhnte Grobheit des Biſchofs 


zu Wilna nur noch mehr beſtaͤrkt werden mußten. Dieſer Bi⸗ 
ſchof ließ es aber bei ſeiner impertinenten Proclamation nicht 


einmal bewenden, ſondern es erſchien in Wilna kurz nachher 


noch eine Schrift, worin die heftigſten Drohungen gegen die 
Evangeliſchen ausgeſtoßen, wurden, ſobald fie die dargebotene 
Milde nicht annehmen und nicht zur katholiſchen Kirche zuruͤck⸗ 
kehren wuͤrden. Einige meinten, man ſolle dem Erzbiſchof Lu⸗ 
bienski. antworten, und ihm erkaͤren, daß man feine und ber 
Synode Einladung in folcher Sprache nicht beachten koͤnne 

und werbe. So verfloß ein Monat nach bem andern, und es 
geſchah gar Nichte. 


Der König Wladis lav wünfchte nun aber für feine Der 
fon fo ernftli eine allgemeine Berföhnung und Vereinigung 


. feiner-Unterthanen im chriftlichen Glauben, und hoffte von einem 


freien Religionsgefpräche fo viel, daß er fich, nachdem ihm die 
Haupturfache diefes Schweigens befannt wurde, und er einfah, 


wie fehr die Bifchöfe dem rechten Kon verfehlt hätten, entſchloß, 


unmittelbar felbft die Diffidenten zu dem Religionegeſprache eins 


zuladen. 
Dieß Cabinetsſchreiben erfolgte unterm 20. März des naͤch⸗ 
ſten Jahres, und ſein weſentlicher Inhalt war in einer zum 


Theil ſehr ſchwuͤlſtigen lateiniſchen Sprache folgender. » Wlae 
dielav IV. durch Gottes Gnade König von Polen, Großherzog 
von Litthauen u. f. w. allen und jeden unferd Reichs und des 
Großherzogthums Litthauen und dazu gehörigen Provinzen von 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche biffidentifchen Einwohnern unfere 


Gnade. Erlaudte, Magnifici, Wohlgeborne, Edle, Adhtbare, 
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Bohlgelahrte, inſonders treu Geliebte. Aller menſchlichen 
Sorge muͤßte derjenige ſich ganz entſchlagen, welcher, dieſen 
birdkreiß vor Augen habend, wo. bie Kraft- und ‘der Haß ver 
Volker feit fo vielen. Jahren einen traurigen, bis zum Aeußerfien 
aun gelommenen Kampf Fämpfen, nicht ſtaunen und fragen follte, 
wodurd und fr weichen Preis ſolchte Born entbrannt, ſolches 
Blut vergoſſen und folche Kraft erfchöpft worben ſey? Europa, 
aus feinen Angeln gehoben, wankt und Tann die Laſt von Vers 
drehen und Strafen kaum mehr ertragen. Die Reiche ſtuͤrzen 
gegen einander, und die verderblichen Stoͤße verdoppeln ſich; 
6 brennen die Länder, es rauchen die Dörfer, es liegen bie 
Erädte als Leichname hingeſtreckt und der noch diberlebende 
Edkreis ſtaunt, daß es noch außer ihm Etwas gäbe, wofhr er - 
finpfe, oder innerhalb, was er bei ſolchem Morden noch nicht’ 
habe aufreiben können. Die Urſache biefer großen Uebel iſt 
ober die Bernachläffigung bed Friedens und der Einigkeit, die: 
fer Würze des Lebens und Amme der Wohlfahrt. Sobald wir- 
mn, da es dad Schidfal fo wollte, Durch die freie Stimme 
beider Voͤlker dad Scepter diefes großen Reichs ergriffen, 
haben wir e8 für die unferer koͤniglichen Würde und der Erwar: 
tung unfrer Voͤlker wuͤrdigſte Sorge gehalten, unfern Untertha> 
nen Die Segnungen bed Friedens zu gewähren. Zu ſolches Zieles 
Erreihung haben wir und großen Gefahren ausgeſetzt und fir 
des Vaterlandes Ehre unfern Schweiß verpoffen, und nachdem 
die Gerechtigkeit unfrer Waffen unter der, unſer Streben: mit 
glüdlichem Erfolge Erönenden, göttlichen Gnade weithin den Nor: 
ben gezähmt, nach Morgen hin ben Thrazier zurüdgedrängt, 
und unferm Abendlande den feindlichen Zügel entriß, fo haben 
wir durch große Opfer endlich den Frieden bewogen, daß er 
einen neuen Bund mit uns ſchloß und und mit feiner Muße, 
mit feinen Künften ergögte und unfern Penaten faft mehrere 


Luſtta ungeflört verlieh, fo daß wir den jammervollen Kampf 


der Wille bis jegt unberuͤhrt anſchauen und während bie 
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Wogen fich thuͤrmen und die benachbarten MWölfer mit ihren 
ringen, ben fichern Hafen einnehmen konnt» Wir haben-mım 
unſer Auge von der Anmuth des zäitlichen Friedend auf den 
Innern Frieden der Gemuͤther gerichtet, ben bie göttliche Liebe 
wirkt und in bem-bie (Ehre Gottes, das Heil der Seelen und 
die Zierde des Ehriſternahmens beflebt. — Es iſt nun allge⸗ 
mein befannt, daß der blutige Haß ber Chriftenheit, zu deſſen 
Befänftigung die menfchlihe Klugheit kein Mittel erdenken 
kann, aud Feiner andern Quelle fließe, und täglich mehr wachſe, 
als aus der Uneinigfeit der Religion, Was Gott, der Gott 
des Friedens den Menfchen zum heiligften und zarteften Bande 
verliehen hatte, bad bat der Water der Zwietracht, Satan, zum 
Foͤrderungsmittel des Haſſes, ber Ungerechtigleit und des Ver⸗ 
dachts verkehrt. — Um nun biefe Wurzel der Zwietracht und 
des Mißtsauens aus dem Herzen unfrer Untertdanen dieſes Ks 
nigreichs und ber Provinzen zu roben und, bie biäher umeini« 
gen Meinungen und ungleichen Zehrprincipe zur Einheit auf 
fanfte Weife zu führen, fo baben wis bei Gelegenheit der im 
November vorigen Jahres zu Warſchau gehaltenen Provincial⸗ 
fonode den Kampf der. Gemüther und nicht der Waffen ſchlich⸗ 
ten zu muͤſſen geglaubt, und den hochwuͤrdigen Herm Bilchöfen, 
denen der heilige Geiſt dad Amt der Kirchenleitung anvertraut 
bat, durch unſre Geſandten mit dem herzlichen Verlangen, wie 
es einem katholiſchen und dad Heil feines Volkes wahrhaft 
begehrenden Könige zuloumt, biefe Angelegenheit darlegen laſſen 
und ihre Gemüther voll heiligen Werlangens gefunden. Dahin 
geht aber unfer. Berlangen und Sieben, daß ber durch fo uneis 
nige Meinungen zerriffene Leib Shrifi zur frübern Einheit 
geführt, und bie wilde Smwietratbt in Sachen der Religion, 
welche ringsum die Nachbarlande zerflört, durch die Heilkraft 
der bruͤderlichen Liebe und alle Mittel, weiche die Gemuͤther 
zu biefer Liebe ftimmen koͤnnen, befänftigt werde. Obſchon nun 
aber bis jetzt faſt Nichts unnerfucht gelafien worden iſt in dem, 
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was für dieſen Zweck bie um das Heil ihrer Kinber beſorgte 
Kirche bereits gethan bat, und der fromme Wunſch dieſer 
Berföhrung debhalb überfläffig erſcheinen koͤnnte, To hat uns 
tech der unermudbare und ‚höherer Hoffnung fähige Genius Pos 
len umd mehr noch der Geiſt chriſtlicher Liebe Das Wertraum 
ingeflößt, ed koͤnne doch die unendliche Guͤte Gottes noch vers 
beſſern, was bie Beosheit des Jeindes verdarb. Denn wir haben 
ja Ale Einen Urfprurfg, und bewahren bad Andenken davon bis 
dieſen Augenblick in dem Sacrament bes chriftlichen Namens, 
Eine Mutter Kirche bat und vom Blute Chriſti befeuchtet, einft 
geboren, das Anſehen fo vieler Jahrhunderte bat uns nach einem - 
Sinne des Geſetzes gelektet, aber durch die Werfchiedenheit ber 
Erzichung und durch bie Künfte deſſen, der vom Aufang ber 
Ankläger der Brüber war, iſts geſchehen, daß biejenigen, welche 
tie angeflammte Liebe zu gegenfeitiger Eintracht gezengt hatte, 
meinig wurden und ber Zwietracht fi) hingaben. (Groß if 
fir Himmel und Erde der dadurch entſtandene Nachtheil, unſers 
ud eures Schmerzes und ber Erbarmung des oberſten Hirten 
Griſti fo würbig! &o viel an Uns iſt, wollen wir biefen Schas 
den heilen und den alten Bund erneuern. 

Da wir nun erfannt haben, daß viele gelehrie Schriften, 
Reden und Privataufforderungen eine der Mühe nicht entfpres 
chende Frucht hervorgebracht, die Krankheit der Meinungen aber 
den ganzen Körper ergriffen hat und durch eine theilweiſe Heiz 
Iung nicht gehoben werben Tann, fo mußten wir, follte nicht 
Alled vergeblich feyn, das Mittel wählen, was bie Kraft der 
Heilung über alle Provinzen und Völker unferd Reichs audſiroͤ⸗ 
men Tann, Nichts hat aber die Natur den Sterblichen zum 
Austauſch der Seelen Köftlicheres gegeben, als bie lebende 
Rede, wenn Mund mit Mund: und Stimme mit Gtimme . 
verkehrt und, wenn bie Worte fehlen, das Rille Lefen Im Auge 
und auf ber Gtim bed Andern die Wahrheit feiner Empfins. 
dungen, ımb ‚bie Redlichkeit feiner Gefühle erforfchen- Tann. 
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Als der ewige Sohn mit dem Water das menſchliche Geſchlecht 
verſoͤhnen wollte, da kam er ald Wort zu und im Fleiſche. 
Daber beibegt und dieß gkoße und heilbringende Beiſpiel, 
daß auch ihr, da ed ſich zwifchen den Unfern unb Cuern um 
Verſoͤhnung der Meinungen und um ben Frieden der Herzen 
handelt, ein freundfchaftliches und bruͤderliches Gefpräch unter 
euch veranſtaltet. Zu dieſem Geſchaͤfte, um es ſobald als moͤg⸗ 
lich zum erwuͤnſchten Ziel zu führen, haben die hochwuͤrdigen 
Herrn Bilpdfe in Uebereinflimmung ber heiligen Synode zu 
Warſchau aus ihrer Mitse den Biſchof von Samogetien 
Georg Tyfzkiewicz ernamt und zum Diretor dieſes Con: 
greſſes ihrer Seits beflimmt, Dazu abe? noch zwoͤlf Gelehrte, in 
dieſen Sachen wohlerfahrne, fromme, gemäßigte und unverdroſſene 
Männer erwählt, welche. zum zehnten Detober dieſes Jahres, nad) 
Gregorianiſchem Stil, fih zu Thorn im koͤniglichen Preußen, 
welche Stabt wir für diefen Gonvent am geeigneteften hielten, 
verfommeln und. Euch, nach Zahl, Gtimmfähigkeit und jeder 
Rückſicht gleich, erwarten ſollen. Wir werden ihnen nach 
unfter eignen Wahl einige Senatoren von deiderſeitigem Ritus 
und vorzüglichem Anſehn beiordnen, welche: alö obere Zeugen 
‚den Verhandlungen -beiwohnen-und dafür Sorge tragen follen, 
Daß von beiden Theilen mit Ruhe, ohne Leidenfchaftlichkeit imd 
mit gehoͤriger Beſcheidenheit, ohne Bitterkeiten und Anreizungen 
gehandelt werde. Ueber bie Zahl ber übrigen Perfonen, deren 
es bei dem ‚Umfange des Geſchaͤfts zur Unterflügung noch bes 
darf, fo wie wegen des Fortkommens, freien Geleits, und fon: 
ſtigen Sicherſtellungen ber oͤffentlichen und perſoͤnlichen Freiheit, 
werden wir aus unſrer Kanzlei demnaͤchſt ein beſonderes Reſcript 
an Euch ausſtellen laſſen. Zu euch nun, als Soͤhnen, tritt 
alſo die Mutterkirche, von dem Alter: vieler Jahrhunderte 
beſchwert, - von harten Unbilden bebrüdt und mit zahllofen 
Hunden bedeckt. . Die Jahrhunderte aber überwindet ihre Lebens⸗ 
Eraft, die Unbilben verzeiht die Liebe, die Wunden. heilt bie 
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Geduld. Nur ven Echmerz Tann Feine Kunft ſaͤnſtigen, wenn 
fie trauernd auf ihre theilweife Kinderlofigkeit ‚durch Verringe⸗ 
zung ihrer Nachkommenſchaft hinweiſt. Aengfllich beobachtet 
fie" den Wind, eilt häufig and Geſtade, und erwartet ihre vom 
einer langen Reife ind Waterland wiederkehrenden Soͤhre, und 
die Arme ihnen entgegendbreitend ruft. fie die bei ihrem Anblicke 
noch Zaudernden zu Umarmungen und zur Erbſchaft des Frie⸗ 
bend, der Euch ein ganzes Jahrhundert entriffen war. Die ifk 
auch umfer hoͤchſter Wunſch, dieß auch die Sprache unſrer Eiche, 
die wir mit heißem und lauten Verlangen an Euch richten, wo» 
durch doch auch eure Herzen endlich einmal erwärmt werden ' 
möchten. Schou über ein Jahrhundert ift eine Schuld am Chris ' 
ſtum abzutragen. Damit aber nicht vielleicht Iene, denen am 
meiften daran gelegen ſeyn muß, fo wie wir felbft, die wir 
von ımfrer Würde Sorgen für das allgemeine Wohl nicht tren⸗ 
nen dürfen, uns bie Anklage jener Verſchuldung zuziehen, febt, 
fo bringen jeme die Höhe ihrer Hirtenwuͤrde mit eurer Freiheit 
ins Gleichgewicht, fo weit ed ihnen geftattet if und 
euch frommt, Öffnen euch in der Geduld einer bewährten. Liebe 
die Bruft, ſchließen euch die Pforten und Schranken auf, welche 
unfere Ahnherren errichtet haben, laden euch ald Söhne, wenn 
ihr diefen Namen duldet, oder ald Brüder, wenn ihr Jieber 
Brüder beißen wollt, zur Berathung über eine heilſame und 
ehrenvolle Werföhnung ein und wir, unfre koͤnigliche Würde mit. 
väterlicher Sanftmuth einend, bieten euch, als unfern geliebten 
Unterthanen, die Frucht und Zierden bed öffentlichen Friedens 
und was wir nur Werthvolles haben, und was ihr etwa euch 
wünfchen Tönntet, mit Böniglicher Hand an. Endlich verfpres 
hen wir euch mit unferm fürftlihen Wort und bezeugen vor 
Gott, daß wir bei dem vorhabenden Werke nichts mehr beab- 
ſichtigen und nichts Anders wollen, ald dag Ghriftus, der Koͤ⸗ 
nig aller Könige, in Friede herrfche, wie er und in den Beſitz 
erwünfchten Friedens geftellt hat, daß nach Wegräumung alles 


U 


E | 23 

Stoffe gs Unelnigkeiten und nach MWereinigung aller Gemüther 
in der Liche Gott in Sinem Glauben verehrt, und mit Einem 
Munde gepriefen werde, und daß Ihr in biefem unfern ruhm⸗ 
vollen Reiche, fo wie in den zahlreichen Provinzen unter der 
Herrſchaft Cines Königs, nach ben Vorfchriften Eines Befeges, in 
Einen Gtautölörper vereint, Die Fruͤchte Einer Freiheit genießen, 
und durch das. Band gegenfeiriger Liebespfänder verknuͤpft, nicht 
mehr mit den frommen Danen eurer Votaͤltern zerfallen, unter 
ench aber is allen Stuͤcken gleich, eines ſtets bluͤhenden Gluͤckes 
genießen follet. Indeſſen gehabt euch, Rechtſchaffene und Ge⸗ 
treue, wohl *). Gegeben zu Wilna am 20, Din 1644, Bias 
dielas König.e 

Dieb konigliche Schreiben konnte nicht ohne heilſam⸗ Bir 
tung bleiben. Immer iR mit dem Proteſtantismus, je mehr 
er auf Achtung für klares Schriftwort ſich gründet, ein treue, 
ebrerbietiges Verhalten gegen die Landesobrigkeit vereinigt ge 
weten, und fo fuchten die GSuangelifchen vor Allem ſich in 
„gemeinfamer Berathung über die Weiſe zu verfländigen, in wels 
cher man dem Könige antworten und die mancherlei Bedenken, 
die man bei allem Vertrauen zu feinen Iandesuäterlichen Willen 
-Doch noch immer hegen zu muͤſſen glaubte, ihm offen barlegen 
wollte. 

Die Schwierigkeiten einer Hauptoerfammlung führten laͤn⸗ 
gere Verzögerung herbei, und man kam erfl am 24. Aug. 1644 
im Orla zufammen. Welche Beſchluͤſſe man bier faßte, ergiebt 
fi am Deutlichfien, wenn wir das fehr ausführliche Antworts 
_ füpreiben biefer evangelifchen Synode in feinen Hauptpunkten 
ſerlbſt bettachten. 

Nachdem im Gingange bie vaͤterliche Büte bed Königs 
gerühmt, und dagegen mit der Bemerkung auf den außerhalb 
Polms Alles verwüftenden Krieg bingewiefen worden ift, daß 


®) Interim Sinceritates et Fläelitatee Vestras bene valere cupimmus. 





ex feinen Hauptgrund barin habe, daß man einer Seits Ges 
 wiffendfreiheit nicht habe preisgeben um aubrer Seits 
siht habe gewähren wollen, fo wird bie hohe chriftliche 
Regentenweisheit der Kbmige Sigismund I. und feines Soh⸗ 
ss Sigismund Auguſt gepriefen, womit fie in ihren Lau⸗ 


den allen Diffidenden volle Meiigionsfreiheit gewaͤhrt, unb tig 


mehrfacher Mißbilligung von andrer Seite bewahrt hatten. Sin 
diefem Geiſte habe dann auch, nachdem ber Königßamm ber 
Sagellonen erloſchen fen, bie Republik gehaudelt und es den 
erwählten Königen als oberſte Bebingung ſeßgeſcht, daß 
fie die Aufrechthaltung der Gewiſſentfreiheit beſchwoͤren, um 
fo ſey dab nach Groͤße, Mannigfaltigkeit der Volli ſtaͤmme mut 
Sprachen, Sitten und Gewohnheiten fo verfhichene Vaterland 
un Geuuffe begluͤclender innerer Ruhe geblieben. wm. Maje⸗ 
Mit haben mu, ſeit Sie durch die freie Wahl difſidenter Ro 
Iigionäbelersner die Regierung dieſer Bande antwaten, nicht num - 
während einer man zehnjaͤhrigen hoͤchſt giädlichen Megierung 
Viefe Freihit braͤftig aufrecht erhalten, fondern find fogar ges 
weint, die verſchiedenen Anfichten in Sache des Glaubens zus 
Bereinigung zu Kahsen, und der Nachwelt Die Einheit bed Glau⸗ 
Rus und ber Kirche zu vererben. Fürwahr ct goßes umb 
nicht mr. der Maärde, fonbern, der Goͤttlichkeit ber Mämige, bie 
kam ein goͤtilicher Ausſoruch beimißt, entiprechmnbes Wert. 
Then, guähigfer Herr, Cie haben fd wohl vorzuſchen, baf 
©ie nicht. gerade von da, wa Sie cd am wenigßen erwarten, 
bie größten Schmierigkeiten erfahren. Wem ifk eb unbefunne, 
deß der andere Theil, während er Andere nicht ur beffem, ſon⸗ 
dern auch richten will, ſich ſeldſt nicht zu einer Gleichſtellung 
wit ihnen herablaſſen wolle? Wie werben Ew. Majeſtaͤt ſolche 
Perfonen zu einer gerechten und gihoͤrigen Bereinigung bes 
wegen koͤnnen? Wohl haben Ein. Majeſtaͤt zur Ausfuͤhrung 
diefes „großen. Werks die hochwindigen und erlauchten Worficher 
des Reihe und Sroßherzogthums, Männer von großen Ber 
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dienſten dh daß / Baterland, erwählt. Wir fielen es aber Ew. 
Majeftärr thaun anheim, db: fie: nicht der dem roͤmiſchen 
Stuhl getriftiete Eid, -In welchem wir weder Ihrer, noch 
bes Vaterlunde, noch ber Gefege- der Republik irgend eine Er⸗ 
wähnumg: gefunden haben; an einem freien Religionsgen 
fpräde Undern werde. Bierliber haben Ew. Majeflät zum 
Dröfidenten. des Convents eiten Mam ermannt, der mit det 
Würde Ausb :Bifhofs und Senators den Ruhm eines’ edlen 
GCharakteirs vereint. Wenn nuni-aber auch der andern Parthei 
iin zwelier · YNaͤſſdent, was votzuglich bei foldyen Göngreffen erfors 
vertih iſt nyugeſtanden wird, welcher Dritte wirde dann Die 
Unelnigkrit unter ihnen ſchlichten, beſonders wenn man durch 
Theologen beißen Partheien ein Religionsgeſpraͤch beginnen Tieß, 
ohne daß eine beſtimmte Regel über die Entſcheldung ber 
Streipigheiten feflgefigt werden wäre? Em. -:Majeftät- Hi 
eb: nicht unbekannt, wie wenig. man in: Ron die Wuͤnſche und 
Forderungen ber. Stände und Urteribanen : beachtet Habe, und 
wiſſen fee wohl, daß der Erzbifhof von Gneſen, obſchon 
er gebotner paͤpſtlicher Legat und Primas des Reichs if, mit 
dem gangen Collegium. der Biſchoͤfe doch auch nit über bie. 
geringſte Sache eine Conventidn⸗ ſelbſt mit Katholiken, und wie 
ſehr ſie auch zuin- Mugen der Kirche gereiche, aus freier Autori⸗ 
‚tät abſchlietßen koͤnne. — Koͤnnte nun wohl der Erfolg eines 
ſolchen Congreſſes der Partheien ein anderer ſeyn, als daß die 
Bereinigungsfifter ſelbſt den: tomiſchen Stuhl gegen ſich under» 
ſaͤhnlich reizten, oder Alles, was von ihnen gethan und durchge⸗ 
führt worben waͤre, durch eim einzige Bulle in -Richts verfänles 
Denn wenn :die tridentiniſche Synode. niäts ohne Bus 
ſtimmung bes roͤmiſchen Stuhls zu beſtimmen gewagt hat, wie 
foßte ein thornſches Colld qurᷣum ohne biefe Zuſtimmung 
mr zu mukſen wagn?*) ‚Dec; Fönnte Semand :fagen, daß 

*) Si’ ehim Tridentina synedus- non ausa est, quidguam sine 


consensu sedis Romanae atatuere, odo Tharuniense colloguium 
sine Sl! hisce re adderet? Lu ner u ' r 
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wir, die evangelifche- Religion bekennenden, Unterchanen Ew. 
Majeſat durch ſolche Schrediiider me Ihren dolen Wbfichten 
Hinderniffe im ben Weg legen wollten, um uns ber‘ bffentlichen. 
Kechenichaft unſers Glaubens zu entyiehen. Run. weicht zwar 
jene Einladung, welche vor Ew. Majoſtaͤt Schreiben. an und 
gelangte und beſonders -jene‘ ſchmachvolle zu Bilna fo. weit 
von den-Gtwolmpeiten des Vaterlandes und unſers freien. Vol⸗ 
kes Sitten ab, daß fie uns: bie, gerechteſte Urſache zur Ableh⸗ 
mung barbieten. künnte; aber Gott, der König ber Koͤnige, bes 
wahre. uns bapor,: daß wir. dieß) zu. time Ausweichung benutzen 
ſollten. Biebmehr bitten und. beſchwoͤren wir. Sie, Allergnaͤdigſter 
Koͤnig, bei Dem, der zu feinen Ehre den Menſchen feyuf und: 
die Könige, auf ihre Throne fühle, daß Sie dieſes Vorhaben,‘ 
bed zwar durch Ihren geweihten Münd. nur Ihren Unterthanen - 
Imb gemacht, aber bereitö von ber Ohren ganz Europas ver⸗ 
nommen werben ift, mit großem umb feftan Geiſte fortfichren — 
Die Diſſidenten erklaͤren nun, baß fie. bereit wären; herall hin 
zu geben, wohin der König fie beriefe, daß fie aber vor Allen 
wünfchen und bitten müßten, daß. der König :felbk das 
Praͤſidium uͤbernaͤhme, wo fie dann um fo erfolgreicher‘ 
die Reinheit ihrer Sache, und die Unſchuld ihrer von der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche - abgewichenen Vorfahren erweifen koͤnnten. Nur ˖ 
ſey auch ein. Aufſchub der. Werhamblungen bis zum:rähling. 
oder Sommer: bes nächften Jahres noͤthig, um auch audlaͤndiſche 
Theologen mit herbeizuziehen, deren Nereituihlligkeit, wenn ihnen . 
ſicheres Seleit gewähret wirtde, nicht zus bezweifeln wäre. Um 
jedoch auch ben Werbacht von -fich: abzuwehren, als ob fie anf. . 
der perfönlichen Gegenwart des Königs darum nur beſtaͤnden, 

weil fie voraus -fähen, dag Er, durch andre Megierungsgefchäfte: 

behindert, dicß. verfagen müffe, und fie dann. den. Religionsges | 
ſpraͤche fich entziehen koͤnnten, fo: erllärten fie, daß, wie bitten: 
es auch ihnen, als freien Männern, feyn müfle, Rechenfchaft . 

von ihrem Slaubensbekenntniß nicht vor dem Könige felbft, fon: 











| 16 
dern vor emmählten Werfänben zu gehen und ſich allen ben 
Gefahren ſchiefer ober zweibentiger Verichte über ihre Aeußerum 
gen zu unterwerfen, fie dennoch auch ſich darin fügen wollten, 
nur aber fü) das erbitten müßten, baß einem zweiten, ihrer 
Seite und durch fie ſelbſt zu erwaͤhlenden Präfidenten gleiche 
Macht mit dem katholiſchen Praͤſeß verlichen ımb daß nicht 
nur mänblich, ſondern auch ſchriftlich Alles gegenfeitig dargelegt 
werbez auch müßten fie um Beflehung eines kurzen Zeitraums 
für dad Gefpräch nachfuchen, da bie Gelbmittel der evange⸗ 
uſchen Kirche mit denen ber Bathelifchen wicht zu vergleichen 
wären. ine vierte Bedingung ſey, daß fi Niemand Die Ges 
walt aumaßen bürfe, etwas gegen fie zu beſchließen und feſtzu⸗ 
feßen, dagegen aber jebem Siheile frei ſtehen müfle, nach Bes 
ſchluß des Gefßpraͤchs die Acten barkber zu. veröffentlichen. — - 
Uebeigenb wehren fie beseit, Blut und Leben für den König zu 
opfern, nur aber wärben fe um Seinen Preis Etwas wider ihr 
Gewiſſen und die erfannte Wahrheit thun. — Gleichzeitig bes 
antworteten min auch bie Evangeliſchen die obige Einladung des 

Erzbiſchoſs, und ſagten darin, daß zuerſt das Geruͤcht von dene 
Vorhaben eines Religionsgeſpraͤchs ihnen bie Hoffnung einge⸗ 
fiößt habe, haß vielleicht die Zeit komme, wo Gott ber himm⸗ 
Ufgen Wahrheit im Baterlande einen weitern Weg eröffnen, 
oder .wo mindeſtens ber Kirchenfenet, in ernfler Metrachtung ber 
: von ben Koͤnigen geleifleten ide und Beſtaͤtigungen der RKechte, 
. bie evangeliſche Kirche von allen zeitherigen Bedruͤckungen bes 
freim und eine wahrhaft vaͤterliche und brüberliche Eiche bewei⸗ 
fin wolle. Dagegen habe die am fie ergangene Einladung in 
ihnen Die Furcht erzeugen mäffen, daß mean wehl nur damit 
ummgebe, ihnen ‚die Freiheit des Gewiflend zu rauben und fie zu 
der Kirche zurückzuziehen, vom welcher ſich ihre Ahnherrn 
mit fo vollen Rechte losgeſagt hätten, und das Verfahren des 
Bifchofs in Wilna habe fie darin um fo mehr beftärten muͤſſen. 
Sie hätten darum gar nicht antworten, ober bie Einlabung 
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thlehnen wollen. Nachdem aber bap, auch im Druck auäge: 
gengene, Fönigliche Schreiben an fie gelangt weise, fo 
hatten fie zuvorderſt dem Könige in der abfchriftkic beige 
figten Weiſe antworten zu mäffen geglaubt, und erklärten fich 
mm auch gegen ben Senat bereit, fich durch Deputizte in Thorn 
änufinden, und bäten nur infänbig, daß der Senat Friebe 
und Ruhe und Freiheit fchügen und bie Gonmgelifchen vor neuen 
Unbilden, wie es jegt in Wilna gefcheben, fihern möge, : 
Der König nahm dad an ihn gerichtete Schreiben fehr wohl« 
gefällig anf, und grändele auf mehrere barin befindliche Erklaͤ⸗ 
rungen um fo mehr bie Hoffnung, daß fein Uniondplan gelingen 
werbe, als er felbft die reblichften Auſichten hatte, Gr ſprach 
dieß in einem zweiten Schreiben ben Diffidenten unterm es. 
fin December 1684 aus, worin er mit der "Werficherunig Les 
ginnt, dag ihm, aber auch den vornehmften Biſchoͤfen, es wahrer 
Erf fi, das höchfle Gut fir Kirche und Vaterland, Reis 
gionseinheit und Friede, zu begründen, und fie dieß auf 
dem Wege eined freien und brüderlichen Gefprähe, 
welches die Evangelifchen feit einem Jahrhunderte fo inftäubig 
gewuͤnſcht Hätten, zu erreichen glaubten. Mit befonbeser Frerbe 
habe er deßhalb aus ihrer Antwort wahrgenommen, daB ihnen 
kin Han wis Hank: und preismwindig erſchienen wäre, und fie 
beit wären, ihrer Seits dazu bie Hanb’auch zu bieten, wie 
er den deſonders auch die Jo verflänbigen Anbeutungen, welche 
ir Schreiben Aber Den Weg zur Bereinigung enthalte, ernftlich 
erwogen babe, und dadurch in feinem Vorhaben noch uuyhr. Kies 
kärkt werben ſey. ern ſey er bereit, den Anfang dieſed Mt: 
ſpraͤhs auf fpätere. Zeit, und zwar auf ben 28. Augufl 1665, 
für dad Geſpraͤch ſelbſt aber einen Zeitraum von drei Monaten 
feſtzuſezen, obſchon Liefer Zeitraum für die Bedeutenheit des 
Geſchaͤfts etwad zu beſchraͤnkt erſcheinen duͤrfte. Uebrigens hätte 
et allerdings gemeint, dieſes Eintrachtswerk einzig dur Is 
länder fördern zu laffen, bamit nicht etwa br Eifer von 
Iweiter Band, | 2 
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Ausländern, welder anderwaͤrts bie beftigften Streitigkeiten 
amterhalte, die Ruhe flöres um ihnen aber in jeber Weiſe zu 
willfahren, wolle er genehmigen, daß einige auswärtige Theo: 
logen, fowohl angsburgifchen als reformirten Bekenntniſſes, mit 
herbei gerufen wuͤrden, benen er ſicheres Geleit verheiße, . »Wir 
‚halten bagegen aber unfere perlönliche Gegenwart bei biefem 
Geſchaͤft nicht für fehe nöthig, da für die Sicherheit durch unfre 
Senatoren beiberlei Bekenntniſſes, die wir erwählt haben, hin: 
laͤnglich geforgt ift, und vorzüglich. von eurer Uebkreinfkimmung 
die fo erwuͤnſchte Vereinigung in Einem Glauben abhängt. 
:&8 wird nun aber angemefjen feyn, unter ihrem Praͤfidium 
ans eurer Mitte einen Vorſtand zu wählen, der fich innerhalb 
2er Grenzen eurer Parthei gehörig halte, angemeffen, mündlich 
und fchriftlich zu verhandeln, die Tage für öffentliches Geſpraͤch 
wach den Erforderniffen des Geſchaͤfts anzufegen, und bas, was 
vorgeftellt, oder verglichen worden if, zur Öffentlichen Kenntniß 
durch Schrift und Druck zu bringen. Aus dieſem Zeugniß 
unſerer Wuͤrdigung eurer Wuͤnſche werdet ihr fürwahr felbft ab: 
nehmen, wie gern wir Alles thun wollen, was einen gluͤcklichen 
Krfolg hoffen laßt, fo wie die Katholiſchen bereit ſtud, durch 
eine Härte Anftoß zu geben. Nicht wie Angeflagte for 
dern biefe euch vor ben Richterflubl, um euch wiber euren Wils 
den durch Edicte zu verurtheilen, fonbern als Bürgern Cine: 
‚Staates bieten fie euch eine brüberliche Unterredung an, 
wodurch. marı allmablig bis zur Uebereinflimmung vorfchreiten 
und zu Einem Leib Chriſti ſich einen koͤnne. Sie haben fich 
fon zur Gleichſtellung, fo weit bieß nur erlaubt wer und es 
dab vorhabende Geſchaͤft fordert, herabgelaffen, damit biefer 
geiflige Austaufch um fo reiner und beilfamer ſey. Mehr aber 
werdet ibe nad eurer großen Verſtaͤndigkeit nicht von ihnen 
erprefien wollen, damit es nicht [cheine, als wollet ihr darnach 
ringen, ihnen eine Abtruͤnnigkeit von dem hoͤchſten Oberhaupt 
anzumuthen, ehe fie befiegt find, und um den Preis eines kleinen 
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Sriebend einen großen Bwiefpalt zu verlangen. Thut darum 
Alles, trau Geliebte, und fucht mit allen Kräften einen wahren 
Frieden zu bewirken. In eurer Hand ruht es, bie nun hun⸗ 
dertjäßrige Abtrennung zu enden. Thut ihr dieß, fo werdet. ihr 
nicht unrecht gegen eure Vorgänger handeln, welche zuerſt bie 
älteften Bande des Glaubens verließen, fonbern ihr werbet 
Bertpeibiger jener Altvordern fein, deren Verfaſſung bie Nach⸗ 
fommen ächteten. Wenn ed Jenen einft zur Ehre gereichte, in 
dem Schooße einer und berfelben Kirche gelebt zu haben, wie 
wird euch ein-Bemühen zum Vorwurf gereichen koͤnnen, wodurch 
ihr nur, durch Aneignung der einfligen und Jangbewahrten (Bes 
wohnheit zu empfinden, ben Ausdruck von Ehrfurcht für fie 
und bad Erbe ihres Glaubens ſuchen werbet?*) Möge nur, 
was wit einzig wuͤnſchen und vom Gott des Friedens inbruͤn⸗ 
ſtig erbitten, Alles unſerm und eurem Verlangen entſprechen. 
Ohne Zweifel wird dieſe Angelegenheit durch Chriſtum, den Koͤ 
nig der Koͤnige und Voͤlker, zur Zierde des chriſtlichen Reiche 
und bem Staat zum heilfamen Beſitz von ‘wahrer Ruhe :und 
Sicherheit gereichen, welche beide ebelfte Erfolge wir bei dieſem 
Werke eifrig ſuchen. Indeſſen gehabt euch wohl. Warſchau am 
erſten December 1644. Wladislav, Koͤnig. 
Zeigten nun beſonders die letzten ihrer Seſqhraubtheit we 
gen im Original unten beigefügten Arufferungen, daß ber gute 
König fich hatte einreden laffen, bie Evangeliſchen wuͤrden ſich 
zur roͤmiſchen Kirche bekehren, ſo war er dagegen felöß 
gewiß weit von dem Gedanken entfernt,. irgend Etwas gegen 
die Evangelifchen zu unternehmen, und ſprach ſich deßhalb fehr 
empfindlich gegen den Fuͤrſten von Curland aus, welcher 


*) Quod cum feceritis, non injurii in Antecessores Vestros, 
gui primi vetustissima credendi vincula reliquerunt, sed vindices 
ülorum eritis Majorum, quorum institaufionem pröscripserunt po- 
steri. Si illis honorificam fuit aliquando in gremio ejusdem Eccie- 
sie vixisse; quomodo Vobis probro erit conafus, quo ipsorum re- 
verentiam., fideigue haereditätem in antiqua diuturnaque sontiondi 
consuetudine quaeretin? g* . 


Auf die an ihn gerichtete Aufforderung, eine Zahl Deputirte nad) 
horn zu fenden, dem König erfärte, daß er dieß zu bedenk⸗ 
TR und gegen die Reichsverfaſſung fände, da in’ ihr der Pro⸗ 
vinz Surland die vollſte Reltgiondfreiheit und nur daneben auch 
der katholiſchen Nefigion eine freie Üebung gefichert fei, und 
fie deihatb, Gott mehr gehorchend, als ben Menſchen, ihre 
Neligion und kitchliche Einrichtung ſich nicht werde entreißen 
fäffen. Mir haben, Erlauchter Prinz, fo beginnt diefe Ants 
wort, euer Fehr ungehörig abgefaßtes Schreiben, dad Ew. Er: 
laucht ſelbſt vielleicht nicht erwogen und gelefen haben, empfan⸗ 
den und daraus erfehen, dag Em. Erlaucht mit großer Ge⸗ 
mirchsumuhe unfre Aufforderung wegen Abfendimg von Depu⸗ 
tirten zu dem zu Thorn veranſtalten Liebefoͤrdernden Religions⸗ 
teſpraͤch empfangen habe.“) Wir ‘haben und hoͤchlich gewun⸗ 
dert, daß Ew. Erlaucht dieſer Einladung zu dem erwähnten 
Gongreß eine fo üble Deutung gegeben habe, als ob dadurch 
Eiwas gegen die Gefeke und Grundverfaffung des Herzogthums 
* Eurland gefchehen folle. — Da ſich nun die Sache ganz anders 
verhält, und wir nicht durch dieß bruͤderliche Geſpraͤch eine Ver⸗ 
Anderung der Grumdgefege in irgend einem Punkt der Religion 
beabfichtigen, fondern die Wuͤnſche unfrer Unterthahen durch die 
Srüchte eines Innern Friedens zu erfüllen fireben, fo fordern 
wir Ew. Erlaucht freundlich auf, diefe unſere Abficht, welche den 
mmunitäten, Privklegien und Gewohnheiten bes Herzogthums 
Curland oder anderer Provinzen und Städte und Voͤlker in feiner 
Weiſe nachtheilig feyn fol, befjer zu deuten, und zu dem anges 
fagten Songreß, den wir nun auf den W. Auguft fommenben 
1645. Zahres binauögerüdt haben, Deputirte zu fenden, welche 
zugleich mit den n Uebrigen im füßen Geſpraͤch der chriftlichen 
9 Ihesteis Prinoeps. 4 Accepimus literas lllustritutis Vestrae sane 
imiperlineuter scriptas et forsitın ab Ill. V. non expeunes, M&C 
loctes, ex 'quibus intelligfmus, Ill. V. magua cum auimi pertur- 


batiene requisitionem mestram de ablegendis suis ad oolloqulsm 
caritatisum 'Thoruni institutum accepisse etc, 
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Liebe und bruͤderlichen Vereins das zu foͤrdern fireben, was 
über alle Völker unferd Reichd wahres Heil ergiegen Tonne. < 
Der Ehurfürft Friedrich Wilhelm trug feinem Hofs 
prebiger Bergius auf, ein Gutachten über bie an ihn unk 
zwar nicht nur, wie wir bereits erwähnten, vom Könige, ſon⸗ 
den auch von dem Erzbifchof Lubiensky gerichteten Einlabungen 
abzugeben. Diefer ſprach fih nun dahin aus, daß zwar au 
fi) der Plan achtbar, der gewählte Ort fehr zwedimäßig, aber 
doch fo Manches babei fehr bedenklich ſey. Schon die Einla: 
dung babe bei aller Freundlichkeit in den Worten ben Ton einer _ 
Borladung, da Zeit, Ort und Zahl ber Theologen beſtimmt 
werbe, ohne daß die Diffidenten um ihre Meinung und Gin: 
willigung erſucht würden. Davon abgefehen fey es aber undenk⸗ 
bar, daß bie fänmtlichen evangelifhen Kirchen Europas fich 
an die etwa zu bewirkenden Vereinigungsſchluͤſſe von, zwölf pol⸗ 
niſchen und preußifchen Theologen binden würden, und fo koͤnne 
seit eher eine neue Spaltung entfiehenz weit mehr aber fey 
bei ber unerfchütterlichen Stimmung bed paͤpſtlichen Hofs, durch 
die jebe Union unmöglich werde, zu fürchten, daß andere Abſich⸗ 
ten bier, zwar nicht von Seiten des gewiß reblichen Königs, 
aber wohl Seiten der vom päpftlichen Legaten mit geleiteten 
warfchauer Synode zu Grunde lägen; abzuweifen fey aber jes 
denfalls die Aufforderung nicht, da man fanft jenfeits ein 
Gefchrei erheben würde, als ob die Evangelifchen das Licht und 
öffentliche Vertheidigung ihrer Lehre fcheuten, ober halsſtarrige 
Keger wären. Man müffe vielmehr diefe Gelegenheit, die gött- 
liche Wahrheit und die Lehren der evangelifchen Kirchen deu 
Katholiken vorzutragen und zu techtfertigen gern benußen, und 
dürfe Dabei fir das Herzogthum Preußen reformirter Seit noch 
insbeſondere hoffen, eine freie und umgebinderte Uebung bed 
seformirten Gottesdienſtes zu erlangen, da ja bie Reformirten 
eben fo, wie die Eutherifchen zu dem Colloquium eingelgben und 
fo als Mitgenoſſen der preußifchen Meligionsfreiheit anerkannt 
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worben wären. Diefem Gutachten war nun der Rath beigefügt, 
zuvoͤrderſt mit den proteſtirenden Ständen inPolen und Lit: 
a thauen in Communication zu treten, und die Theologen des 
Herzogthums Preußen anwelfen zu laffen, zwei bis drei Depus - 
tirte zu ernennen, jedenfalld aber felbft zwei abzuordnen und 
darauf zu beftehen, daß auch evangelifcher Seits ein Präfis 
dent erwählt, dad Colloquium felbft aber nur als berathend, 
aber nicht als entfcheidend angefehen werde, 

Der Churfürft billigte dieß Gutachten und wählte biefen 
feinen erften Hofprediger in Berlin, fo wie ben Profeffor der 
Theologie zu Sranffurt an der Oder D. Friedrich Rei⸗ 
el, und gab ihnen noch die befondere Weifung, Alles anzu: 
‚wenden, damit dieß Religionsgefpräch eine Union zwifchen den 
Lurherifchen und Neformirten foͤrdere. Er bemühte fich def: 
wegen aber auch noch einen freifinnigen Tutherifchen Theologen 
beizuziehen, und da der würbige Paſtor Quiſtorp zu Roſtock, 
den wir fchon früher am Sterbelager ded Hugo Grotius 
fanden, um ſeines vorgeruͤckten Alters willen dieſe Einladung 
ablehnte, ſo wurde der Profeſſor zu Helmſtaͤdt, Calixtus, dazu 
erkoren, und nahm mit Zuſtimmung ſeines Landesherrn die Ein⸗ 
ladung an. 

Finſter blickten auf dieſen trefflichen Theologen, ben wir. 
in dem folgenden Abſchnitte noch naͤher kennen lernen werden, 
die lutheriſchen Zeloten hin, und nicht nur auf ihn, ſondern grim⸗ 
miger noch auf die Ehre, welche man den verhaßten Calviniſten 
katholiſcher Seit damit erwiefen hatte, daß man fie nah Thorn 
einlud. Sollen wir mit diefen Chriftusläugnern, diefen Sacras 
mentirern, dieſen Particulariften, diefen Atheiften zufammen treten 
und gemeinfam gegen bie Papiften kämpfen? riefen bie Calove, 

Hülfemönner und Botfade jener Zeit. — Als die Danziger 
zur Wahl von Deputicten fchritten, fchloffen fie die reformirten 
Geiſtlichen der Stadt unbedingt aus, obfchon die reformirte 

Gemeinde ſehr zahlreich war, und fendeten den fpäterhin nach 


03 , 
Bittenberg abgegangenen Abraham Calov und Johann: 
Botfed dahin ab, denen dann als würdiger Dritter in ſolchem 
Bunde D. Johann Hülfemann, Profeſſor zu Witten⸗ 
berg, beigeſellt wurde, da ſich die ſtreng lutheriſche Parthei im 
Herzogthum Preußen an den Churfuͤrſten Johann Georg I. 
mit dem inſtaͤndigen Erſuchen, ihnen einen treuen Zionswächter: 
zur Abwehr jeder Gefahr der Anftedung in ſolchem Congreß mit 
den Salviniften zu fenden, gewendet hatten. . 

Mm Thorn felbft, wo fo verfchiedene Elemente ſich verei⸗ 
nigen follten, hatte bis hahin ein fehr glüdliches Werhältniß. 
flatt gefunden. Der Stadtrath hatte bei Beſetzung geifllicher 
Stelen auf einen Unterſchied zwifchen Lutherifchen und Refor: 
mirten allmäblig immer weniger Rüdfiht genommen, und in. 
die Bocationen nur die Verpflichtung » Gottes Wort zu lehren« 
eingerut. So hatte man zum Paflor an der Iutherifchen Haupts 
lirche ſchon früher den der böhmifchen Unton anbhangenden Doca:- 
tor der Theologie, Johann Zurnov, berufen, der in: Zuͤrch 
md Straßburg fludirt,. und fo nach feinem 1629 erfolgten Rode 
ähnliche Geiftliche. In Folge der Schredniffe des breißigjährigen 
Kriegs ſuchten viele vertriebene böhmilche Brüder in Thorn Aufs 
nahme, und man Fannte hier Feine ärgerlichen Reibungen, viele 
mehr einte man fich nur in ſtiller Wachſamkeit gegen die Jeſuiten, 
welche fich feit 1594 hier eingedrängt und ſich hier bie Johan⸗ 
nisliche errungen hatten.. _ 

| $. 40. 
Anſichten bes Galistus von dem vorhabenden Union 
verſuche. 

Waͤhrend ˖ nun alle dieſe Vorbereitungen zum Religionsge⸗ 
ſpraͤche eine große Aufregung der Gemuͤther wirkten, und mehrere 
Schriften theils aufregender, theild berubigender Art bervorriefen, 
ſo fuchte befonders Georg Ealirtus auf Mare Werfländigung 
und Beruhigung über das Vorhaben des polnifchen Königs hin 


zuarbeiten, und begleitete ben von ihm veranflafteten Abdruck 
der koͤniglichen und. bifhöflichen Einladungen und bezisglichen 
Antwortfchreiben mit einer Abhandlung, worin et feine Unionss 
anfichten in folgender Weile ausfprach *): »Ich will ed gar 
nicht Iäugnen, beginnt er, daß ich mich bei ber Kunde von dem 
Borhaben bed Königs von Polen ımb den Einlabungen deſſelben 
an Proteflanten und Papiften zu einem freundfchaftlichen Ges 
fpräche über religidfe Streitigkeiten eben fo fehr gefreut habe, 
als es mid, zuvor beträbte, daß feit fo vielen Jahren faft Fein 
Fuͤrſt der chriftlichen Welt bie Sorge für eine fo heilige und 
nothwendige Sache übernommen bat. Darum habe ich auch 
Alles, was von den darüber erfchienenen Drudichriften ſich anhero 
einen, bei biefen janımernollen Kriegszeiten fo fchwierigen, Weg 
gebahnt hat und in meine Hände kam, hier wieber drucken 
laſſen, damit es Mebrere leſen und bie Froͤmmigkeit dieſes treff⸗ 
lichen Koͤnigs kennen lernen, auch Alle, welche hier helfen oder 
etwas Achrliche zu leiſten vermoͤchten, ſich ein Beiſpiel daran 
nehmen koͤnnten. Alle wuͤnſchen, daß dieſe wilde und traurige 
Feuersbrunſt, welche die chriſtlichen Länder aufs Klaͤglichſte zer 
ftört, gelöfcht werde, und verlangen nach Frieden; aber faft Nies 
mand gedenkt der Worte des Herrn, oder beberzigt fie ernſt 
genug: Trachtet am erfien nad dem Reiche Gottes 
und nah feiner Gerechtigkeit, fo wird euh das 
Andere Alles zufallen. Indem dieß ber Herr fagte, Ichrte 
et und, daß zuerſt der Friede des Neiches Gotted zu fuchen fei, 
und dann der Friede der irbifchen Reiche ſchon hinzugegeben wers 
ben würde Das Reich Gottes aber, fagt der Apoftel, ift 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geifte 
Ber darin Chriſto dienet, ber if Gott gefällig 


*) Scripta Facientia ad Collequium a Ser. et Pot. Polon. Rege 
Viadislavo IV. Torupii in Borussia ad diem X. Octobris cI319CcxLIV 


iadictum etc. accessit Georgiüi Calixti consideralio et Fnixguwis. 
U elmstadti 1645. 
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und den Menſchen werth. Darum laßt und.dem nad 
ſtreben, das zum Frieden dienet!« 

Calixt beruft ſich nun bei dem: Vebergange zur Darlegung 
fawer Anſichten von einer Bereinigung, auf feine 
feüher Schon veröffentlihe Beweisführung, daß alle diejenigen 
für Bürger des Meiches Gotte und Chriſti zu halten wären, 
weiche getauft Einen Gott, als Schöpfer Himmels und bez 
Erde, Bater, Sohn. und heiligen Geiſt verehren und anbeten, 
und glauben, daß der Sohn, von einer Jungfrau geboren und 
Brenfch geworden, uns durch fein Leiden und feinen Tod erloͤſt 
- habe, auferflanden, gen Himmel gefahren fei, daſelbſt herrſche 


und von da ruͤckkehren werbe, um die Todten aufzuwecken und, 


über Alle Gericht zu halten. 2Wer dad glaubt, unb nicht wiber 
fein Gewiſſen fünbigt und in Sünden beharrt, den wage ich 
nicht von der Zahl wahrer Chriften auszufchliegen. Dieß aber 
glauben befanntli Diejenigen, welche man Paͤpſtler, 
Eutheraner und Calviniften nennt, und fo reicht dieſer 
Glaube zu ihrer Seligkeit aus, ſobald ſie nicht nach dem Fleiſche 
wandeln, ſondern nach dem Geiſte. Denn wenn ſie nach 
dem Fleiſche wandeln, werben fie ſterben müffen. 


Dahin gehört aber auch, wenn Iemand dab Wahre, was er 


als wahr wohl einfieht, um feines Wortheild und Einkommens 
oder Außen Anſehns willen für Irrthum erflärt und verdammt. 
Dieß gilt auch von ſolchen Yragen, welche bie fogenannten Glau⸗ 


bensartitel nicht felbft berühren, wo man Beine Entſcheidung 


geben, ober ald richtig anerkennen darf, von deren Unrichtigkeit 
man doch überzeugt ift, weil zwar unfer Heil an fich nicht davon 
abhängt, aber Sott einen Menfchen nicht feiner Gnade würdigen 
kann; ber wider, fein Gewiſſen bad Falſche lobt. Scheinen 
darum auch die Heilswahrheiten, foweit fie in ben, von dem Ver⸗ 
flande aufzufaſſenden Glaubensartikeln enthalten find, bei jeder 


ber drei Partheien ſich unverfehrt zu finden, fo iſt e& Boch nit 


ein und baffelbe, welcher von ihnen du folgft, ober ganz frei 
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zu fielen, willführlich von der einen zur anbern überzugeben. <- 
Calixt erläutert dieß nun durch das Beiſpiel von ber verfchies 
denen Anficht über die Gegenwart Chrifti im Abenbmahle, wo 
Jeber auch feiner reinen Ueberzeugung folgen müffe, jeder Que 
auch der göttlichen Gnade bei jeder Anficht gewiß feyn koͤnne, 
fobalb. er den Glauben an Chriftum felbft nur feft halte und 
den göttlichen Geboten treu nachlebe. Wie follte man num bie 
verdammen, welche Gott felig machen wolle, und wie follte 
man Chriften, welche in den weſentlichen Wahrheiten mit: uns 
übereinflimmen, nicht freundlich und Ieutfelig binfichtlich der 
Jerthuͤmer, welche fie.nach unfrer Uebergeugung begen, begegnen 
und fie von der Richtigkeit unſrer Anfichten zu überzeugen 
fuhen? Nun hat aber Gott feinen Willen offenbart und zwar 
durch Ehriftum, und ed find diefe Offenbarungen in der heiligen 
Schrift enthalten, und waren ber apoftolifchen und Alteften Kirche 
volftändig befannt. Wer darum eine Lehre als Glaubensartikel 
aufftellen will, muß bieß aus der heiligen Schrift allein, oder 
zugleich mit aus der vollen Uebereinflimmung der alten Kirche 
erweifen. Kann ex dad nicht, forechne er auch auf Feinen Weis 
fol. Denn ein Glaubendartitel kann nur durch Beihuͤlfe der 
göttlichen Gnade geglaubt werben, bie göttliche Gnade aber 
knuͤpft ſich nur an das göttliche Wort. Da nun Heil und Vers 
dammniß mit dem Glauben oder Unglauben verbunden find, kei⸗ 
nes von beiden aber in der Macht eines Dienfchen ſteht, fo 
leuchtet ein, daß Menfchen Feine Glaubensartikel bilden und bei 
Androhung ewiger Verdammniß fie aufbringen koͤnnen. Nur 
lächerlich würde ein Fuͤrſt fi machen, welcher geböte, daß bie 
Bauern die Probleme und &heoreme bed Euklid verſtehen lernen 
ſollten und denen, bie gehorchten, Befreiung von allen Krank⸗ 
beiten und eine fefte Gefundheit, den Ungehorfamen aber Fieber 
und Podagra androhte, da er eben fo wenig ihnen die Kraft, 
Dinge, die ihre Faſſungskraft überfleigen, verſtehen zu lernen 
ertheilen, ald ben Lohn und die Strafe möglich machen kann. 
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Größer ift nun noch die Tollheit eines flerblichen Menfchen, der 
fi anmaßt, Glaubensartikel zu machen und innere Glaubens: 
regungen gebieten will. Wie Gott allein für unfer Heil geforgt 
Wat, fo offenbart er auch allein und ſchenkt allein die Gnabe, 
wodurch der Menfch zur innern Beiftimmung 'erhoben wird. 
Die Verfündigung der zu glaubenden Artikel ift nun aber ges 
ſchickten Dienern, zuerft vorzüglich den Apofteln, dann ihren 
Mitarbeitern und Nachfolgern, den Presbytern, Bilchöfen, Hir⸗ 
ten und Lehrern anvertraut worden; was aber zu der aͤußern 
Ordnung in kirchlichen Dingen gehört, ift nicht fo fchwierig, 
daß es einer befondern Offenbarung bebürfe, und muß nicht 
überall fich gleich feyn. Uebrigens fcheint von den Apofleln 
ſelbſt, oder doch wenigſtens von ihren naͤchſten Nachfolgern die 
Beſtimmung getroffen worden zu ſeyn, daß Einer aus der Zahl 


der Presbytern, durch Alter und Verſtand ausgezeichnet, den 


Webrigen vorgeſetzt wuͤrde, der nachmals ben Titel Biſchof 
eigenthuͤmlich erhielt. Die Macht deſſelben muß maͤßig und be⸗ 
ſchraͤnkt ſein, wie weit beſchraͤnkt haben die Kirchen ſelbſt 
zu beſtimmen, und ſo iſts auch lediglich Sache menſchlicher Ein⸗ 
richtung, welche Biſchoͤfe wieder den uͤbrigen Biſchoͤfen vor⸗ 
geſetzt ſeyn ſollen? Die Wuͤnde der Biſchoͤfe wurde in den 
aͤltern Zeiten nach der Wuͤrde der Staͤdte, wo ſie lebten, ab⸗ 
gemeſſen, und fo entſtand im roͤmiſchen Reiche der Vor⸗ 
zug des roͤmiſchen, alexandriniſchen, antiocheniſchen 
und conſtantinopolitaniſchen Biſchofs. Auch iſt nicht 
in Zweifel zu ziehen, daß auf dieſe Feſtſtellung der aͤußern Kir⸗ 
chenordnung die Meinung und Macht der chriſtlichen Fuͤrſten 
großen Einfluß uͤbe, und ſo hat der roͤmiſche Biſchof Bonifa⸗ 
cius III. im Kampfe mit dem conſtantinopolitaniſchen über das 
Drimat die Entfcheibung des Kaiſer Phokas, 'obfchon dieß 
ein Vatermoͤrder und Tyrann war, nachgefucht, und dieſer bes 
flimmte, daß der Sitz der römifchen und apofolifchen Kirche 
das Haupt aller Kirchen fei, da bis dahin fich bie conftantinos 
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politanifche Kirche die erfte unter allen Kirchen nannte. Pho⸗ 
kas aber entfchieb fih für Rom, obſchon er felbft zu Con⸗ 
ftantinopel feinen Sig hatte, weil bieß die Mutter des Reichs 
war und cr nach ihe roͤmiſcher Kaifer genannt wurde, 

auch dadurch die Roͤmer fuͤr ſich gewinnen, und nicht den Reſt 
feiner Beſitzungen in Italien gegen ſich reizen wollte Doc‘ 
ich bin bier ‚von dem eigentlichen Gegenſtand ber Betrachtung 
abgeſchweift. Die Frage war, wie.man überhaupt und bei Con⸗ 
greſſen und Sefprächen über die kirchlichen Streitigkeiten fich 
zu benebmen habe, Ich bezeuge nun ver Gott und allen heiligen 
Engeln, daß ich diejenigen Chriften, welche ber obigen Schildes 
sung entfprechen, nicht anders als für Mitbürger des Himmel⸗ 
reichs und Glieder Chriſti und Miterben beffelben halten kaum. 
Wirft Jemand ein, daß fie, wenn fie auch ſolchen Glauben bes 
Tonnen, doch nicht wirklich und xeblich diefen Glauben hegen, 
und 0b fie gleich den Eifer für Frömmigkeit unb Rechtfchaffens 
beit äußerten, doch nur Heuchelei übten, fo antworte ich, daß 
ich daß Innere der Herzen nicht durchdringen Tann, unb dem, 
ber Beine Bosheit verräth, für vechtichaffen halte. Ein Anderer 
bemerkt nun vielleicht, daß mehr erfordert werde, als daß die 
Glaubensartikel fo nadt, wie fie im apoftolifchen Symbolum 
enthalten find, geglaubt werben, Ich rede aber hier nur von 
dem, was geglaubt werben muß, um von bem Unglauben und 
ber Unwiffenheit frei zu feyn, welche ben Ausſchluß von ber 
ewigen Seligkeit bewirkt. Denn allerdings muß befonbers ein 
Lehrer der Kirche noch Vieles wiflen, um die Wahrheit richtig 
vortragen und.die Gegner, widerlegen zu können, was aber doch 
Mes darauf ſich bezieht, daß die Wahrheit der Glaubendartikel 
nach ihrer Subſtanz von den Menfchen erkannt und geglaubt, 
und vor den Gauleleien und Werbrehungen ber Ketzer bewahrt 
werde Die Erflärungen müffen deßhalb immer dem Glauben 
analog fein. Jeder, welcher Andre lehrt, halte nur bie Ueber⸗ 
zeugung feft, daß er feiner Pflicht Genuge leifte, wenn er audy 
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die Neugier feiner Zuhörer nicht beftiedigt, ſondern die Sache | 


ſelbſt, fo weit Me zur Erlangung des Heils erkannt werben muß, 
audeinanderfetzt, und nicht weiter geht, als bie heilige Schrift 
voranfchreite. Wie es nicht noͤthig iſt, die Weiſe, in der bas 
unendliche und ewige Weſen exiſtirt und wirkt, zu erßenmm, fo 


iſis auch nicht nöthig, dieß erklären zu wollen. — Auguſtin 


erinnert ſchon, M in dem, was offen die heilige Schrift ent⸗ 
halte, Alles gefunden werde, was ben @lanben, bie Lebensweife, 
bie Hoffmung und die Liebe umfaffet. Wenn mn aber Altes, 
was zum Glauben, zur Hoffnung und Liebe gehört, ſo deutlich 
hier gefunden wird, was foll man ſich denn um das MWerhorgene 
fo ängfligm? Wenigſtend iſt es nicht nöthig, ſich deßhalb auf 
gehäßige Wehe und zum Aergemiß ber Kirche und mit Gefahr 
von Spaktunden za ftreiten. Moͤgen fich daran eimelne Koͤpfe 
fiben, aber was fie gefimben gu haben glauben, nut nicht Ans 
bern als untrügliche Draßel aufbringen. Es geſchehe Hier, was 
Anuguſtinus im Eingange feiner Bücher von ber Dreieinigkeit 
fogt: 2Wer dieß Tiefl, der fahre mit mir fort, wenn er eben 
fo gewiß iſt, wo er ſchwankt, forſche er mit mir, wo er feinen 
Irrthum einficht, Tchre er zu mir zuruͤck, wo er meinen Irr⸗ 
ihum erkennt, rufe er mich zuräd. So werben wit zugleich 
den Weg der Eiche gehen, ringend nach Dem, von dem gefagt 
iſt: Sucht immer fein Antlig. — So erinnere ich immer 
wieber, daß ımfre Theologie practiſch fey und deßhalb alle die 
Fragen, welche zu der von uns zu übenden Praris nichts 
beitragen, fire inbifferent zu halten find, und darüber nicht ges 
haͤßig geftritten werben bürfe Wir wollen nur reblich forgen, 
das zu leiſten, was Gott geboten hat und von uns erfüllt haben 
will. Ich habe darum, wie ich offen bekenne, immer geglaubt 
daß wir befonders darin fehlen, und es die vorzuͤgliche Urfache 
der fo vielfach entftandenen Unruhen in ber Chriſtenheit ſey, 


bag wir nicht fo forgfältig uns um dad kuͤmmern, was wir 


nach dem Willen und der Vorſchrift Gottes, bie ſo umfaſſend 


und Har iſt, chun follen, ſondern vielmehr neugierig find, wie 
Gott von Ewigkeit, ald er und erwählte, gehandelt habe, 
‚ ober in ber Zeit handle, wenn er und ben heilbringenden Glau⸗ 
"ben, die Hoffnung und bie Liebe mittheilt. Er wirkt in uns 
mit feinem Geifte, und kommt uns mit feiner Gnade zuvor, 
rührt und unb macht, daß wir unter feiner Wirkung auch wirs 
fen. Nun liege und nur vor Allem die Songe am Herzen, daß 
wir unferer Seits unfre Pflicht nicht verfäumen, und dem Evans 
gelium gehorchen, flatt daß wir und abmühen, bie Art ber 
göttlichen Wirkſamkeit und. ihrer Verbindung mit unfern Kräften, 
aus welchen unfere Handlungen zunächfi hervorgehen, zu unters 
fuhen. So wiſſen wir z. B. daB unfer Heiland dad heilige 
Abendmahl zus Erinnerung an feinen Tod von und gefeiert haben 
wolle, und verfichert habe, daß die Andenken wirkfam ſeyn, 
und daß bad, was wir empfangen, fein Leib, ben er für uns 
in den Xob gegeben, und fein für und vergoffenes Blut fey. 
Wir glauben nun feiner Berfiherung, unbelümmert darum, wie 
er dad Verfprechen erfülle, aber gewiß, daß er und mehr ges 
währen Tonne, ald wir Durch unfere neugierigen Borfchungen 
je erfinnen Tonnen. Dagegen thun wir mit Ernſt, was und 
- geboten ift, gebenkend beim Genuß bed Broded und bed Weis 
ned an den Tod des Herrn und uns fireng prüfend, um nicht 
unwürdig zu effen und zu trinfen. Vom Socrateb wirb gerühmt, 
baß er die Philofophie vom Himmel auf die Erde herabgefuͤhrt 
babe, indem er fie von den bloßen Betrachtungen der Natur, 
der Geſtirne und Bewegung der Himmelökörger abführend zur 
weilen Bührung bed Lebens und Bildung der Sitten anmwenbete. 
So ift auch die Theologie von den überflüfligen und müßigen 
Speculationen und Subtilitäten abzurufen, damit fie, ‚wenn fie 
die zum Heile nöthigen Glaubenslehren dargelegt hat, den Weg 
zeige, zu wandeln nicht nach dem Fleiſche, fondern nach dem 
Geifte, und züchtig, gerecht und gottfelig zu leben in dieſer Welt, 
und ber Heiligung nachzujagen, ohne welche Niemand kann 





Bott ſchauen. Sobald man Übrigens über eine Lehre überein, 
fommt, fo weit fie in allgemein verändlichen Worten des ge⸗ 
wöhnlichen ‚Lebens auögebrüdt wird, dagegen ‚fich aber nicht 
über bie Gaflung derfelben in der Schulfprache vereinigen kann, fo 
kann diefe Nichtuͤbereinſtimmung keinen Grund abgeben zu meinen, 
als ob man über eine Grundlehre ſelbſt ſtreite. Wenn, gelehrie 
Theologen dieſe und jene Ausdruͤcke vorziehen, ‚fo darf daruͤher 
die Kirche ſelbſt nicht beunruhigt ‚werden. Wenn ich ſage⸗ 
»Sott fandte. aus Erbarmen gegen ‚die durch ihre Schuld und 
Satans Lift in Sünde gefallenen Menſchen feinen eingebornen 
Sohn. Diefer zum Beſten der Menſchen ein Menſch geworben, 
litt, flacb, ſtand aus dem Grabe wiehgr auf, fuhr gen Himmel, 
und hat den Menſchen dadunch. Mergebung der Süuben unb 
ewiges Leben erworben. Gott laͤtzt nun biefe ſeine und feines 
Sohnes große Wohlthat durch bie, Predigt des Evangelium ben 
Menfchen ankündigen und erläutern, Die ſich nun: als Sünder 
erkennen und bereuen, dem Evangelium beipfichten,. an, den. Sopn 
glauben und ‚feinem Verdienſte und, Node bertrguen . werden 
mit Gott prrfohnt, erhalten die Vergebung der Sünden und 
kommen aus dem Stande bed Zornes und Verdariniß in den 
Stand der Gnade und Seligkeit, und werden darin beharren 
und des ewigen Heils theilhaft werden, ſobald fie bon ber Zeit 
an, wo fie glaubten und mit Gott verfühnt wurden, fich bie 
Beobachtung der, göttlichen Gebote angelegen ſeyn ließen, nicht 
nach dem Zleifche: febten, und unter Mitwirkung bed ‚göttlichen 
Beiftandes fi) vor wiſſentlichen Sünden hüteten, So wird 
der Menſch im gegenwaͤrtigen Leben gerechtfertiget und in dem 
kuͤnftigen verherlicht.« Wenn ich alſo ſolcher gemeinfaßlicher 
Worte mich bediene, ſo kann unter frommen und friedlichen 
Chriſten über die Lehre keine Uneinigkeit entſtehen. Denn. 
Niemand wird einen dieſer Saͤtze, ſobald er nicht an gallſuͤch⸗ 
tiger Streitluſt leidet, in Zweifel ziehen. Aber wenn ich ſagte: 
Dieß iſt die Principalurſache, dieß die naͤchſte nach der Princi⸗ 


palurſache, dieß Seiten Botte ‘die inſtrumentale, dieß Seiten 
der Menfſchen, dieß iſt bie: formale, dieß bie materiale, dieß 
nothwenbigan ſich fefbii, dleß bypothetiſch nothwendig, wenn 
ih fo ridete, dann würde ich leicht von Einigeth.a vielleicht 
überhöirpt "gar nicht, oder falſch verſtanden werden. « 

Galixt wei nun aus katholiſchen Agenden ımb na 
wentlich ans der mainziſchen und coͤlniſchen nach, daß 
fich hier in den Formularen für Anreden am Sterbende, fo wie 
in den Gebeten auch hinfichtlich der Lehre vom ber Vergebung 
der Sünde, der Mechtfertigung und der Erlangung des ewigen 
Lebens Alles fo fände, wie es nur ber Herzliche Glaube eins 
GProteftanten aͤußern koͤnne, fo daß man ſich gerade Aber biefe 
‚unter ben Kirchen fo ſtreitigen Eehren leicht vereinigen koͤnne, 
ſobald mannur alle ſcholaſtiſche Spitzfindigkeiten vermeide. So 
heiße es z. B. in der maingiſchen Agende: 2Licher Bruder, 
Yaffe ich’ nicht verdrießen, ob bu gleich Im diefer Kraukheit bein 
zeitlichts Leben verlaſſen möffeft, allen laffe Dir angelegen fein 
und richte bich dahin, wie bu dieß Leben mit einem guten Ende 
in der Gnade Gottes ſchließen und jenes ewige Leben undinder⸗ 
ih ergreifen moͤgeſt. Nun find aber nicht allein deine, fontern 
auch aller Menſchen Verdienſie viel zu- Bein und zu gering dazu, 
daß ein Menſch fi) der Seligkeit auf feine Werke getroͤſten 
möchte. Da e8 aber an umfern Werken umd eignen Berdienften 
mangelt, da’ haben wir uns an bie Werdienfte Chriſti, unfers 
‘Yemeinen, Heilandes zu haften, ben Bott aus göttlicher Liebe 
gegen uns darum in bie Welt gegeben hat, be, wer an ihn 
glaubet, nicht verderben, fondern das ewige Leben haben fo. 
Auf den hat Gott zuvor deine und aller Menichen Suͤnde ge 


| ‚. legt, und ihn um deine Sünde laſſen verwundet und ſchmerz⸗ 


lich geſchlagen werden. Und die Strafe, die du für deine Suͤn⸗ 
. den nach firenger Gerechtigkeit Gottes billig gedulden ſollteſt, 
‚ vie bat Gott zuvor an feinem einigen und geliebten Sohn er⸗ 
holet, und ihn fohmerzlich leiden Laffen für beine Suͤnde, auf 
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daß er Dein verfehonen möchte. Auf biefm gnäbigen und erbar⸗ 


menden Gott ſollſt bis mun bein Vertrauen fügen, ein fröhlich 


getroft Herz faflen und dic, für Nichts ‚fürchten, fondern eine 
fleife Hoffnung und ‚ungezweifelte Zuverficht haben.« — Gas 


lixt Magt nun, daß befonder& auch durch die Abenbmahlss 


lehre fo große Spaltungen entflanden wären, und für feine 


Perfon der lutheriſchen Wortfaffung ohne alles weitere Deuteln 


ergeben, fucht er nur allgemeine Duldung verfchiebener Anſich⸗ 
ten zu empfehlen, weil ja Doch Feine dab Weſen des chriftlichen 
Glaubens ſelbſt erfchüttere, uͤbrigens aber ein großer Unterfchieb 
zwiſchen denen fey, die durch Geburt und Erziehung einer ande 


Kirche angehörten. "Hier fey es fo leicht, fich gegenfeidig zu 


vertragen, unb einander ald Chriſten anzuerkennen, und‘ eine 
allmaͤhlige Vereinigung in allen Anfichten ohne Streit und Hefs 
tigkeit umter Gottes Beiſtand zu erwarten; bis dahin aber..habe 
man fich au einer innern Gemeinfchaft im Slauben und der Liebe 


zu begnügen, ba eine wirkliche äußere noch. nicht genoffen werben 
tönne. — 2Aber was follen wir vom Primat oder vielmehr 


von ber unbegrenzten unb abfcheulichen Anmaßung des römifchen 


Biſchofs fagen, durch welche das erfte große Schlöma der grie⸗ 


chiſchen Kirche von der Inteinifchen herbeigeführt worben iſt, sind 
das jegige Schiema im Abendlande unterhalten,. und. wo Gott 
nicht außerorbentliche Huͤlſe ſendet, faſt uuheilbar gemacht wird? 
Er läßt von feiner angemaßten Macht :umb Tyrannei Nici 
nad, er will unfehlbar fcheinen in feinen Religionsmeinungen, 
Kaifer und Könige ein: und abfegen nach Willtür, er verdammt 
Seden, der irgend einer feiner Anfichten nicht beiftimmt, und 
verbrennt ihn lebendig: ' Daher muß vor Allen von feines Macht 
gehandelt und darüber geforfcht werden, ob fie von Gott fey, 
oder nus auf kirchliches Recht ſich gruͤnde, ob die Maqht, bie 
er über die mehrflen Kirchen und Wilchöfe bed Abendlandes übte, 
ihm von Gott, verliehen, ober nur durch einige Weranlaffungen 
in Gebrauch gekommen, ober durch Anmaßung ober freiwillige 
weiter Band, 3 


3 

Unterwerfung der Wöller eingeführt worden fey, und ob ihm 
von Bott die Untruͤglichkeit ertheilt fey in Feſtſtellung zweifel⸗ 

hafter Glaubens ſachen. Können bie Paͤpſte die Untrüglickeit 
behaupten, dann haben fie Alles errungen, koͤnnen fie es micht, 
fo falten auch alle die darauf gefepten neuen Trugbilder dahin, 
weidye zus Nahrung des Aberglaubens, zur Befeſtigung päpfi: 
licher Herrfchaft und Sättigung priefterlicher Habfucht geſchaf⸗ 
fen worden ſind. « Nachdem ber Werfaffer ausführlicher bie 
Unmöglichkeit eines Beweiſes für dieſe Machtvollkommenheit 
DB Papſtes aus heil, Schrift nachgewieſen hat, entwidelt ex 
Die Gruͤnde, durch welche fich bie Bifchöfe uͤberzeugen muͤſſen, 
daß ihr ders Papfle geleiſteter Eid fie nicht binden koͤnne und 
dirfe, da, wenn man ben Glauben an eine Unwahrheit beſchwo⸗ 
ren habe, der Eid in fich ſelbſt zerfalle, ſobald man zu ber 
Erkenntniß der Wahrbeit komme, da man doch nur habe ben 
Glauben an eine Wahrheit beſchwoͤren wollen und bürfen. *) 
Benn num auch keinem Bweifel unterliegt, daß unter den Ketzern 
und Schismatikern, welche jeder Biſchof nach Kräften zu 
verfolgen geſchworen bat, vom; Papfle bie Proteſtanten 
verflanden werden, fe fürchte ich doch nit, daß bie Biſchoͤfe 
Deutſchlands glauben, fie wären durch ihren Eid verpflichtet, 
nach Keäften bie Proteftanten zu verfolgen und zu bekämpfen. 
Ich will mid bier der Worte bebienen, welche ber Cardinal 
Hofius, obſchon zu einem anbern Zwecke, auöfprach: > Moͤgen 


9 Die Eidesformel für einen Biſchof ber romiſch + katholiſchen 
Kirche iſt folgende: Nom ero im consilio vel facto, seu tractatu, im 
quibus osatra ipaum Domisum nostraim vel eamdem Bemesnam Be- 
clesiam aliqua sinistra vel praejudicialia personarum, juris, honoris, 
status et peiestatig eorum machinentur. Et si ialia a quibuscungue 
tractari vel procurari novere, impediam hoe pro posse; et quamio 
citien pelero. siguilicabo eidem Demine nosiee vel alieri, por quem 
possit ad ipsies notitiam pervenire. Haereticos, Schismaticos et 
rebelles eidem Domino nostro vel Succemsoribus praedictis pro posse 
persiquar et impugmale. 
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fie nicht dem Herodes nachahmen, ber, was er geſchworen haite, 
zu feiner großen Schmach auch leiſtete, ſondern vielmehr dem 
heiligen David nachahmen, welcher bei Bott ſchwor, er wolle 
nicht Einem übrig laſſen, der zum Kaufe Nabals gehöre, fons 
dern Alle tödten, und Doch nicht that, was er geſchworen hatte, 
und großes Lob von der Nichterfüllung biefeß Schwurs erndtete« 
Sollten Einige aber fo verhärteten Gemuͤths ſeyn, daß fie erklaͤr⸗ 
tm, von ihrer Meinung micht abzugeben, auch wenn fie eins 
fähen, daß fie nicht vertheibigt werben koͤnne und durch bie ſtaͤrk⸗ 
km Sründe offenbar zufanımenfalle, fo geftehe ich, baß mit fols 


= 


den Perſonen gar nicht zu verhandeln fey, denn es würbe vers 


gebend ſeyn, und fie würden gegen ben heil. Geift fünbigen, 
fie würben eine Todſuͤnde begehen, und für folge fol Niemand, 
wie ber heil, Apoftel Johannes fagt, beten. Ich glaube aber 
nicht, daß irgend Jemand dieß offen bekennen folltes ob aber 
im Geheimen Jemand folchen Vorſatz gefaßt habe, weiß nur 


der Allwiſſende. Je ſchwaͤrzer aber ein. Verbrechen und.je ge 


beimer es iR, um fo mehr hindert und die chriflliche Liebe, es 


einem Menſchen beizunnefin. Man muß vielmehr die Hoffaung . 


faften, daß jeder gute Menſch, gefchweige denn ein Chriſt, ein 
ſolches Gemuͤth habe, daß er, wie überzeugt es auch won einer 
Meinung fey, fobald es möglich iſt, ihm das Irrige derſelben 
deutlich zu zeigen, er licher die Meinung fahren laffe, als fie 
wiber fein Gewiflen feſthalte. Richtig erfcheint bei Didputa⸗ 
tionen und Deinungsverfchiebenheit ber Plan, ben ber heilige 
Auguftinus bei der Werhanblung mit den Manichaͤern verlegte, 
Bon beiden Seiten, fagt er, lege man alle Anmaßung ab, Kei⸗ 
ner von uns fage, er habe ſchon bie Wahrheit gefunden. ' Wir 
wollen fie fo ſuchen, ald ob beide Theile fie.nicht kennten. So 
kann fie forgfältig und einträcktig geſucht werden, wenn man 
fie nicht mit blindem Worurtheile ſchon gefunden und erfannt 
zu baben glaubt. — Was. fol nun aber mit dem römifchen 
Papft werden? Und wie ift hierin der Kirche, um. vom Schiema 
3 % 
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frei zu werben, gut zu rathen? Ich Habe ſchon anberwärtd mehr - 
als einmal gefagt, daß unfere Worältern fo weit nachgegeben 
haben, daß fie befannten, ed könne dem römifchen Biſchof um 
des Friedens und allgemeiner Ruhe der Chriftenheit, die. unter 
ihm ftehe und in Zukunft unter ihm feyn werde, willen eine 
Guperiorität über die Bifhöfe auch von und gelaflen 
werben, wenn er dad Evangelium gelten laffe, daB 
beißt, wenn er zu glauben bulde, daß unfer Herr Jeſus Chris 
ſtus für unfer Heil geftorben fey, und daß aus eignen Ver⸗ 
dienfien oder auf irgend eine andre Weife Niemand koͤnne felig - 
werden, ald busch. das Berbienft feines Leidens, wenn er das 
beit, Abendmahl. nicht ander feiere und minbeftend nicht anders 
zu. feiern bindere, als Chriſtus es eingefeht hat, wenn er ge⸗ 
Rattet, daß die Dimmer der Religion lieber verheirathet, als 
Hurer find, wenn er Feine Glaubenslehren, eine Sacramente, 
bie nicht im Evangelium ſich befinden, und nicht von der alten 
apoſtoliſchen Kirche angenommen worden find, aufbringt. Auch 
wörbe e8 erträglich feyn, wenn ihm, fobald er deſſen für Zwecke 
der Kirche bedürfte, obſchon er reich genug iſt, von ben reichen 
Prälaten Etwas abgegeben würde, aber unerträglich iſt es, daß 
er fich die Untrüglichleit und die Macht, ihm. mißfällige Könige 
ebzufehen, anmaßt, ja.fogar, bei Werluft bed ewigen Lebens - 
neue Blaubensartifel aufdringend, Kirche und Gewifſen beun⸗ 
ruhige, Staaten und Länder aber durch Losfprechung ber Wol⸗ 
Ber von ber dem Landesherrn gefchwornen Treue zerruͤttet. Wenn 
er nun aber dieſe durchaus unzulaͤßigen Dinge nicht aufgeben 
will, was fol dann gefhehen? Was nur anders, als bereits 
von fo Vielen gefchehen ift, daß man ihn fahren läßt, der 
Solches nicht fahren laſſen will, und man fich- felbft befreit? 
Denn wie follen es nur die Deutfchen, Polen und alle Völker 
chriſtlichen Namens, und ihre Könige und Fuͤrſten, befonders 
feit dem fie wiffen, daß bier ein göttliches Recht vergebens bes 
hauptet werde, länger dulden, ſich fo. unwürdig in Hinſicht 
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ihre Geiſtes imb Körpers, ihres Gewiſſens und ihrer Wohl⸗ 
fahrt von einem italienifdhen Pontificat, denn nur 
Italien gehört es jetzt noch an, unterbrüden zu laſſen? — 
Calixrt geht num auf dad von der polnifchen Synode aus⸗ 


gegangene Einladungsſchreiden näher ein, und erklaͤrt fi mit 


den darin aufgeflellten Grundfägen, nach welchen das Geſpraͤch 
geführt werben .folle, vollkommen einverflanden. »Wenn die 
polnifehen Biſchoͤfe ‘aber fagen, ruft er aus, daß e8 dadurch 
den Proteftanten ſelbſt und der ganzen chrifllichen Welt eins 
leuchten werde, daB weder ihre Worfahren einft Urfache gehabt 
hätten, eine folche Trennung von ber Kirche.zu unternehmen, 
noch die Proteftanten vor Gott entfchuldigt werben koͤnnten, 
wenn fie länger darin beharrten, fo antworte ich darauf, daß 
weder unfere Worfahren fich trennten, noch wir abgetrennt find 
von ber Kirche Gottes, welche eine Gemeinfchaft der Glaͤu⸗ 
bigen iſt unter dem Haupte und Hohenpriefter Jeſu Ghrifto, da ' 
wir diefer Kicche feft anhangen, mit dem Haupte in wahrem 
Stauben und mit den Gliebern- in Liebe veremt. Aus ber 
päpftlichen Kirche aber find unfere Vorfahren hinausgeflos 
fen worden, da fie Mißbräuche und Verderbniße verbeffert haben 
wollten. Und hätte man fie wenigftend nur auögeftoßen und 
nicht auch getöbtet! Es mußte darum eine große Spaltung ents 
fiehen, da kein Rechtfchaffener gegen fein Gewiffen handeln darf, 
und man ba nicht leben fann, wo man getoͤdtet wirb, bei denen 
nicht bleiben kann, von denen &cheiterhaufen errichtet werben. 

"Noch bekenne ich, daß ich wenig Hoffnung habe, ed werde . 
durch Eine Zufammenkunft und Unterrebung geheilt, gefänftigt 
und vereinigt werden, was nım faft 130 Sabre verwundet, erbit⸗ 
teet und zerriffen haben, obfchon bet Gott Nichts unmöglich iſt. 
Welches der Erfolg aber auch ſey, dad Unternehmen ſelbſt iſt 
jedenfalls preiswürdig, und verdient die Nachahmung aller chriſt⸗ 
lichen Furſten. Es muß doch ein Anfang mit dem: Friedens⸗ 
wert gemacht werben, fonft.läßt fich ja ein Wachſen und Rei: 


s 
fen deſſelben niemala erwarten. Möge Gott das Schiff ber 


Kirche durch alle Brandungen glüdiich in den Hafen der Eins 
tracht leiten! — 


Wie man ſich nun katholiſcher Seits diefe Leitung dachte 


und welchen Hafen man zu erreichen hoffte, zeigte deutlich 
ein Schreiben, worin bie bifhöfliche Synode dad Vorhaben 
den päpftlichen Hoſe meldete. »Es hat fich uns eine weite 
Pforte umd vorzügliche. Gelegenheit eröffnet, den laͤngſt gewuͤnſch⸗ 
ten Religionsfrieben und Bereinigung in dieſem Königreiche Polen 
wieber herzuftellen. Hundert Jahre find es, feit die Kegerei 
der angrenzenden Provinzen in bie Eingeweide dieſes Reiches 
drang und bier fo feſte Wurzel ſchlug, baß fie biöher burch 
Feine Mittel, wie viel und oft beren auch verfucht worden find, 
ausgerottet werben konnte. — Der geſchworne Feind bed Frie⸗ 
dens und der Eintracht, Satan, warf immer neue Hinderniße 
entgegen und vereitelte die Rathſchlaͤge des Friedens, den Reli⸗ 
gionskrieg neu entflammend. Die vielen Seufzer der Frommen 
um Frieden bat aber doch die göttliche Guͤte nicht umerhört 
gelaſſen. Denn aus deutlichen Zeichen nehmen wir wahr, daß 
Gott diefes'unfer Jahrhundert wolle erleuchten in der Erleuchs 
tung feined Antliges über uns, und wir faflen bie Hoffnung 
auf, daß die Religionsfpaltungen in dieſem Reiche doch noch 
fi enden können, und fo viele Wölker von ber Werfchiedens - 
beit der Meinungen zu berfelben Lehrnorm, von ber Uneinigleit 
zu ber Uebereinfimmung Eines Blaubens, von fo vielen Ge 
- meinben zu ber Einheit Einer Kirche übergehen koͤnnen. Die 
- Gründe unferee Hoffnung find aber vorzüglich folgende. Eins 
mal eine noch nie früher bemerkte Reigung der Gegner zum Fries 
den und zur Uebereinflimmung mit der römifchen Kirche, indem 
die Klügften unter ihnen bie von ihren Worfahren gefchehene 
Srennung mißbilligen und bis zum Ekel fatt haben, und theils 
unter fich, theils von uns Heilung erwarten. ‚Daher wollen 


wir nicht ſtillſchweigend das Werk Gottes anſtaunen, ſondern 
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mit beiden Haͤnden die Gelegenheit ergreifen. Jerner der tiefe 


Friede, deſſen wir in dieſem Reiche genießen, ber auch bie fonfl 


unrubigen Gemuͤther zur Betrachtung ber. Abfcheulicheiten und 
Schauder, welche durch religiöfe Zwiſte erzeugt werben, geführt 
unb fo Abfcheu gegen bie Quelle folder Leiten allgemein 
erweckt hat. Drittens ber fromme Eifer des Königägfhiadisian, 
dem nichts mehr, als eine. vollftändige Beruhigung des Reiches 
Chriſti am Herzen liegt, und ber bei den größten Tugenden 


eine befondere Liebe aller feiner katholiſchen und nicht katholi⸗ 
ſchen Unterthanen befist. Dazu viertend bie volle Uebereinſtim⸗ 


mung aller Bilchöfe und ihre wahre Hirtenforge für Tauſende 
der. verirrten Schäflein, daß in diefem Reiche ein Hirt und eine 
Heerbe werde. Fuͤnftens die neuliche Bekehrung einiger vor 
nehmen Perfonen jenes Parthei, von denen ſich bei diefem Ge⸗ 
(haft große Unterflügung erwarten läßt, da fie wegen. ihres 
Gelehrſamkeit und Tugend in großer Achtung bei den Ihrigen 
einft flanden, -undb noch viele Privatverbindungen mit denen, 
bie noch im Irrthum leben, unterhalten. Auch giebt es 
ur Wenige noch unter den Diffidenten, welche bartnädig den 
Irrthum und die Reterei gu fchügen gemeint, ober dieß mit 
befonderm Nachdruck zu thun im Stande wären. Aus dieſen 


Gründen haben wir die Hoffnung gefaßt, daß bie Vertil⸗ 


gung der Keherei in diefem Reiche möglich fey, und 
Alle fih in Einem Glaubensbekenntniß und Gottesdienſte vers 
einigen koͤnnten. Wir haben deßhalb über die bier einzuſchla⸗ 
genden Wege ernſte Berathungen gepflogen. Dusch Meden, 
Schriften, Dieputationen und Privatermahnungen iſt biöher wes 
nig auägerichtet worden. Wir fuchten barlım ein allgemeines 
Mittel, wodurch Alle zu derfelben heilfamen Ueberzeugung von 
der katholiſchen Wahrheit "gendthigt winden. Denn wenn nicht 
jene ganze Parthel anfängt, die Reinheit und Lauterheit anferet 
im Coneil zu Trident aufgefiehten Lehre zu erkennen, und ben 
Cniſtellungen, WBerleumdingen und Auklagen entgegengetreten 


— 


wird, fo iſt für die Zukunft keine Hoffnung einer allgemeinen 
Verſoͤhnung. Werben fie aber die von allem Uebel gereinigte 
katholiſche Wahrheit klar erblicken, ſo hegen wir das Vertrauen, 
daß fie, vom Glanze des Lichts ergriffen, der reinen und lautern 
Lehre Chriſti, der Apoftel und heil. Wäter fich bingeben werben. 
Zu biefeggggphitede baben wir übereinflimmend beſchloſſen, daß 
nad) Veriaufe einiger Wochen in diefem Reiche eine -Öffentliche 
und feierliche Zufammenberüfung beider Partheien, fomohl der. 
Katholiken, ald ber Ketzer, unter Auswahl geeigneter Theo: 
logen flatt finden fol. Wir haben dieſem Eongreß den Namen 
einer freundfihaftlihen und brüberlichen Eollation 
. "gegeben. Denn wir find gendthigt biejenigen, mit dem Namen 
der Brüber zu beehren, bie, obfchon fie von der Mutterlirche 
fi) entfernt haben, doch mütterliches Recht beſitzen, übrigens 
aber mit und durch fo viele Bande ber Brüberfchaft, theilg durch 
die Blutöverwandtfchaft, theild durch die Gemeinfchaft der Ver⸗ 
träge, Würden, Aemter und ber Freiheit unter Ginem Könige 
verkniwpft find. Wir haben fie aber Dagegen eine bloße Colla⸗ 
tion genannt, um burh den Namen fon jeden 
Schein eines Synobalanfehendvonihrzuentfernen. 
Denn wir wollen nichts bafelbft befchloffen, nichts feflgefegt 
\ ober erneuert haben. — Sollten die Gegner nad) erfannter Wahr⸗ 
heit fordern, daß ihnen Einiges zugeflanden ober geflattet werde, 
fo. wirb weitere Erwägung folgen, ob die Forderung zuläßig 
ſey, bad Ganze aber dem apoftolifchen Stuhle vorgetragen 
werden. — 


8. 41. 
Sröffnung unb Verlauf des Religionsgeſpraͤchs zu xhers. 
Sieben und zwanzig katholiſche Theologen, drei und zwanzig 
lutheriſche und funfzehn reformirte hatten fi allmaͤhlig im 
Monat Auguft 1645 zu Thorn eingefunden, wo am 28ſten 
Auguft dad Colloquium feierlich eröffnet wurde, und vierzehn 


4 


Intherifche Theologen folgten noch nach, und wohnten der erften 
Gigung bei. Der Biſchof Georg Tis zkiowicz von Samo⸗ 
gitien, zum Praͤſes erwählt, begab fich früh mit dem koͤnigli⸗ 
den Bevollmaͤchigten, dem Großkanzler Fuͤrſten von Be: | 
czyn, Herzog in Offolin — in den Acten meiftens Oſſo⸗ 
lingki genannt — und gefolgt von den übrigen Deputirten 
in die Sohanniäfirche, von da aber auf das Rathhaus, wo die 
Sitzungen gehalten „werben ſollten. Die Lutheriſchen, deren 
Director Sigismund Guͤldenſtern, Kaſtellan von Gneſen, 
erkrankt war, hatten ſich im Conſiſtorium verſammelt und ver⸗ 
fpätigten ſich durch eine zu lange Morgenandacht, wogegen die 
Refortnirten, deren Director Zbigneus von Gorai war, 
im Gymnaſium verfammelt, fofort fich in wohlgeorbneten Zug 
ſetzten, als fie erfuhren, daß die Fatholifche Parthei auf dem Rath⸗ 
haufe angelommen fey. Ein großer heil des polnifchen Adels 
gehörte dammals der veformirten, wie Iutherifchen Kirche an, und 
hatte fich fehr zahlreich in Thorn eingefunden, um feine Par: 
thei zu heben. In anfehnlicher Zahl begleitete nun auch dieſer 
Adel die Proceſſion, welche durch aufgeſtellte Soldaten gegen 
den Andrang der neugierigen Volksmaſſen geſchützt wurde. 
Die Reformirten nahmen nun, weil fle früher als die Lutheri⸗ 
ſchen eintrafen, den oberften Plot an ber linfen Seite des Saales 
ein, und ihr Praͤſes Gorayski an der Seite des Bifchofs 
Tiszkiowicz. Mit großem Verdruße bemerkten nun die nad 
kommenden Lutherifchen, daß ihnen ber Rang abgelaufen wor: 
den ſey, und ſetzten fich grollend unter die Reformirten. Der 
finftere Geiſt, der fie und namentlich ihre Vorkaͤmpfer, Hüls 
femann und Calod, befeelte, offenbarte fi) aber auf hoͤchſt 
auffällige Weiſe hier dadurch, daß fi fie den Predigern von Thorn 
felbt, fo wie bem ehrwuͤrdigen Calixt, den Anſchluß an fich 
verweigert hatten, weil ihre Rechtglaͤubigkeit hoͤchſt zweideutig 
dadurch erſcheine, daß fie gegen die calviniſtiſchen Ketzereien 
nicht auf Kanzel und Katheder eiferten und ſchmaͤhten. 
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As ſich im Saale Altes gehörig georbmet hatte, erdffnete 


der Eönigliche Sefandte, Fuͤrſt Offolinski, die Verſammlung 


mit einer Rede, worin er bie Fuͤrſorge des Königs, ‘als eines 
zeiten Gonftantin bed Großen rühmte und hinweiſend auf die 
Neligionskriege in andern europäifchen Eändern zeigte, wie biefer 
König den Frieden in feinem Reiche zu erhalten wiſſe. Er wolle 
aber dadurch diefe Ruhe noch mehr fichern, daß er vorfidhtig 
das Eindringen der Bwietracht aus benachbarten Ländern zu 
verhüten trachte *). Die Tönigliche Meinung fey darum, daß 


in diefem freundlichen brüberlichen Religionsgeſpraͤche bie Meis 


numg jeder Parthei auf klare, einfache Weiſe vorgetragen werbe, 
wo dann ein Vergleich ſich gewiß bald werte treffen laſſen. Er, 
der Sefandte, habe den hohen Auftrag, Alles zu thun, damit 
brüderliche Liebe und Friede befoͤrdert werde, da der König burdy 
fo viele andere Regierungsforgen abgehalten werbe, felbft bier 
zu feyn und ganz dem Conſtantin es gleich zu thun. Der Red⸗ 
ner forderte darauf alle Anweſende auf, in folchem Geiſte das 
ſchoͤne Werk zu fördern, und ließ nicht nur fein Beglaubigungss 
fchreiben, fondern auch bie koͤnigl. Inſtruction verlefn, worin 


. zwar ben Modoratoren und Collocutoren die fpeciellese Einrich⸗ 


tung uͤberlaſſen, jedoch in 25 Puncten feſtgeſtellt wurde, daß 
daB Religionsgeſpraͤch in drei Haupthandlungen zerfalle. Zu⸗ 
erſt ſolle jeder Theil ganz ſchlicht feinen Lehrbegriff aufftellen, 
dann folle man zur Beſprechung darhber übergehen und darau 


*) Haec universalis — heißt es in ber Rede — que fotamm 
inficit Europam, conlagio, an non meiuenda ? Imbibent Nostro. 
rum animi peregrina vitia et sensim se infuscari haud sentieut. 
MR. ſ. D. Abraham Golons: Historia Syucretisiica S. 231. Galo⸗ 
eius dat ſich bei feiner ſinſtern Schmähfucht doch das Verdienſt erwor⸗ 
ben, treu alle Actenflüde abdruden zu laffen, und im Allgemeinen 
foy bemerkt, daß aus ihnen Überhaupt die ganze obige Darftellung ges 
ſchoͤpft fey, da ſich bei Salon das Weſentlichſte urkundlich findet. Doch 
find auch Hartknoch pr. K. ©. S. 929. und D. H. Derings Neue 
Beiträge zur Geſchichte der evan. ref. Kirche II. 1 — 59 verglichen 


und bezüglich benupt worden. 





Anzeinanderſetzungen über bie flreifigen Kicchengebräuche knuͤpfen. 
Das Erfte, heißt es darin, eine vollſtaͤndige Liquidas 
tion, halten wir für befonderd wichtig, da wie wohl erfahren 
haben, daß bie Haupturfache der traurigen Zerfallenheit in ben 
gegenfeitigen Miß ver ſtaͤnd niß en der Partheien zu ſuchen ſey. 
Daher verlangen wir, daß ſich die Sorgfalt der Sprecher in 
den erſten Tagen darauf richte, daß jeder Theil uͤber älle und 
iede Theile der ſtreitigen Lehre feine Meinung, in kurze, eins 
fache, klare Worte und Saͤtze gebracht, vorlege, fie der Gegen⸗ 
parthei zur Durchſicht uͤbergebe, und ſchriftlich und muͤndlich 
ſo lange erlaͤutere, aufklaͤre und von den angedichteten Irrthuͤ⸗ 
mern und Meinungen frei mache, bis es jedem heil fo hell, 
wie am Mittage wird, was jeder Theil wirklich gelehrt habe 
und was ihm als Lehre fälfchlich beigemeffen werde. Won allen 
Beweisführungen ift babei gänzlich abzuftehen, fo weit fie nicht 
eben nur die Darlegung bed Lehrbegriffs betreffen. Denn bes 
biefem erften Act fol nicht darüber verhandelt werben, ob bie eine 
oder andere Parthei recht glaube, fondern nur was fie wirklich 
glaube. — Was bie zweite Handlung betrifft, wo über die 
Richtigkeit und Unrichtigleit des gegenfeitigen Lehrbegriffs ges 
fprochen werben fol, fo mögen Alle ja erkennen, daß es nie in 
unferer Abficht gelegen habe, noch liege, zuzugeben, Daß babei bie 
Partheien mit feindfeligen Disputationen auf fich losgehen, 
bie wir fo verabfcheuen, daß wir bei dieſem ganzen Geſchaͤft nicht 
einmal das Wort: Disputatiom bulden wollen. Denn wir 
haben durch die Erfahrung eined Jahrhunderts gelernt, daß die 
unbegrenzten Kämpfe ber Beweisfuͤhrungen nur zu größerem 
Zwieſpalt führen, umd ed nad fo langen Bemühungen kaum 
möglich fey, daß die göttliche Wahrheit auf. feftere und flärkere 
Beweiſe geſtuͤtzt werden koͤnne, als fie bereits geftübt ifl. Daher - 
möge man nur bad, was zu einfacher Darlegımg und Beftätis 
gung der Wahrheit dienen kann, einmal unb noch einmal und 
hochſtens zum brittenmal vorbringen, und nicht mit kuͤnſtlichen 
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Beweisführungen Kämpfen, ſondern vielmehr mit. klugem Cr: 
meſſen verfihern, was ohne Verlegung der Wahrheit und’ de& 
Gewiſſens geſchehen dürfe, um ber Kirche und dem Vaterlande 
“ein fo großes Gut, den göttlichen und menfchlichen Frieden, 
wieder zu verfchaffen. Obſchon wir nun wohl wiffen, daß alle 
religiöfe Streitigkeiten ſchwer zu beendigen find, fobalb nicht 
ein lebender Richter da iſt, welcher gehört werden Tann, und 
bei deffen Entſcheidung man ſich beruhigen muß, fo zweifeln ' 
wir doch nicht, daß eine friedliche und brüderliche Wefprechung, 
in gehöriger Weife geführt, große Wirkung bervorbringen müffe, 
fobald man nur, von gegenfeitigen falfchen Andichtungen abges 
hend und altem Haße und neuem Mißtrauen entfagend, redlich 
amd. frei urtheilen will. Nur dieſer Weg zum Frieden 
ſteht noch offen. Richten wir auf diefem Wege Nichts aus, fo 
müßte man fagen, Chrifius habe Fein Mittel übrig gelaffen, 
wodurch die Brüder, auch wenn fie es lebhaft wünfchten, zur 
Bereinigung fommen koͤnnten, und dieß zu behaupten wäre das 
Ungereimtefte, ſchmachvoll für die chriftliche Religion und beleis 
digend für Chriftus, den erhabenen König der Könige. — Hin⸗ 
fichtlich der dritten Handlung. fpricht ſich die Infttuction mit 
Buverficht über den glüdlichen Erfolg aus, und orbnet dann an, 
daß die aufgefegten Schriften den koͤnigl. Bevollmächtigten und 
ben Deputirten zuvor übergeben werden follten, damit diefe, zwar 
alles Urtheild über die Wahrheit ſelbſt ſich enthaltend, prüfen 
konnten, ob fich Etwas darin fände, was bem Gegentheile mit 
Recht anftößig feyn koͤnne; dann folle-der Gegenparthei ein 
Zeitraum von zwei biß drei Tagen zum Durchlefen und Unters 
fuchen folder ſchriftlichen Auffäße erlaubt‘ werden, und wenn 
Erläuterungen gefordert würden, folle man fic) einmal und hoͤch⸗ 
fiend zweimal kurz und deutlich erflären. Zu den mündlichen 
Unterredungen werden von jeder Parthei zwei Colloquenten er= 
wählt, und für wirkliche Deputirte jeder Confeſſion nur zwölf 
Theologen beftimmt, fo daß alle übrigen nur als Zuhörer zu 
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betrachten wären. Noch wird beftimmt, daß jebe Partei fi. 
zwei Notarien erwähle, „welche Alles treulich aufſchreiben folten, 
was verhandelt wiirde, und am Schluffe jeder, Seſſion ſey dieß 
vorzulefen und von ben Directgren. zu unterzeichnen, von bem 
Deputirten zu perfigeln und fo dem Geſandten zu übergeben, . 
durch. den es an den König gelangen folle. Eine Weröffentlis 
hung der Verhandlungen durch den Drud, ja jede Erwähnung 
und Beziehung darauf in Predigten und Privatunterrebungen 
wird verboten, und fol nur dann erfi geflattet feyn, wenn bad - 
Protocol auf koͤnigl. Befehl erſchienen ſeyn würde . “ 

Nach Beendigung dieſer Mittheilungen erhob ſich der Bis 
ſchof und ſprach in kurzer Rebe fi) rühmend über des Königs 
Abſicht auß, ermahnte zur Eintracht und erklärte von ber Hoffe 
nung erfüllt zu ſeyn, es werde Jeder der Amwefenden die doͤr⸗ 
derung "des Kirchenfriedend fich angelegen feyn laſſen. Als er 
geenbet, ergriff det Präfes der reformirten Parthei, welche, wie 
wir fahen, für diefen Act einmal der Iutherifchen Parthei den 
Borfprung abgewonnen hatte, dad Wort, und pries den Tag 
gluͤklich, wo ihm und feinen Brüdern vergönnt würde, was 
ihre Wäter und fie felbft fo lange innigft gewänfcht hätten, ein 
willig Öffentliched Gehör zu finden, um bie Gegner zu überzeugen, 
daß es ihnen niemald in den Sinn gefommen wäre, von der 
rechten Eatholifhen Kirche zu weihen Er ergoß 
fi) in Dankaͤußerungen gegen den König und fchloß mit der 
Verficherung, daß an ihrem Theile die Schuld nicht Liegen folle, 
wenn dad Friedenswerk nicht vollbracht würde. Endlich kam 
die Reihe nun an Hülfemann, dem der dießfallige Auftrag 
von feiner Parhei geworden war. Auch er rühmte die koͤnigl. 
Gnade, erklärte aber auch die Bereitwilligkeit der Unterthanen, 
fih dem koͤniglichen Willen zu fügen, für ruhmmürbig, dankte 
dem Sefandten fuͤr feine fo freundlichen Aeußerungen, hielt aber 
feiner Seits mit irgend einem Verſprechen, das Friedenswerk 
zu fördern, auffaͤlig zurücd. Wiederholt zudte waͤhrend feiner 
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ee ein Lächeln um bie Mundwinkel ber polniſchen Suhörer, 
ba Hälfemann den Namen bed Königs wiederholt Uladislav, 
ftatt Wladislav ausfprach. Späterhin führte dieß zu einem ernften 
etymologifchen Streite, da Hölfemann auch in Hinficht biefer 
Ausſprache ortbobor zu feyn behauptete. Fuͤgten ſich mın aber 
hierin die Gingebornen dem flarren Manne nit, fo fühlten 
fich dagegen die Beiftlihen von Thorn, Bimmermann und 
Voidius, durch die Beſorgniß Hrößern Nachtheils gendthigt, 
ihm und dem gleich ftarrfinnigen Calo vius nachzugeben, welche 
von ihnen verlangten, ihren rauhen Eifer gegen die Reformirten 


 nachzmahmen. Sie brachten «8 auch wirklich dahin, daß der 


Magifrat daB. weile Gebot, ſich in Predigten alles Gtreitend 
gegen die Salviniften zu enthalten, wieber aufhob. 


Der ſich über das Rangverhälmig der beiderfeitiggg Depus 
firten bei den kuͤnftigen Sigungen bildende Streit, wo bie 
Lutherifchen den Plag vor den Reformirten fchon deshalb bes ° 
haupteten , weil in dem Eönigl. Audfchreiben ſtets die A. Cons 
feffionsverwandten zuerſt genannt würden, dagegen die Refor⸗ 
- mirten fi) auf den hoͤhern Rang ihres Landesherrn, des Chur⸗ 
fürften von Brandenburg, beriefen, wurbe dahin vers 
glichen, daß man abwechſelnd den erften Pla& einnehmen wolle. 
ehr zwedmäßig, wurde noch in der erſten Seffion fefigefekt, daß 
man ſich aller gegenfeitigen Titulaturen enthalten, unb fich bei 
gegenfeitiger Erwähnung nur ber. Bezeichnung: der Herr Spres 
cher bedienen wolle. Uebrigend wurde Alles, fowohl ſchriftlich 
als mündlich, in Iateinifcher Sprache verhandelt. 


Der Töniglichen Amveifung gemäß ſollte mm jebe Parthei 
eine fchriftliche Darlegung ihres Lehrbegriffs und der Grund⸗ 
füge, bie man be Aufſtellung teffelben befolge, einzeichen. 
Man vereinigte fi) nun auch über bie Wahl befonderer Spre⸗ 
er und baß biefe nie fofort auf eine Rede Antwort geben, 
fondern ſtets zuvor mit ihren Collegen barüber fi: berathen 
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fellten, wodurch man allen Uebereilungen und Heftigkeiten vor⸗ 
zuhengen hoffen durfte. Nun entſtand aber wieder ein neuer 
Kampf. Der fromme Ernſt der Verſammelten war barüber 
einverſtanden, daß jede Sitzung mit gemeinſamem Gebete zu bes 
ginnen und zu befchließen fey. Wer ‚aber foll daB Gebet vers 
richten? Es hatte es in ben erfien Seflionen ber katholiſche 
Biſchof gethan. Aber fol ex immerfort und allein beten? 
Schien man dadurch nicht der Fatholifchen Kirche den Vorzug - 
einzuräumen, baf man in ihe nur richtig beten koͤnne? Dex 
Bifchof und feine Parthei wollte dem lutheriſchen Verlangen 
eines gegentheiligen Wechſels nicht weichen, und vielmehr ſtets 
ſelbſt ein Gebet fprechen, deſſen Faſſung an fich ganz unan⸗ 
fößig war. Sie war folgende: 2Gott, beiliger Geiſt, bu 
Bott, deſſen heiligen Sache es bier gilt, ſenke Dich herab auf 
die Semüther, auf die Zungen und Federn, und wohne in ihnen 
und erleuchte, Leite fie, daß fie das allein aufnehmen, erwägen, 
befehließen, was Deinem in beiliger Schrift offenbarten Sinne 
durchaus entfpricht und das am Grfolgreichfien förbert, was 
zur Begründung und Beſeſtigung des Sriebens unter den Zwie⸗ 
trächtigen dient. Des thue, das gemähre um bex heiligen Wun⸗ 
dem unſers Herrn Jeſu Chriſti willen, Amen. Die Reformirten 
gaben ihrer Seite nach, aber die Lutheriſchen befchloffen, jedes⸗ 
mal ihr Gebet in einem Nebenzimmer zu verrichten, was benz 
auch geſchab, und allerdings wenig Ausficht gewährte, daß irgend 
Etwas für eine Annäherung, viel weniger aber für eine wirks 
liche Bereinigung in Thorn durch dieſes Religionsgeſpraͤch 
werbe gewirft werben. Der Biſchof und feine rechte Hand, 
der Sefuit Schönhof, ein ungemein gewandter Mann, klag⸗ 
ten darum auch bie Eutherifchen als biejenigen an, weldge buxch 
ihre Störrigleit ale guten Abfichten vereitelten. Jedoch koͤnnen 
wir, wie jeder unbefangene Benrtheiler fühlen wird, biefer Ans 
Mage nicht unbebingt beiflimmen, da die behartliche Weigerung, 
dieß Gebet abwechſelnd von einem ber Vorſitenden ber andern 
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Partheien ſprechen zu laſſen, ja doch darin eben nur ihren Grunb 

hatte, daß ein römifch katholiſcher Chriſt Fein Gebet nachſprechen 
Tonne, welches ein Ketzer beter 

Am 13ten September war man endlich fo weit gelommen, 

daß jeder Shell feine Glaubensregel eingereicht hatte. Die katho⸗ 

liſche Parthei erflärte die Decrete des tridentinifchen Concils und 

die allgemeine Webereinftimmung ber gegenwärtigen Kirche. als 

Nichter über die aͤchte Lehre, wo jeboch Seiten ber Lutherifchen 

entgegnet wurbe, daß eine folche Uebereinflimmung ber. Lehren 


in der katholiſchen Kirche gar nit flatt fände, da es feine 


einzigen Artikel gäbe, worüber ihre Lehrer nicht verfchiedene 
Anfihten ausgefprochen hätten. Man. vereinigte fich endlich 
darüber, daß die Katholifchen fich lediglich an das tribentinifche 
Concil und die Lutherifchen an die unveränderte A. C. halten 
wollten. Die Reformirten aber erklaͤrten fi dahin, daß fie 
einzig die heilige Schrift als Norm annähmen, übrigen® aber, 
wen ein Zweifel über den Sinn eines biblifhen Aus⸗ 
ſpruchs entflände, fie dießfalls den Entſcheidungen der Altern 
Symbole, des apoftolifchen, athanaftanifchen und nicäifchen, fo 
wie den Ganonen des conftantinopolitanifchen, ephefinifchen, chals 
cebonefifchen, und ben Decveten des fünften und fechften Con⸗ 
cils gegen die Neflorianer und utychianer, fo ıwie bed ſpaͤtern 
eraufifchen und milmwitanifchen gegen die Pelagianer beipflich 
‘teten, eben fo aber auch bie unverändberte und veränderte U. C. 
und die fendomirifche Eintrachtsformel als Richterin anerkennten. 
Seiten der Tatholifchen Parthei und bes Legaten wurde aber 
das von den Reformirten eingereichte Glaubensbekenntniß zuruͤck⸗ 
gegeben, weil bei der Faſſung deſſelben die koͤnigliche Inſtrac⸗ 
tion, der zu Folge jeder Theil ſich auf eine einfache Zuſammen⸗ 
ſtellung feiner Lehrmeinungen zu befchränten habe, nicht gehörig 
beachtet worden fey, ſondern fie darin zu Widerlegungen, ja 
Verdammung entgegengefehter Meinungen auögefchritten wären, 
fo wie ebenfo Iutherifcher Seit der Sinn der Löniglichen In» 


ö 
“ 


ſtructĩon ae men; an A 

lung bogmatifsher Subtikitäten verloren babe, , 
Die katholiſche Barthei hatte es ganz in ihrem —* 
gefunden, eine ſummariſche Darlegung ihres Lahrbegriffs qufzu⸗ 
ſtellen, welche mit der Erklaͤrung begann, daß man um fa Frage 
diger dazu fchreite, da man Seiten ber. Semm Aupuflange muy 
Reformirten fo unreils,: alherne und von ihnen un. ihne 
Lehre fo enifernte Anfichten aufgefaßt hahe, daß 48) gas nich 
befeeohen koͤnne, von der Mehrzabl, welcher ber reinene Reben 
begriff der Katholiken sicht. von anbres, Gieite wahubait her 
kannt worden ſey, hiefe:Bebre verachtet und. hisweilen nit: a 
größten Ketzertien verglichen, ja dieſen falhfl noch machgefegs un 
ſchen. air befennen aber vor Bett und ,der ganzen Welt 
daß wir von jenen Meinungen und Irrthuͤmern, deren win die 
und ba angeklagt wurden und werben, ſa weit entfernt Sue 
daß wir Diejenigen verdammen, welche: ſolche Irrthuͤmer hegen, 
und. wir ſolche dem klaren Worte Gottes widerſtreitenden ale 
längft Han der Kirche verdammten mb von jedem trcuen VGliede 
Chriſti und der Kirche zu verdammenden Ketzereiim yerwerfen, 
und verdammen. Mir glauben, daß eine Klare Vorſtellung ‚une, 
ſerer Dehre in Cuch nicht erzeugt werden hoͤnnt, wenn pit icht 
weh die Finſterniß veiſcheuchen, welche das Licht der rainen 
Leher verdunkelt, und wie hoffen, daß auch ihr mit bruͤherlichem 
Simt unſern Schmerz mit fühlen, und nach enrer Maplickfeie 
unferer offenen: und rehlichen Declaratien, die wir ohne allen Ne⸗ 
bei umb Betrug euch darlegen, Glauben ſchenfen werdet. So 
werben wis hinſichtlich ber Glaubens regel gngeklagt, ala oh 
wir vom des einzigen formalen und oberſten Regel des Glaubens 
abgefallen und, bie heilige Schrift ſelbſt werachtend, an men ſch⸗ 
liheZraditionen uns hielten, ald Grund und Baſis unfers 
Glaubens, und biefe bis Worte Gottes, dem Evangelium Chriſti, 
der Gerechtigkeit des Glaubens vorzögen. Ja man fagt von uns 
wir zäumten ber Kirche und bem Depke hie Wacht ein, neue 
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ren” oder Glaubensartikel ohne das Wort Gottes, jü gegen 
das Wort Gottes nad) Willkuͤr zu errichten, und unterioiefen die 
heitige Schrift ſelbſt der Macht der roͤmiſchen Hierarchie, als ob 
Die. ewige und unverletzbare ‚göttliche Wahrheit auf die Willkuͤr 
der Menſchen ſich ſtuͤtze. Es fiche in der Macht des Papſtes, 
V hettigen Schriftſtellen zu verwerfen, neue Weiſen des Cultus 
aufurichten, Opfer arzuordnen, Sacramente zu bilden, das Sub⸗ 
ſtanzielle der Sacramente zu ändern, nach Willkür Geſetze zu 
geben, und wieder davon zu dispenſiren, wir ‚aber müßten Alles, 
wi rc der Papſt, ober die Kirche wider oder ohne das Mort 
Eottes feſtſtelle, fuͤr ein götrliches Orakel anerkennen. Daraus 
Pop denn gefolgt, daß nach Vertilguig: ded Evangeliums Gheifti 
snifere Yyanze Lehre, aus graͤßlichen Satrilegien und Blasphe⸗ 
miern · beſtehend, ſage, ed. gäbe Beinen Gott, Alles, was von 
Ghriſto ſich geſchrieben faͤnde, ſey Fabelwerk und Betrug, und 
die Vehre vom kimftigen Leben und der Auferſtehung ſey ein eitles 
Belkin. Endlich malen fie fich einen Papſt, wie ſich ihn kein 
Katholik träumt, und wie’er ſonnenklar nicht if, wie wenn 
geſagt wird: der Antichrift werde von uiid als Gott angebetet 
RL. we) Wegen der Lehre von ber Rechtfertigung 
werden wir angelagt und verdanımt, ald ob wir mit Ueber⸗ 
gehung der göftlichen Barmherzigkeit und Chriftt, als Mittlere 
und Werföhners, ja mit gaͤnzlicher Begrabung, Berweſung, 
Bertilgimg und Verachtung des Veidienſtes Chriſti und ber 
Giade, mit gaͤnzlicher Aufhebung des Evangeliums von ber 
gnabenvolfen Vergebung der Suͤnden und der Gerechtigkeit des 
Glaubens und Unterbrädung der Lehre des Paulus von der 
Gnade Chrifti ohne Glauben eine Gerechtigkeit verfprächen und 
nur mit menfchlichen Kräften Weg und -Zugang zu Gott ſuch⸗ 





*) Da biefe Erklaͤrung unb Klage ber batholiſchen Parthei unleug« 


bar von hohem Intereſſe ift, fo bemerkte ich ausbrüdiich, daß fie hier 


volftändig gegeben werbe und fi das »und 2 weiter« hier und wei⸗ 
terzin im Original finde, 
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tm, me durch umfere Werke, ohne Chriſtud und ohne Gnabe, 
die Vergebung der Sünde erhielten, verdienten, kauften, in Allen 
den Pelagionern gleich, während bie chriſtliche Gerechtigkeit Nichts 
anders ſey, als eine bürgerliche und philofophifche, und einen 
Chriſtianigmus einführend, ber nicht6 anderd fey, als eine Beob⸗ 
ahtung ber Feiertage, der Gebräuche, ber Faſten, der Kleidung, 
eine Lehre des Geſetzes, eine Abwerfung bes Evangeliums, eine 
Erhre ber Berzweiflung, eine gemachte Religion, ein mahome⸗ 
tiſcher, pharifäifcher, heuchleriſcher Cultus. Dieß und Aehnli⸗ 
de wurde beim Beginnen dieſes Schisma mit großem Lärm 
gegen und vorgebracht, mit folchen Anlagen wurben alle die 
Bücher erfüllt, die ſich noch heute.in Euer Aller Händen bes 
finden, und ba fie den Meiften als fymbolifche gelten, gros 
#3 Anfehen bei euch befigen, fo daß man ſich gar nicht wuns 
dem darf, daß nur Wenige eines Andern von und überzeugt 
find. Wir aber find weiter von biefen peftartigften Irrthuͤmern 
entfemt, al& der Himmel von ber Erde, was wir ſonnenklar 
eneifen koͤnnen. Und doch wird dieß von dem erſten Lehrern 


Eures Bekenntnißes als die oberſte und faſt einzige Urſache aus 


gegeben, warum man von der roͤmiſchen Kirche fich habe trennen 
mäffen, — In Hinſicht der Lehre von den Sacramenten 
werden wir angeklagt und verbammt, ald ob wir vorfpiegelten, 
daß die Sacramente Kraft ihrer natürlichen Beſchaffenheit den 
Geiſt mittheilten, und zwar ohne Glauben. und Vertrauen, und 
ohne eine gute Regung bed fie Empfangenden und mit-Ausfchlug 
der Berdienfte Chriſti, und daß diefe verberbliche Meinung im 
ganzen päpfllichen Reiche mit großem Anfehen gelehrt, und bie 
armen Menſchen durch ſolchen Aberglauben bethoͤrt wuͤrden, ſich 
mehr auf das Schauſpiel einer leiblichen Sache, als auf Gott 
ſelbſt zu Flügen; als ob es Meinung unferer Kirche fey, daß 
Gelübde der Taufe gleich wären, und das Mönchgelübde noch 
beſſer ſey als die Kaufe und fo fort, als ob wir von den Büs 
Benden mehr forderten, ald der Menſch zu leiſten vermöge, bins 
, . 4 % 
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ſichtlich der Aufzählung ber Gründen, ber Zerknirſchung und fo 
fort; ald ob wir bei der Einfegnung bes Eucharifie Zauberformeln 
ferächen, bie Worte Chriſti vernacpläfligend, und an deren Statt 
leere Sefticulationen machten, als ob die Gewohnheit unter Einer 
Geftalt zu communieiren gegen bie Schrift und gegen bie alten 
“ Ganenm und gegen bad Beiſpiel der Kirche eingefühet fey, als 
eh wir den Kelch den Baign darum verweigerten, weil fie beffen 
umwirbig wären, als ob wir das’ WBrod anbeteten und einem 
Gott fabrizirten, ben lebendigen Bott aber verließen und fo fort; 
als 0b wir gefegliche Ehen binderten, und zur Unreinigfeit und 
Uuzucht aufforberten, ald ob wir Iehrten, das Coͤlibat der Dies 
ner der Kirche fen aus göttlichen Rechte, ald ob Einige zum 
Gätibat mit Gewalt gezwungen würden, als ob wir meinten, 
die Indulgenzen gereichten zur Wergebung der Sünden binfichts 
lich der Schuld, als ob die. Iudulgenzen nicht durch Chri⸗ 
ſtum, fondern dur Petrus, Paulus und ber Märtyrer Ber 
gebung wirkten, als ob wir behaupteten, das Blut dee Maͤr⸗ 
tyrer werde dem Blute Chrifti zur Vergebung ber Sünde und 
Abwendung der ewigen Strafe beigegeben, als ob durch bie 
Behre vom Fegefeuer die Entfündigung in Etwas Anberem, als 
dem Blute Shrifti gefucht werde und fo fort. In Bezug auf 
das Mefopferumd übrigen Cultus werben wir angeklagt, als 
ob das Meßopfer Kreuz und Leiden Chrifii unterbrüde und 
darauf hinaus gehe, daß, wenn es möglich wäre, Chriftus noch» 
mals gekreuzigt werde, ober wir in ber Meffe eine neue Grids 
fung anerfennen, oder baburch anzeigten, daß bem Leiden unb 
Sterben Chriſti die Kraft einer ewigen Reinigung gemangelt 
babe; wir werben angeflagt, als ob wir ben Priefter, ber das 
Meßopfer darbringt, Chriſto gleichflellten, ald ob wir bie Meſſe 
für ein burch bloßen Gebrauch — ex opere operato — redhtfertis 
gendes Werk hielten, das Sünden aufhübe, ohne daß irgend Etwas 
weiter von bem Sünber gefchähe und fo fort; als ob wir den 
Heiligen eine folche Verehrung erwieſen, welche ſich von der 
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Verehrung Gottes, Der Sache felbft nach, nicht unterfcheibe, unb 
wir fo durch die Verehrung ber Heiligen den Ruhm Gottes 
fhmälerten, oder gleichfam Gott mit einem Heere Pleiner Gbtter 
umgäben, ala ob wir mit Uebergehung Chriſti im Namen dev 
Heiligen Bott anriefen, ald 0b es unfere öffentliche Ueberzeugung 
feg, die Jungfrau Maria wäre an bie Stelle Chriſti getreten, 
als ob wir die Heiligen zu Mittiern der Erloͤſung machten, als 
ob die Werehrung der Bilder und Reliquien ein Achter Bögen» 
dienſt ſey. Dieß und Vieles noch iſt es, was und ganz mit 
Unrecht angebichtet wird. Wir erwähnen es nicht darum, um 
un über erfahrne Unbilden bier zu beklagen, fonbern wir. haben 
auf dieſem Korum brüderlicher Zuſammenkunft nur unfere Ges 
finnung darlegm wollen, dieß Eine verlangend, daß wir zu 
unfern redlichen Arußerungen bei euch ein redliches Zutrauen 
errängen. Denn was kann auch der forgfältigfte Forſchungs⸗ 
finn in Sachen bes Glaubens weiter verlangen, ald ein offnes 
Bekenntniß, womit man in beflimmten Saͤtzen zugefleht, was 
zu beftätigen ift, und leugnet, was zu leugnen ifl. Es gehört 
nicht hierher, daß Ginige glauben durch Schlußfolgerungen und 
dergleichen Meinungen mit Recht zufcpreiben zu koͤnnen. Denn 
man muß "darauf fehen, wenn mehr zu glauben fey, ob mir, 
wenn ich einfach und offen in beflimmten Sägen einen Satz 
leugne, oder einem Andern, der burch eine Schlußfolgerung, die 
ich nicht für richtig anerkenne, mir eine Meinung zufchreibt? « 

So merkwuͤrdig diefe Erklärung war und fo erfolgreich 
es hätte werden müffen, wenn fie zur Unterlage des ganzen Ges 
ſpraͤchs erwählt worden wäre, fo verfehlte fie doch alles Eins 
drucks auf die verfammelten Proteftanten, welche fich nicht mus 
durch die bittern Ausfälle gegen ihre vermeintlich albernen 
Borfielungen von dem Fatholifchen Eehrbegriff beleidigt fühlten, 
fondern auch diefe Burüdweifung der ben Katholifchen beige: 
meffenen Irrlehren im Einzelnen doch fo zweideutig, dunkel und 
verworren fanden, daß bie eigentliche Meinımg nicht zu erkennen 


fey. Auch konnten fie ber Schlußbemerkung nicht beipflichten, 

daß man ſich aller Schluß folgerungen in Hinſicht des Glau⸗ 
bensbekenntnißes eines Andern enthalten muͤſſe, da dieß uͤberhaupt 
unraͤthlich, auch aller kirchlichen Praxis entgegen fey ”). Für 
jetzt kam es aber dießfalls zu Feiner Erwiderung, welche viel« 
mehr erft nach Beendigung bed Religionögefprächs in ausfuͤhr⸗ 
licher Schrift erfolgte, wo mit allerdings theilmeifer Webertrei= 
bung und dem ganzen Ballaft dogmatifcher Subtilitäten mehrere 


*) Der Berfaffer kann fich nicht enthalten, die Prüfung über bie 
Richtigkeit biefer Entgegnung feinen Lefern durch folgendes Beiſpiel zu 
erleihtern. In der obigen Erklaͤrung klagt die Tatholifche Parthei, 
daß ihr vorgeworfen würbe, es fey Öffentliche Ueberzeugung, 
daß die Zungfrau Maria an die Stelle Chriſti getreten fey, und fie 
will alfo, man fol ihr unbiblifche und abrrgläubige Vorſtellungen nicht 
zutrauen ꝓ und aus etwaigen Aeußerungen Feine ihnen nachtheilige Schlüffe 
'giehen, fonbern ſich dabei beruhigen, daß fie fagen: Wir verehren fie 
wohl, aber ohne allen Aberglauben. Nun erließ am Tage der Hims 
melfahrt Maria im Jahre 1832 der Papſt Gregor XVI. einen 
Hirtendrief an die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe und fonftigen Prälaten, wo 
er fich alfo äußert: >Wir ſchreiben an Euch an biefem hocherfreulichen 
Tage, wo wir die Beier des Triumphs der in ben Himmel aufgenommenen 
heiligen Zungfrau begehen, bamit fie, bie wir als Patronin und Rete 
‚terin unter ben mannigfachflen Drangſalen erfannt haben, mir ſelbſt 
jegt bei diefem Schreiben Hilfreich zur Geite flehe, und meinen Verſtand 
durch ihre himmliſche Gingebung auf ſolche Beſchluͤſſe hinleite, welche 
der Chriſtenheit am heilfamften fich ermweifen werben. — Der finftre 
Dirtenbriet fchließt aber dann mit folgenden Worten s Damit bieß Alles 
zeſchehe, wollen wir unfere Augen und Hände zur heiligen Jungfrau 
Maria erheben, welche allein alle Kegereien unterbrüdt, und ber Ges 
genftandb unfers größten Vertrauens, ja der Grund unfrer Hoffnung 
it (quae sola universas haereses interemit, Nostraque maxima 
Bducıa, “imo tota ratio est spei nostrae), Möge fie mit ihrem Schuße 
unfern Bemühungen, Beſchluͤßen, und Handlungen den glüdiichften Er⸗ 
folg verleihen!« Wer muß nun nicht aus dieſen Aeußerungen den Schluß 
sieben, daß. Maria an bie Stelle CHrifki getreten fen, daß nicht 
Gr Hirt und Beſchuͤter feiner Heerbe, fondern die nur Maria ſey 
unb alle Hoffnung auf ihr ruhe) Und wie fonderbar muß es erfcheinen, 
wenn man uns zuriefe: Rein, folder Schluß bürft ihr nicht ziehen, 
wie verdbammen vielmehr bie Meinung, als ob Maria an die Stelle 
.Eghxifti getreten fey. Aber warum fagt Ihr, warum ber Papſt ſelbſt: 
fi ie nur ſchüge? Nun, wir willen, was wir glauben und bepreciren 
alle Schtußfolgerung! — Der Hirtenbrief findet fich abgedruet in A. 
R. 3. 1832 Nr. 183. 
\) 


nn Ze 


hundert Punkte aufgeführt wurden, welche theils darin uͤbergan⸗ 
gen, theild in der Darlegung des vermeintlichen veonhegrifi 
zweibeutig ober unrüchtig aufgeflelt wären, | 
Indeſſen wurde zu Thorn durch befondere konigliche Va— 
fügung an die Stelle des Reichskanzlers, Fuͤrſt Oſſolinski, 
zum föniglihen Bevollmädtigten der Graf Johannes von 
Lefzno, Caſtellan zu Gnefen, ernannt, welcher der. Berfamms 
Img bemerklich machte, daß ber langfame Kortfchritt bes Reli⸗ 
giondgefprächd hauptfächlich nur darin feinen Grund habe, daß 
man von ber Föniglichen Anweifung abgewichen ſey. Gr trug 
dem Sefuiten Schönhof auf, dieß weiter auseinander zu ſetzen. 
Diefer war darauf vorbereitet und las eine Rebe ab, worin gang 
unverholen alle Schuld des flodenden Ganges den proteflantis 
ſchen Partheien beigemeffen wurbe, ba dieſe eben disputiren welß 
ten, während fie, dem Eöniglichen Willen treu, nur ben Srie 
den fuchten, nicht entfernt aber ihre Slaubenslchren hier recht⸗ 
fertigen wollten. Nur gegenfeitig vertragen folle man fich lernen, 
und wenn es möglich fey »begreifen, wie rein die Batholi 
Lehre und wie unrecht es fey, von der Mutterlirche getr 


zu bleiben. Katholifcher Seits, fagte er, habe man gar nicht - 


nöthig, an Befefligung der Kirche zu arbeiten.« Denn 
unfer Zatholifcher wahrer Glaube ift in dieſem Meiche gleichſam 
Hausvater, Herr und Erbe, und fo feft in feinem Eigenthume, 
dag er unfrer ſchwachen Beihülfe durchaus nicht bedarf, und 
nicht in ber Abficht find wir von dem Könige hierher berufen, 
und von unfern Fürften und Prälaten hierher gefendet worden, 
daß wir ſolche Dinge (Unterfuchungen über Wahrheit und Irra 
thum im Lehrbegriffe) behandeln und dulden, ſondern nur bad 
Eine if} und eingefchärft, «8 fey Nichts, gar Nichts zu erneuern, 
ald ber Friede, Der Lönigliche Wille, uns alles Streitens 
zu enthalten, hat unfere Kampfesluſt erſtickt, während wir vom 
‚Anfang dieſes Feldzugs an nur an bie Schlachtreihen der Be 
weife dachten, und wir hier auf einen Kampfplatz herabzufteigen 
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meinten. Aber um der Mäßigung Sr. Mojeflät willen haben 
wir den Priegerifchen Sinn abgelegt und verfparen ben Schlach⸗ 
tenruf auf irgend eine andere Zeit. Ich wieberhole nochmals, 
daß alle Dispntationen der ganzen Abficht des Königs zuwider⸗ 
laufen, da fie von ihm nur für eine neue Saat von Haß und 
Bank gehalten werden. Rur einfache Darlegungen und Ver⸗ 
ficherungen der Glaubensanfichten find einmal, zweimal, hoͤchſtend 
breimal zuzugeſtehen. 
Brit wachfender Ungebuld hatte vor Allen der Caſtellan 
Boraysfi, Praͤſes der Reformirten, ber langen, auf ein nach⸗ 
theiliges Licht, das auf die proteftantifchen Partheien fallen follte, 
mit vieler Gewandtheit berechneten Rebe bed Zefuiten zugehoͤrt, 
und brach ſofort in die Worte aus: Wenn wir mit ſolchen lan⸗ 
gen Anreden und befaffen wollen, da werben wir bie Zeit nur 
mit Worten binbringen. Ich glaube, daß Alte, bie bier ver 
fammelt find, das zu erflrebende Biel kennen; dieß aber iſt Fein 
anderes, ald daß wir nicht nur nach Frieden, fondern nad 
X— ſtreben, damit ein unauflösfiches Band beide vers 
fe. Nur daraus kann Werföhnung und Einigung der Re 
ligion und der Gemüther hervorgehen. Dazu bebarf es aber 
einer klaren Darftellung der Glaubensfäge mit ihrem innern 
Zuſammenhange und Alles muß erläutert werden, was bie Mei: 
aungöverfchiebenheit erzeugt, dann aber zwar ohne Zank unb 
Streit, aber doch durch Wernunftfchläffe das Wahre und Fal⸗ 
ſche erforfcht werden. Wir follen nicht mit Worten, fondern 
mit Gründen flxeiten. Wir fegen als befannt voraus, daß man 
von und Fein andered Urtheil fällen kann, als daß wir reblich 
den Frieden wollen. — Hierauf nahm Hälfemann das Wort, 
tadelte gleichfalls die umoͤthige Weitfchweifigfeit der jefuitifchen 
Rede, und berief fih auf fein und feiner Parthei zeifheriges Be⸗ 
‘zeigen, welches gewiß in jeder Hinficht als umanftößig und frieb- 
lich fi bewährt habe. 
Der ruͤckhaltloſe Tadel über die Schönhofifche Rebe hatte 
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den Caſtellan Leſzno, als koͤniglichen Bevollmaͤchtigten, um 
fo mehr gereizt, als Schoͤnhof nicht nur in, ſeinem' Auftrage 
geſprochen, ſondern der Aufſatz von im auch zuvor genehmigt 
worden war, und ed begannen von da an offene Reibungen, 
Saum hatte Tags darauf im Auftrage der Reformirten ber 
Superintendent D. Berge eine Rede über bie Schoͤnhofiſchen 
Jeußerungen begonnen und geſagt: meine ehrwuͤrdigen Hexren 
Amtsbruͤder haben mir den Auftrag ertheilt — — als der Praͤſes 
der Katholiſchen, det Bifchof Tyſzkow iz von Samogitien, aufs 
fprang und erklärte, daß die Katholifchen dieſen Titel nicht 
ohne Praͤjudiz anhören Pönnten, und man übereingefommen fer, 
fich aller. Titel zu entfchlagen. Hatte in fo weit der Biſchof 
wohl recht, ald in Berges Abwefenheit ein folcher Beſchluß gefaßt 
worben war, fo war boch die Weiſe, in ber er dieß ruͤgte, nicht 
nur um bee Heftigkeit willen auffaig, fonbern kraͤnkend durch 
die Bemerkung, daß die Katholifchen ohne Praͤjudiz dieß nicht ° 
anhören koͤnnten. Berge fuhr übrigens nach der Erklärung: 
Rum, fo will ich ohne Titel zur Sache fchreiten, in feiner Rebe 
fort, worin allerdings die Schönhofifhen Aeußerimgen fehr ges 
geißelt wurden. Auch wir, fagte er in Bezug auf die dießfals 
ligen Betheuerungen Schönhofs, fuchen und verfprechen hier nicht - 
irgend eine Umänderung ber Lehre unfrer Kirsche, fondern wol: 
im und im biefer Hinficht derfelben Worte bedienen, die geftern 
der ſehr achtbare Herr Sprechkt ausſprach, es ſey uns hohen 
Orts zur erſten Pflicht gemacht, daß Nichts, Nichts in dem 
bisher in die Kirchenlehre Aufgenommenen und vorzüglich in der 
der reformirten Kirche gemeinfamen Lehre geändert, fondern nur 
der Friede erneuert werde, Nach Verdienſt rühmen wir auch 
die Selbſtbeherrſchung der katholiſchen Geiftlichkeit, weil fie 
ihre feurige Kampfestuft, wie geftern der Redner erklärte, durch 
bie Ermahnung des Königs hat dämpfen laffen, und fie bereit 
if, ihren Triegerifchen Sinn für jegt ab und bei Seite zu legen, 
bis die Schlachttrompete ertönt. Wir aber unfrer Seits find 
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uns einer folchen Kampfeswuth nicht bewußt, und haben darum 
nicht noͤthig, fie zu unterbrüden, verbitten und auch den Schlacht⸗ 
. rufe Möge Gott ihn von diefem Keiche und biefer Kirche auf 
Ewig fern bleiben laffen! Boten des Friedens! wollen wir feyn!« 
Nicht ohne manchen feinen Seitenhichb fuhr der Redner fort 
von feiner Darthei jede Schuld des fo im die Länge gezogenen 
Geſpraͤches abzumälzen, und ald er die lange Rede geenbet, 
bemerkte der Biſchof nicht ohne Bitterkeit, daß es Zeit bebürfe, 
um auf diefe viel Ueberflüffiges und der Beförderung des fried⸗ 
lichen Zweckes, den dieß Colloquium haben folle, Zuwiberlaufens 
des enthaltende Rebe zu antworten, und ald nun Bojanowski, 
der Praͤſes ber Eutherifchen, bat, daß man denn doch auch dem 
D. Hülfemann geftatten folle, ſich über die Schoͤnhofiſchen 
Aecußerungen audzufprechen, fo wurbe ihm dieß mit ber aus: 
drüdlichen Warnung vor allen Stachelworten zugeflanden. Huͤl⸗ 
femann that dieß auchfand hob nur die Maͤßigung und Frie⸗ 
densliebe ſeiner Parthei hervor, ſchloß aber dann mit den Worten: 
Wir ſetzen unſere zuverſichtliche Hoffnung, daß die Wahrheit nie 
untergehen koͤnne, auf jenen Wahlſpruch unfrer Borfahren: 
»Das Wort Gottes bleibet in Ewigkeit.« Gegen 
‚ Hülfemann trat dann ber Carmelitermoͤnch Hieronymus von 
St. Hiacynth auf, und griff befonder& die legtere Hinweifung 
auf den Wahlſpruch an. »Ich kann ed nicht bergen, daß mir 
jenes Loſungswort eurer Worfaßten nicht wenig verdächtig fey. 
Denn ich erinnere mich in einer Geſchichte des deutfhen Volks 
gelefen zu haben, daß gewifje Fürften, weldye unter dem Vor⸗ 
wande der Religion gegen den benkwürdigen Kaifer Karl V. 
einen Aufruhr erregten, welcher, unter ungünftigen Vorbedeu⸗ 
tungen begonnen, auf eine für fie hoͤchſt traurige Weiſe endigte, 
die Worte: »das Wort Gottes bleibet in Ewigkeit« als Loſungs⸗ 
wort gebrauchten und die Anfangsbuchflaben auf ihre Kleider 
genäht trugen. Ich will nicht fürchten, daß. der achtbare Spre: 
cher darauf in feiner Schlußrede habe anfpielen wollen. Denn 
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dieß hieße ſich vom Geifte und Ziel dieſes Gefpräches gar fo - 
weit abfpielen. Das Wort Gottes möge allerdings bis in - 
Ewigkeit bleiben, aber dieß Lofungswort, fo weit «8 uns ver 
bachtig iſt und feyn kann, bleibe auf Ewig aus biefem Reiche 
verwiefen.- Dagegen trat nun- fofort entrüftet Hülfemann auf 
und rief: er könne es nicht dulden, daß jener Krieg, der vor 
einem Jahrhundert gegen den Kaifer Karl geführt worden fey, 
eine Rebellion genannt worden fey, ba dadurch die Vorfahren 
feines Landesherrn, des Churfürften von Sachſen, geihmäht 
würden, er müße darum auf einer dem Churfürften zu Sachfen 
zu gewaͤhrenden Genugthuung beftehen und begehre, daß dieß 
im Protocol] aufgenommen werbe. 


$. 42. 
Xufidfung des Religionsgefprähs gu Thorn 


Deutlich genug iſt ed aus ben vorftehenden Mittheilungen 
geworden, Daß dieß Neligionögefpräh zu keinem Ziele führen - 
fonnte, fobalb dieß Ziel dad einer wirklichen Vereinigung war, 
Denn jeder Theil war, wie immer, mit dem entfchlebenften Vor: 
ſatze hergekommen, von feinem Xehrbegriff auch nicht ein Haar 
abzumeichen und der Gegenparthei darin auch nicht das Beinfte 
Zugeſtaͤndniß zu machen, und bie Tatholifche Parthei Eonnte, 
wie immer, nur auf die volle Bekehrung ber Diffidenten 1 
hinwirken wollen. Unleugbar aber war ed nicht nur Plug, fondern 
auch recht, daß die Eatholifche Parthei fich fo feſt alem Dispu« 
tiren entgegenflelte. Denn Disputationen konnten ja damals 
um fo weniger zu einem günfligen Ergebniß führen, als jede 
Yarthei, vorzugsweife aber die Eutherifche, dad Heil ber Kirche 
und jeder Seele vom buchftäblichen Feſthalten an einer Maſſe 
füperfeiner Diftinctionen abhängig machte, ſich darum auch felbft 
in dem undenklichen alle, daß man aller Bitterkeit und Hef: 
tigkeit Meiſter worden wäre, die Sache ind Endlofe ziehen 
mußte. Dagegen Tonnte dieß Colloquium nicht ohne heilfame 
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Wirkungen bleiben, wenn fie auch der Natur ber Sache nach 
nicht fo fichtlich hervortraten. Dieß einfache Liquidiren des 
gegenfeitigen Lehrbegriffs, wie ed vom König vorgefchrieben war, 
mußte doch wohl bei den Theologen felbft, befonders aber bei 
den Nichttbeologen bie Weberzeugung weden, daß man doch 
wirklich in den einzelnen Religionsbegriffen nicht fo weit aus⸗ 
einander ſtehe, als man fich eingeredet habe, und man ja doc) 
eigentlich in weſentlichen Puncten zufammenflimme. Und mußte 
nicht jene‘ entſchiedene umd feierliche Erklaͤrung der katholiſchen 
Parthei gegen fo viele abergläubige und unwuͤrdige Vorſtellun⸗ 
gen, bie man ihnen fälfchlidh beimefie, doch in fo weit wohls 
thätig auf die Glieder der katholiſchen Kirche wirken, als fie - 
dadurch zum Nachdenken über ihre religiöfen Anfichten und zur 
Laͤuterung berfelben aufgefordert wurben? Geiten der Lutheriſchen 
fowohl, als ber Reformirten beflagte man fich freilicy über die 
SHartnädigkeit, womit die katholiſche Parthei diefe fogenannten 
Liquidatlonen des Eehrbegriffs als noch immer zu viel Neben 
ſachen und Angriffe auf entgegengefegte Meinungen enthaltend 
zurüchvieß, aber e& war und blieb doch eine ungemein weife 
Anordnung des Könige, daß eben nur vor Allen jeder Theil 
Fury und bündig fagen folle, was er glaube, und nicht, was 
er an dem andern Theile zu tadeln habe. Man meinte bie 
ſeits freilich und findet auch fpäterhin dieſe Anficht außgefprochen, 
als ob die Latholifche Parthei die Veröffentlichung einer aus⸗ 
führlichen Auseinanderfeßung und Rechtfertigung des proteftan- 
tifchen Lehrbegriffs gefürchtet habe. Aber nur eitle Befangenheit 
formte fo urtheilen, und der Jeſuit Schönhof fagte gewiß bie 
volle Wahrheit, wenn er erflärte, er habe ſich eigentlich aufs 
Disputiren gefreut und auf die Schlachtordnung feiner Beweiſe 
gegen die Proteflanten. Es beweifen ja dide Bände von Dib⸗ 
gutationen aus jener Zeit, daß befonbers die Jefuiten ſich nicht 
vor dem Disputiren fürchteten, dieß auch wirklich nicht Urſache 
hatten, feit fie fich des Vortheils bewußt wurden, den fie im 
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Kampfe mit ben Lutherifchen darum erringen konnten, weil biefe 
in ihrer Symbololatrie aufgehört hatten, Proteftanten zu ſeyn 
und an ſich dadurch tiefer flanden und iInconfequenter in ihrer 
Glaubendregel waren, als die Katholiſchen mit ihrer Unfehibars 
feit ber Kirche, . . 

Die Stimmung wurde inbeffen zu Thorn gegenfeitig taͤg⸗ 
lich übler, und da man gar nicht vorwaͤrts kam, fo fendete bey 
konigliche Bevollmaͤchtigte dem Pater Schönhof an ben König, 
um weitere Befehle einzubolen. Am 10tem October Bam nun 
berfelbe mit der Verordnung zurüd, daß man fich gegenfeitig 
freundlich und glimpflich begegnen, dagegen aber die eingereich, 
im Beleantnißfchriften der proteftantiichen Partheien annehmen 
ſollte, fobald diefe zuvor ale Vor⸗ und Nacreden, worin 
mittelbare ober unmittelbare Ausfälle gegen die katholiſche Kirche 
ſich beſfaͤnden, weggelaſſen und alled uͤberhaupt Beleidigende darin 
vermleden haben wuͤrden. Dabei brachte aber.auch Schoͤnhof 
ein befondres koͤnigliches Beglaubigungsſchreihen mit, worin er 
ermaͤchtigt war, muͤndlich alle in der Fönlglichen Anweiſung 
eiwa noch dunkle Stellen zu erläutern. Gegen folche Leicht zu 
mißbrauchenbe Machtvollfommenheit wollten bie proteflantifchen 
Parteien unmittelbare Vorſtellung thun, und fo veifte unter 
Vermittlung des Gefandten eine aus allen drei Partheien zus 
ſammengeſetzte Deputation nach Warſchau zum König. An 
ſich richtete diefe Deputation nicht eben Vieles, aber in ſoſern 
ſchr Wieled aus, als der König fich fortan nicht länger mit 
ber Hoffnung täufchte, durch dieſes Religionsgeſpraͤch eine wirk⸗ 
lihe Bereinigung zu bewirken, weshalb benn auch ber 
Sefandte die Anweifung erhielt, bieß Geſpraͤch, fo bald es nicht 
noch eine günfligere Wendung nahme, ohne Weiteres zu fchließen. 
Der König hatte Dabei angeorbnet, daß die Öffentlichen Sitzun⸗ 
gen in beſchraͤnkteret Weiſe gehalten und bem Zuſtroͤmen von 
Menfchen dadurch begegnet werden follte, daB man einen kleinern 
Verfammlungsfaal wähle und Fremde gar nicht mehr augelaffen 


würben. In der barauf am 25ſten October. gehaltenen Sitzung 
forberte der Gefandte bie evangelifchen Partheien nochmals auf, 
aus ihren Belenntnißfchriften Alles der katholiſchen Kirche Ans 
zugliche wegzulaffen, und fagte: Ich muß eure Säge für belei⸗ 
bigend erklären, weil fie eben das enthalten, was uns eure Theo⸗ 
logen in ihren Schriften beleidigend vorwerfen. Wir find Die 
jmigen nicht, wofür ihr und darin erklaͤrt. Es wirb uns 
darin aufgebürbet, wad wir verwerfen. Wir werben im Voraus 
verurtheilt. So wird von und z. B. gefagt: wir feäten alle 
Hoffnung auf die Heiligen, die wir anrufen, und riefen bie 
heilige Jungfrau als Mittlerin an. Ihr werft uns Goͤtzendienſt 
vor, was doch injurids ifl. — Bojanowski erwiederte darauf: 
Es iſt Sache des Gewiſſens, daß man bei Ablegung eined Bes 
Eenntniffes fage: was man glaube und was man nicht g Laube, 
und dadurch nur kann es deutlich werben, worin die Verſchie⸗ 
denheit ver Meinungen beſtehe. Man beſchloß endlich, daß eine 
Deputation aus katholiſchen und proteſtantiſchen Theologen zu⸗ 
ſammen treten und naͤher ſich daruͤber verſtaͤndigen ſolle, was 
wegzulaſſen ſey. Dieß fuͤhrte aber zu Nichts. Denn die Re⸗ 
formirten wieſen jede weſentlichere Weglaſſung auch deßhalb zuruck 


weit fie ihre Bekenntnißſchrift ſchon an ihre Fuͤrſten abgeſendet 


hätten, was ihnen verwiefen wurde, da alle Mittheilung von 
Actenſtuͤcken während des Colloquiums verboten war. Sie hatten 
ihrer Liquidation den Titel: »Nähere "Declaration der kat ho⸗ 
liſchen Lehre« gegeben, um damit gleich anzuzeigen, daß fie 
eben der wahrhaften katholiſchen Lehre und Kirche zugethan 
wären. Die Batholifche Parthei erklaͤrte aber ſchon diefen Titel für 
verwirrend, ba ja lediglich ihre Kirche allgemein unter dem 
Namen ber Fatholifchen verftanden würde und beßhalb fchon 
eine Aufnahme diefer Schrift in die Acten, welche der Biſchof 
zu unterzeichnen bat, nicht tbunlich ſey, da ed ja fcheinen müßte, 
als ob diefer Titel anerfannt würde. Cine ſolche nähere De: 
claration — ein bogmatifches Compendium, wie namentlich dieſe 
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Declaration ber Reformirten wär, Tag aber allerdings außerhalb 
der Srengen od ie ſes Golloquiums, wie ed ber König wollte, und 
da nun wieber bie protefl. Parfheien zu enfgegnen hatten, „daß die 
Anficht ihrer Kirchen in den mehrften flreitigen Puncten mit der 
Tatholifchen Kirche eine negative fey und nur durch Verneinungs⸗ 
füge dargelegt werben Tonne, fo konnte ‚hier eine Vereinigung 
GSefandte, geflatten, daß ihr den wenigen und älgemeinen Saͤ⸗ 
tzen, in die nach unſerm Beiſpiele die Hauptdeclaration zu faſſen 
iſt, dann bei der einzelnen Beſprechung die naͤhere Darlegung 
eurer Lehren bis in die kleinſten Gliederchen folgen laſſet, und 
daß dieſe dann mit unſern ähnlichen beſondern Declarationen vers 
glicyen werden, und ihr habt darum Unrecht, baß ihr euch bes 
Hagt, bier an ber Darlegung eurer Lehre gehindert zu werben, 
Vergleichen follen wir unfere Lehren, dieß kann aber nicht buch 
lange Tractate gefchehen, fondern fie find gegenfeitig einzeln 
vorzulegen. 

| Nachdem aber Fein Theil nachgab, und darüber der dritte - 
Monat zu Ende ging, fo wurbe mit ber 36ften Sitzung, un⸗ 
ter denen jedoch nur fünf oͤffentlich geweſen waren, am Ziften 
November das Religionsgefpräch geendigt. Die proteftantifchen 
Theologen dankten dem Biſchof für die Achte Humanität, die 
er ſtets bewährt habe, und biefer Tagt: Wie wir in Liebe es 
begonnen haben, fo wollen wir es in Liebe endigen. So fchieb 
man, fich gegenfeitig freundlich ein Lebewohl fagend. 


Die Arten wurden dann herausgegeben und es erhielt die 
von der reformirten Parthei audgenzbeitete und, wie wir. fahen, 
zuruͤckgewieſene Bekenntnißſchrift eine Art von ſymboliſchem Ans 
ſehen in ber reformirten Kirche, fo daß in ihr dieß Religions: 
gefpräch deßhalb mehr verewigt worben iſt, ald anberwärts. 
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6 48. | 
‚Die Untonunerfude ‚als Spncretisuns vesdaͤhtigt. 


Wie haben bei der Schilderung des Ganges, den die Ver⸗ 
handlungen der Theologen aller Partheien zu Thorn nahmen, 
‚und welche, wie wir und überzeugten, nur ihrer Beſtimmung, 
‚ nicht aber ber That nach ein Religiondgefpräch genannt 
werben koͤnnen da es zu einer eigentlichen ‚Unterrebung, zu 
einem reblichen und offnen Austaufch der Anfichten über Relis 
giondwährheiten gar nicht Fam, den würdigen Ealirtus nicht 
wieder erwähnt. Cr konnte aber begreiflich bei diefer Wendung, 
welche bad Ganze nahm, irgend eine bedeutende Rolle gar nicht 
fpielen, wogegen er durch feinen Ruf als Gelehrter und durch 
die Würde feines Benehmens perfönliche Achtung auch feinen 
Gegnern einflößte, fo finfter auch die Blide blieben, welche vor 
Allen. Galon und Hülfemann auf biefen Syncretiſten 
warfen. ” 

Mit diefem Namen fing man nehmlich in diefer Zeit als 
gemeiner au, die Unionsfreunde zu benennen und ihr acht⸗ 
bares Streben ald Synceretismus zu bezeichnen, es aber 
dadurch um fo mehr zu verbächtigen und in bie Claſſe einer 
alten oder neuen Ketzerei zu fegen, da ein auffälliger und zwei⸗ 
deutiger Name fo leicht Vorurtheile weckt und nährt, und dieß 
um fo mehr, je unverflänblicher er dem Volke iſt. Es lag 
aber in dem Namen etwas fehr Gehäffiged. Ein neues 
Wort war ed nicht, und da, wo es zuerft fich findet, bei 
PYlutard, kommt eb eigentlich In keiner übeln Bedeutung vor. 
Mutarch weiß, bei. der Ermahnung zu Wieberherftellung der 
Eintracht nach entflandenem Bruderzwiſt auf das Beiſpiel der 
Gretenfer bin, welche bei ihren häufigen Innern Zerwürfniffen 
doch Frieden ſchloͤſſen, fo oft ein äußerer Feind ſich nahe, um 
vereint ihn befiegen zu Tonnen. Dieß wurde, fagt er, von ihnen 
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ib der Gretenferverein ‚genarmt %.; Aus der Sefchichte 
if’aber hinlaͤnglich bekannt, daß die griechifchen Staaten über: 
kupt, wie dann der römifche, in folcher Weife cretenfirten, . 
und bei äußern Gefahren die innern Feindfchaften aufhober.. 
Indem nun aber die Gretenfer für ein luͤgenhaftes und betruͤ⸗ 
gmifches Volk "galten, ſo lag in einer tretenfifchen Bruderum: 
amung zur Beit der Noth allerdings etwas Zweideutiges, nur 
ein augenblidliches Unterdruͤcken bed Haßes und eine gemeinfame 
Bereinigung gegen äußere Feinde mit dem Innern WBorbehalte, 
nad Befiegung derſelben den alten Zwiefpalt zu erneuern. Da⸗ 
gegen bebfenten fi} -Bwingli und Melanchthon des Aus— 
druces im Sinne des Plutarch, und beide’ bezeichneten mit dem 
Kamen des Syncretismus eine tebliche Wereinigung zur 
Ahroehr feindlicher Angriffe **). Es wurde aber Melanchthon -_ 
ſchon Hinfichtlich feines Anrathens des Synerttiömus von dem 
berjoglich bairifchen Mathe Frie drich Staphylus in den 
zwiſchen ihnen geführten Streitfchriften: bitter‘ angellagt, und 
im vorgeworfen, daß er, indem er zum: Syneretismus rathe, 
nur einen einfiweilen erheuchelten: Frieden empfehle, wo man 





*) Piatarch. ep) yıladeiglas: Tovte Yv 5 oloöneros | in’ arer 
—XRXX | 2. 


*) Zwingli fagt in einem Eareben an die Geifflichkeit zu vaſia 
dehte 1525: Tentamur nunc haud confeınnenda tentatione, puto 
ipius Encharistiae discussione. Quae res plane non tantos tnmul- 
as dabi$, quantog quidem sperant, si modo ovyxotrioudv fecerimus, 
boc est, in dimicatione consensum, quem ıeedam infirma et im- 
becillia alioguin animalia dum faciunt , crndelissimos hostes sic- 
ierrent, ut mibil ab eis mali patiantur, cf; Epist. Oecolamp. et 
Zwingl, 171. Melambthon aber fagte: Intuens Ecclesiarum nostra- 
rım valnera, cum propter alias cansas multas ingenti dolore affi- 
dor, tum vero eo magis crucior, quod occupafi intestinis bellis 
bon studemus vel ovyzoerioun, ut olim dicebatur, nos adversus 
communes hostes conjungere. Saepe etiam iu querela de nosiris 
dissidiis Demasihenis epistolam recito, in. qua horialur cives, ut 
deponant domestica odia et sege conjungant contra externos hostes, 
di. Opera Phil, IV. 813, 


Zweiter Band, r 





nach Befiegung des äußern Feindez zu ben weggelegten Maffen 
wieder zuruͤckkehren Bann. In biefem feiner eigentlichen hiſtori⸗ 
ſchen Bedeutung nach richtigerem Sinne wurde nun biefer Aus⸗ 
deud von den Eiferern gegen Uniondverfuche, wie wir fchon früher 
(Band 1. 284) fahen, gebraucht, und ſo knuͤpfte fich fortan an 
den Namen eines Spncretifen die Anklage oder Borftellung 
‚einer oberflädplichen, leichtfinnigen, heuchleriſchen, die Wurzel 
innern Zwielpalts und Haßes zuruͤcklaſſenden Friedensſtifterei. 

Sir baben nun aber die Grundideen biefes fogenannten Syn- 
cretiömus, wie ibn Galistus zuerft zu fördern firebte, ſchon 


durch die ausfährlichere Mistheilung feiner Beurtheilung der 


Einladungsfchriften zum thornfhen Religionsgefpräch 
Eennen gelernt. Er wendete mit feinen Freunden und Schülern 
DaB, wad ſchon frühen von Wnionsfreunden zur Sprache ge⸗ 
kommen und vielfach erörtert worben vwoar, nehmlich den Unter 
ſchied zwifchen Fundamental: und nicht Fundamentalartikeln, 
in noch größerem Umfauge auf bie Beurtheilung aller kirchlichen 
Verhältniffe und der Mitgliedfchaft in ber chriſtlichen Kirche 
an. Cr hatte als Iutberifcher Theolog zuerſt den Muth und 
weckte ihn, ber blinden Verketzerungswuth und. gegenfeitigen Wer: 
dammung mit einer ruhigen Beleuchtung ber Frage entgegen 
zu treten, wer iſt Chrift, oder Mitglied der chrifttichen Kirche, 
und wo if diefe Kirche? Er hatte und weckte den Muth, dieſe 
Trage offen dahin zu beantworten, daß fi chriſtüche Rechts 
gläubigkeit auf herzliche Zuſtimmung zu bem apoftolifchen Glau⸗ 


bensbekentniß beichränfe, und deßhals "jeder getaufie Ehriſt, 


welcher fich dieſem Bekenntniſſe anſchloͤſſe, auch als Mitglied 
der chriſtlichen Kirche erkannt, als Bruder in Chriſto geliebt 
und der Hoffnung ewiger Seligkeit durch goͤttliche Gnade theil⸗ 
haft betrachtet werden muͤſſe, wenn er auch im Einzelnen manche 
Irrthuͤmer hege. Wenn wir, ſagten dieſe ſogenannten Syncre⸗ 
tiſten, den verdammenden Urtheilen derer glauben, die ſich allein 


für rechtglaͤubig, alle Andere aber, welche ihren dem Laien fogar - 
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oft ganz umverflänblichen Gubtilttäten. nicht beiſtimmen, für 
gar nicht wirkliche Mitglleder der chritlichen Kirche und Theil⸗ 
haber der chriftlichen Hoffnungen auf Seligfeit betrachten, dann 
hat fi Chriſtus als den mächtigen König und Hirten ſeiner 
Gemeinde nicht erwielen, Bann bat fich ber heilige Geiſt in 
kiner Wirkſamkeit kraftlos gezeigt, baum iſt das Gleichniß, work 
der Here fein Reich mit einem immer höher wachfenben und zum 
weitgeafleten Baume werbenben Senflorn ‘verglich, ein verfehltes 
und der Erfahrung widerſprechend. Denn fragen wir: wo if 
die hriſtliche Kirche? fo will fie jede Parthei nur da erfenmen, 
» man allen ihren Meinungen von Lehre und Gebräuchen 
beipflichtet. Daun aber if. je eine gar Eleine Kirche, und fras 
gm wir, wer felig wird, fo iſt bie Zahl fehe gering und Der 
Hear ein ſehr beſchraͤnkter Erloͤſer. Halten wir uns aber an 
die Haren Ausſpruͤche ber Schrift: Sin Har, Ein Slaube, Eine 
Zufe, Ein Gott und Water unſer Aller, fo finden wir bas 
Reich Chriſti verbreitet iher alle Theile ber Erde und täglich 
mehr anwachſend. »Dean ber Glaube an dieſes Symbolum, 
wie er vor Alters war, wird mit der: Declaration ber feche ' 
ilgememm Gomilien noch überall gefunden. In Hinficht ber 
lutheriſthen und veforminten Proteſtanten, fo wie Der Rmiſchen 
id darüber Bein Zweiſel, aber ed gißt auch‘ von den Griechen, 
HH von den Yacobiten und Kophten and heutigen Nefkorianern 
ud Armeniern, « beißt. ed in einer Rebe, welche der Profeffor 
u Königsberg D. Ehriſtian Dreier im Jahre 1661 bei 
Riderlegumg des adademiſchen Rectorates hielt, und nachdem aus⸗ 
ſührlicher dieſes allgemeine Halten an die Hauptfombole erwiefen 
iR, suft der Redner: Ihr feht, meine Zuhörer, wie weit ſich 
die Kirche Chriſti erſtrecke, wie fie Afim, Aſrika, Europa und 
Amerika, den ganzen Erdkreis umfafle. So regiert der heilige 
Geiſt, als Stelvertreter Chriſti, bie Kirche, fo erfüllt der Vatet 
die durch den Sohn gegebene Werheißung, fo if bem Sohne 
dez Erbe des Waters geblieben bis zum biefe Tage und mit alles 
5* | 
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Macht und Lift hat ihn deſſen der Teufel nicht berauben Tonnen, 
Nothwenbig müffen wir darum mit allen biefen,- die überhaupt 
zur allgemeinen Kirche gehören, weil fie in dem Glauben, wie 
er. in den vier, ja ſechs Conzilien erläutert iſt, übereinftimmen, 
brüderliche Vereinigung halten. Der Eifer für den. Frieden 
und die Firchliche Eintracht fordert ed, daß wir, ohne uns an 
. einige Gebräuche und. Mißbraͤuche, und eben fo an Meinungen 
und · Irrthuͤmer, die ben Glauben und die Sitten nicht unmittelbar 
berühren, zu floßen, jenen Kirchen und benen, bie zu und kommen, 
brübertiche Liebe durch Aeußerung und That bezeigen und alle 
Hinderniffe der Wiedervereinigung mit ihnen, fo viel an. und 
ift,, hinwegräumen. Gin Glied lebt nicht, weil es mit einem 
Theile zufammenbängt, fondern weil es mit bem ganzen Koͤr⸗ 
per verknuͤpft tft, und an dem Ecbeubfafte des Ganzen Theil 
nimmt. Die iſt bie wahre Kirchliche Eintracht, "durch welche 
der Artikel von der allgemeinen Kirche beftätigt, unfer Glaube 
Befeftigt, das Reich Chrifti erweitert, und im ber Menge bed 
Volkes fein Ruhm geſucht, gelehrt und ermiefen wire. Die 
ganze Belt kann nicht Ehrifto entziffen und dem Teufel zuers 
theilt werden, wie bieß faſt gelchehen wäre, wenn fo große. Voͤl⸗ 
ter. in Afrika und Afien, die Kophten, Aethiopier, Sacabiten, 
Neſtorianer nicht mehr wahre Glieder der katholiſchen Kirche 
wäreri, fondern aufgehört hatten, Cheiften-zu ſeyn. So viele 
und große Völker können nicht von der Kirche abgefondert wer: 
ben, .unb nicht in den Wenigen, wie bieß die Römer befonders 
in Afien und Afrika find, kann die ganze Kirche Chriſti befiehen. 
Das kann wohl geichehen, daß Einige unter dieſen Voͤlkern, 
weil fie noch gewifle in den Concilien nerworfene Redeweiſen 
feſthalten, nicht zu einem Lehramte in ſolchen Kitchen, wo man 
bie in den Goncilien fefigeftellten Formeln bat, zugelafien werben, 
beghalb find fie aber nicht von ber brüberlichen Wereinigung 
anszufcheiden, ſondern defien ohnerachtet für Brüder anzufehen 
und ihnen. alle Pflichten brüberlicher Liebe gu erweilen. Alles 
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uebrige, es fen Unwiſſenheit, ober Irrthum, ober Mißbrauch, 
ſobald er nur dem Glauben und chriſtlichen Leben nicht gerade⸗ 
hin zuwider, iſt zwar zu mißbilligen und abzuweiſen, damit 
nicht unſere Gemeinden damit befleckt werben, aber es iſt deße 
halb die Gemeinſchaft mit ihnen nicht aufzuloͤſen, noch die bruͤ⸗ 
derliche Liebe ihnen zu verweigern. Wer das beobachtet, wird 
fich von Ketzerei und vom Schisma in dieſer traurigen Zeit, 
wo der Spaltungen faſt kein Ende iſt frei erhalten. — Wir 
forechen nicht von allen zur theologifchen Wiffenfchaft gehörigen 
Kenntniffen, fondern vom Slauben, foweit ein Menfch- dadurch 
nicht zum Lehrer gefchidt, fondern mit Gott vereinigt, des 
heiligen Geiſtes theilhaft und Erbe ewiger Seligkeit wird. Dazu 
reicht der Glaube an dad Symbolum bin, was die Kirche vom 
Anfange gelehrt und vertheidigt. hat. Würden aber, fagt ſchoͤn 
Bonaventura, Ale verpflichtet, alle Artikel des Glaubens 
deutlich und volfländig zu Eennen, da würden Wenige felig 
werben, was doch zu behaupten graufam ift. - Du ſiehſt, fagt 
Auguftin, daß ein Menfch das befenne, was Du befennft und 
Dir im Leben. nicht unaͤhnlich fey, warum leugneſt Du, daß ' 
er fen, was Du bil. Du widerfprichft nicht mit Vernunft, 
fondern aus Wuth. Erfcheinft Du die denn nicht ald Feind 
Gottes, da Du dem widerſtehſt, der das Wahre von Gott, dem 
Herrn bekennt? Würde ein Heide, wenn er Iemanden fagen 
hörte, die Gögen wären Goͤtter, leugnen, daß es ein Heide ſey? 
Barum verleugneft Du den als Chriften, den Du die Worte 
des ächten Glaubens befennen hoͤrſt? — »Ihr fient euch, alö ob 
ihr die Ehre Chriſti ſchuͤtzen wollte, während ihr Schmach 
über ihn haͤuft. Ihr gebt ihm nur wenige Belenner, und ent: 
reißt ihm die mehrſten Nationen. Se fein Reich befchräntend, 
wie fchändet ihr den König der Könige! Hört es, ihr Thoren, 
die ihr Müden fethet und Kameele verſchluckt, hört es, nicht 
von folcher Bedeutung ift es, Etwas nicht zu wiffen, oder von 
einem Irrthum, was menfchlich iſt, befangen zu ſeyn, ald den 


- 


” N 
Sohn Bottes feines Erbes berauden und feine Werheigungen 
in Zweifel zu ziehen, der Wirkung feines Todes die Kraft zu 
nehmen, ihn bes Beſitzes fo vieler Voͤlker und Länder zu be 
rauben und feinen Ruhm in Schmadh zu verwandeln. So rief 
einft Optatus ſchon ben Donatiften zu, welche nur ihre Genoſſen 
für Chriſten erklaͤrten: Wenn. ihr nach eurem Willen die Kirche 
fo in die Enge ziehet und ihr ganze Voͤlker entreißt, wo wird 
dann das feyn, was der Sohn Gottes ſich erworben Bat? Was 
kaͤmpft ihre gegen bie Verdienſte des Erlöfers? Warum feht 
ihr fo enge Grenzen? Der ganze Erdkreis iſt ihm vom Kater 
übergeben, und ihr wollt doch die Menfchen überreben, nur bei 
euch fey die Kirche. O undankbarer, thörichter Wahn!« Wenn 
fie — fährt Dreier fort — endlich einfehen, daß fie vergebens 
gegen den Ruhm Chrifli und das Wort der- Schrift kaͤmpfen, 
fo bekennen fie, daB ed auch anderwaͤrts Glieder der wahren 


" Kirche gäbe, aber verborgene, unbelannte, unſichtbare. O ber 


Abernheit! Alſo find diejenigen, welche glauben, befennen, ge 
tauft find und das Abendmahl empfangen, unfihtbar? Es wird 
alfo kein Bekenntniß der Gläubigen mehr vernommen, kein 
Kaufe, Fein Zifch des Herrn mehr erblidt, und die Nationen 
werben nicht mehr verpflichtet, zur Kirche zu fommen? Denn 
wie können fie fi ihr anfchliegen, die fie nicht fehen koͤnnen, 
oder wie koͤnnen fie fich zu beiner Seite wenden, da fie der 
Entfernung wegen nichtd von ihre vernommen haben. Es kann 
bie Stadt, die auf einem Berge liegt, nicht verborgen werden, 


fpricht der. Herr. Leichter iſts, die Sonne auszulöfchen, als bie 


Kirche unfichtbar zu machen, erflärt Chryſoſtomus. — Wie 
mögen. darum bie Römifchen fagen, fie nur machten die wahre 
Kirche aus, wie mögen bieß von fich wieder bie Proteſtanten 
behaupten! Nicht im eiteln Wahne, nicht in den Traͤumen der 
Donatiſten, ſondern in den Worten der Schrift, in den Buͤ⸗ 
chern der Kirchenvaͤter, in der Predigt der allgemeinen Kirche, 
wie ſie vom Anfang erſcholl, iſt die wahre Kirche zu ſuchen. 


1 


Ir aber Hagt Andre des Verbrechens an, deſſen ihr euch ſelbſt 
ſchuldig macht. Ihr fagt, daß diejenigen, welche die allgemeine 
Einheit der Kirche liebten, Werwirrung verurfachten, aber ihr 
führt eine ſchaͤndliche Verwirrung der Artikel des Glaubens 
und anbrer Lehren, ja auch eurer Iräume ein. Als Keber ver: 
dammt ihr diejenigen, welche den Achten Slauben in Einheit 
und Eintracht mit allen Ehriflen bewahren, aber im offenbare 
Ketzerei fat ihr, indem ihr leugnet, daß es eine allgemeine 
Kirche, die Über‘ den Erdkreis audgebreitet fey, gäbe. Gin fal« 
ſches Spielen werft ihr denen vor, die voll Liebe zur Einheit 
brennen, aber ihr felbft treibt und verfechtet mit allen Secten 
ein Luͤgenwerk, daß eure Parthei allein die wahre Kirche ſey. 

Des Syncretiſmus in bed Wortes ſchlechteſten Sinne klagt 
ihr Andere an, ihr felbft aber ſeyd die ſchlechteſten Syncretiſten, 

Lügner, wilde Beflien, faule Bäuche, Lügner wegen eurer Ver⸗ 
leumbungen, wilde Beftien wegen eurer Wuth und Sraufamkeit, 

faule Bäuche, weil ihr nicht die Wäter und altem Schriftitelier 
leſt, woraus ihr die Eigenthuͤmlichkeiten der Kirche Chrifti 
lernen Tönnte. (Quer Name iſts, womit ihr Andere fcheltet, 

ihr ſeyd Spneretiften, und nennt Andere fo! Möge bie Welt 
urtheilen, ob die, welche die Einheit der Kirche in dem Sinne, 
wie es Chriſtus und die Kirche uns vorgeſchrieben hat, fuchen, 

des Syncretismus ſchuldig find, ober bie, welche nur immer 
fagen, die Kirche fey untergegangen und nur in ihrer Parthet 
noch übrig geblieben; im ‘des ganzen Welt wären bie Chriften 
verborgen und nur in ihrer Parthei zu erkennen; nicht jene 
Glaubensartifel, welche Alle kennen, ſondern bie Lehren ihrer 
Darthei, der allgemeinen Kirche unbelannt, müßten von denen, 
die dad Heil ihrer Seele erreichen wollten, erkannt werden, und 

was es welter für falfche, irrige, erlogne Dinge giebt, worauf 

ihr eure Hoffnung fest. Möge aber Welt und Hoͤlle bewegt 
werden, die wahren Schüler Ghrifli werden nicht auf 

hören, bie Einheit des ‚ganzen Leibes Chriſti unter Er: 
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haltung des wahren Glaubens zu fuchen, ‚zu bewahren, zu 
beſordarn! *) 

„Wie nun aber die kleinere Zahl dieſer Spyneretiften 
hit aufhörte, ihre Stimme gegen die finftre, bittre Verdam⸗ 
mungsſucht zu erheben, fo börte die ‚größere Zahl derer, welche 
mit und ohne veligiöfes Gefühl aͤngſtlich oder flarrfinhig an 
den Slaubensformeln und kirchlichen Einrichtungen hing, nicht 
auf, einen folchen Friedensruf für die gefährlichfte und boͤswil⸗ 
ligſte Verlodung zur Gleichgiltigkeit gegen tbeuer erworbene 
Güter und zum Ruͤckſinken in die Nacht des Papſtthums zu 
erklären. In einem ausfuͤhrlichen Bericht, den über die ſyn⸗ 
eretiftifchen Händel die theologifche Zacultät zu Wittenberg auf 
Erfordern an den Ehurfürften Johann Georg Il. unterm 
22. April 1669 erftattete, heißt es von Calixt »er ift von vielen 
Jahren mit dem ſyncretiſtiſchen Schwarm: < »der heilloſe Calvi⸗ 
nismus und dad verfluchte Papſtthum fey mit unferer evanges 
lifchen Lehrexim Zundament de3 Glaubens, ja im Glauben 
oder denen Stüden, bie zum Glauben gehörig feyn, einig, und 
müßten alfo beides, Papiften und Caloiniften von uns als 
Brüder in Chrifto und Mitgehörige zur geiſtigen Gemein: 
fchaft, ungeachtet ihrer Irrthuͤmer, weil fie in allen Glaubens: 
artifeln mit und einig wären, erkannt und aufgenommen « 
»ſchwanger gegangen. Da nun der foncretiftifhe Schwarm 
zu Helmftädt von der Einigkeit im Glauben zwifchen 
den Lutheranern, Calviniſten und Papfilern und wie felbige, 
wenn fie ſchon bei ihren Lehren, verbleiben in eine geiftliche 
Gemeinſchaft gehören, an hellen Tag gelegt, und wie man ſolchen 
hochgefaͤhrlichen Syncretismum ausbreiten und damit die Kirche 

*) Oratio de Syncrelismo, quem vocant, et Vera Ecclesiae 
Unitate etc. a Christiauo Dreiero etc, Regiomontii 1680. Diefe im 
Jahre 1661 gehaltene Rebe wurde 1680 mit Zufäßen herausgegeben 
und von Dreier, der damals auch Dofprediger in Königeberg war, bem 


Ghurfürften Friedrich zu ‚Brandenburg, als bem Freunde und. Körberer 
wahrer Gintracht, gewidmet. 


nn 
Chriſti überfchwenmen wollte, fund worben war, bat wegen 


großer Gefahr der Kirchen im Herzogthum Preußen unfer Lieber 


Gollega D. Calovius Anno 1649 in feinen Institutionibuas” 


theologicis demfelben ſich wiberfegt und erwiefen, wie dadurch 
unfere Rirchenbücher, die A. Conf., derfelben Apologie, die Schmal⸗ 
calbifchen Artikel und Formula Concordiae, ſowohl auch ihre 
eignen Scripta symbolica, corpus doctrinae Julium und 
Prutenicum aus dem Grunde gehoben und abgethan würden. — 


Es war auch vor und im Werk, durch hohe Communication 


mit denen Fuͤrſtlichen Sächfifchen und andern Höfen und Stäns 


ben denen calirtinifchen Irrthuͤmern zu feuern. Doc wollte 


folches heilfame Werk, weil Calirtus hin und wieder feine Fa⸗ 
voriten bat, die, wo nicht feinem Syncretismo, dennoch 
unterſchiedenen Hppothefen und wo nicht feinen Dogmatibus, 
doch feiner Perfon affectionirt waren und felbige gern wollten 
confervirt wiſſen, da ed doch heißen follte, melius est 
perire unum, quam unitatem, nicht fuccebiren. Wir fehen 


aber nochmalen Feine andere Mittel, wie die heilfame Lehre. 


unferer Kirchen und Kirchenbücher zu erhalten und auf die liebe 
Pofterität fortzupflanzen, denen Neuerungen und Trennungen 
aber zu fleuern fey, als die jet eingeführten und zwar gruͤnd⸗ 
lihe Wiederlegung aus Gottes Wort, welches das 
einige Mittel ift, allen Irrthuͤmern zu wiberfichen, das uns 
und allen treuen Lehrern anbefohlen ift, welches bannenhero 
nicht kann nachgelaffen werden, wenn wir nicht blinde Wächter, 
flumme Hunde und Miethlinge und den Fluch mit denen, die 


das Werk des Herrn nachläffig thun und daß Gott die verbers 


benden Seelen von unfern Händen fordere, gewärtig ſeyn wollen. 
Die Perfonalia mögen zwar, wie Ew. Churfürftl. Durchlaucht 
ſelbſten hocherleuchtet erachtet und gnaͤdigſt verorbnet,. an bie 
Seit geſetzet werben, ohne wo bie Drthodorie per latus nostrum 


felbft gefährdet wird. Wenn aber wir mit gebührendem Eifer- 


nach dem Befehl des heiligen Geiftes und nach dem Erempel 


74 


Chriſti den Irr⸗Geiſtern begegnen und fie als ſalſche Apoſtel, 
ihre Lehre als der Seligkeit nachtheilig und vers 
dammlich, und wie alle Punkte ihrer Wichtigkeit nach zu achten 
ſeyn, urtbeilen, das Tann Niemand vor Perfonalien oder In⸗ 
jurlen ausdeuten, fo wenig als es in Chrifto und den 
Apoſteln geſchehen koͤnnen. Der heilige Geiſt befichlt: 
ſtrafe ſie ſcharf und will, daß ein Lehrer maͤchtig ſey zu ſtrafen 
die Widerſpenſtigen, und daß man ihnen das Maul ſtopfen ſoll. 
St. Paulus verflucht den, der ein ander Evangelium prebiget, 
wenns gleich ein Engel vom Himmel wäre — Wir bezeugen 
mit Gott, daß wir anders Nichts, denn die Wahrheit und 
ben $rieden fuchen und von ganzem Herzen ben Gott des 
Friedens, ber die Wahrheit felber ift, anrufen, er wolle Ew. 
Churf. Durchlauchtigkeit churfürflliches Herz in biefem hoben 
Wert regieren, daß bier und fonften allenthalben die reine, 
allein feligmahende Wahrheit erhalten und in derſelben 
Friede und Ruhe denen chriflichen Genoffen und der ganzen 
Kirchen gefchafft, dem hoͤlliſchen Briedeneflörer aber kräftiglich 
geſteuert werde. ) « 

Man fühlt bei ſolchen bie Eprecher ſelbſt gewoͤhnlich nur 
noch mehr erhitzenden und betaͤubenden, fuͤr ſchwache und zum 
eignen Urtheile unfaͤhige Hoͤrer aber ſo verfuͤhreriſchen Declama⸗ 
tionen ſich immer aufs Neue in eine aͤrgerliche Stimmung ver⸗ 
ſetzt, wo aber doch bei unbefangener Prüfung über den Unmuth, 
uͤber die Bitterkelt, welche uns ergreifen will, das Mitleid ſiegt. 
Wenn fo dieſes Pochen auf Gottes Wort und auf den frommen 
Eifer für daflelbe und nur als pharifäifch erfcheinen und an 
dem Hohenpriefter mahnen will, ber fein Kleid aufreißend rief: 
Er hat Bott geläftert; wenn es und duͤnken will, e& fey un: 


») Historia Syncretismi & 565 — 608. Bie Helmftädti. 
fhen Händel, deren weitere Schilderung bier gern erlaffen werden 
wird, bat Plank in feiner Geſchichte der proteft. Theologie (1831) 
mit gewohnter Ausfuͤhrlichkeit S. 90 — 146. geſchildert. 


t 
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möglich gewefen, daß man die am fi felbft reinen Anfichten, 
welche die foncretiftifchen Beſtrebungen leiteten, fo ganz habe 
troß aller Erläuterungen zu verfennen vermocht, fo begreifen 
wir Doch dieſe Möglichkeit und beklagen wohl die Geiftesnacht, 
welche dieſe vermeintlich rechtgläubigen Zionswächter umfing, ' 
aber verurtheilen Tonnen wir fie nicht. Es hatte ja bie Wors 
ſtellung von ber reinen feligmahenden Wahrheit fid 
noch bei den erleuchtetften Reformatoren nicht vollſtaͤndig geläus 
tert gehabt, und in dem erflen Jahrhunderte der Reformation 
fich immer mehr wirder getrübt und verwirrt. Man hatte fi) 
ja immer mehr in die Anfiht hinein gelebt, daß das Weſen 
des chriftlichen Glaubens im buchftäblichen Zeflhalten an bog- 
matifchen Beſtimmungen und Formeln beftehe, und’ daß ed nun 
eben der reiche Segen der Reformation und des enblich mit der 
Goncordienformel gekrönten thenlogifchen Eifers fey, die Summe 
des zu Glaubenden, oder,. wie man eben gern fagte, der reinen 
ſfetigmachenden Wahrheit ald ein fireng geordnetes voll: 
ſtaͤndiges Ganze aufzuftellen. Befteht nun in der Summe ges 
wiſſer Formeln die reine Wahrheit, und macht dad Fefthalten 
an dieſen Formeln felig, fo wirb auch der Seligfeit Jeder 
verluftig, der irgend einer diefer feligmachenden Bormeln feine 5 
Buflimmung verfagt. Wie ein Rechnungsexempel falfch wird, 
wenn man auch mur eine einzige Ziffer außgelaffen und nicht 
beachtet hat, fo wird auch ein Glaubensbefenntmiß falfch, fo 
bald eine einzige Formel ausgelaffen und zuruͤckgewieſen wird. 
Wie nun, wenn eine Rechnung nicht trifft, alle darauf verwen⸗ 
dete Mühe vergebens ift, fo trifft auch dort die Hoffnung nicht, 
weiche man fih von dem Facit feines Glaubens machte. 
Und wie im Kriegölager ber treue Sldat Zeven als Keind 
und mindeſtens als verdächtig von dem Eintreten ind Lager ab: 
halten muß, der das Loſungswort nicht kennt, oder mindeſtens 
nicht ganz richtig angiebt, wie diefer in gar feine weitern Erdr: 
terungen über fonftige Sefinnungen und Abfichten des Nahenden 
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ſich einlaffen darf, fo muß auch der Achte Proteflant als treuer 
Krieger in dem von Feinden umtingten Lager feiner Kirche 
Jeden als Feind betrachten und zuruͤckweiſen, welcher die Parole 


nicht ganz und vollſtaͤndig angiebt. 


Es wird übrigens, um ben Geiſt noch genauer kennen zu 


lernen, in welchem man ben ſyncretiſtiſchen Bemühungen, den 


Partheihaß dadurch zu fänftigen und eine Annäherung möglich 
zu machen, daß man bie wefentliche Uebereinftimmung aller 
Sartheien in den Hauptformeln der chriftlichen Wahrheit nach 


: wies, und alfo ber feligmachenden Kraft des Zormelglaubens 


nicht widerfpradh, genügen, wenn aus der großen Maffe von 
Gegenfchriften nur dad Wefentliche aus einer derfelben mitgetheilt 
wird. Wir wählen bazu ein »Bedenten,« welches über Calirts 


Verlangen und Bemühen von einem ungenannten Theologen 


erſchien, und zunächft gewiſſe Theſen beleuchtete, welche Calixt 
herausgegeben hatte. *) 

»Galisti Verlangen, beißt & bier, wie es ba in feinen 
Theſibus ftehet, iſt irrig, ärgerlich und ſchaͤdlich. Irrig, weil 
es folgert und ſchließt, daß weil ein einfaͤltiger Laie kann ſelig 
werden, wenn er nur allein das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß 


weiß und gelernt hat, da ſonſt von keiner andern Meinung einige 


Wiſſenſchaft in ſeinem Verſtande und zugleich Beifall vorhanden 
iſt, ſo moͤge er auch frei und ſicher und ungehindert entweder 
bejahen oder verneinen alle die andern Lehrpunkte, welche in 
dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe nicht mit ausdruͤcklichen 


Worten zu befinden find. Dieſer Schluß iſt ganz untauglich. 


Dann es folgt nicht, welchen Lehrpunkt ic) .ohne Schaden nicht 
weiß, den kann ich auch ohne Schaden bejahen ober verneinen, 
_ 8 

*) Der vollftändige Zitel ber Schrift iſt: Bedenken eines vor⸗ 
nehmen Lutherifhen Theologi über D. Georg Calixts Verlangen ynb 
Bemühen, unter Evangelifgen, Papiften und Galviniften eine Kirchens 


einigteit zu fiften, im Jahre 1652 lateiniſch erfchienen und ins Deutiche 
überfegt durch Gettfried Heißer, Diaconus zu Gisieben. 1657, 
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wenn ich ihm kennen lerne; ärgerlich, dieweil eß den’ Herrn 
Chriſtum, bie. Apoſtel und ale vorige Firdenglänbige Glied⸗ 
maſen einer Unbilligkeit beſchuidigt, daß fie Diejenigen vom 
Himmelreih audgefchloffen, die nur Eins von den Geringfin 
verneint oder resp. bejahet. Matth. 5, 18. Daß: aber +löfen« 
im dieſer Stelle nicht nur Uebertretung durch die What, Sondern. 
auch Verfaͤlſchung und irrige Auslegung bedeute, erficht: man‘ 
aus Joh. 10, 3. und 1Tim. 6,3, So redet Paulks Gal. 5, 
4.9. 10. davon, baß diejenigen Chriſtum verloren hatten,‘ 
welche durch das Geſetz gereiht - werben wollten. - "Nun aber. 
nahmen diefe.eute vor genehm an und: billigten alle und jedmebe 


Behrpunkte, weiche dem Buchſtaben nach im apoſtoliſchen Glau: 


bensbekenntniß begriffen und verfaßt find. Man Halte hlergegen 
alle Verzeichniffe der alten Ketzereien, fo wird ſonnenklat erhellen,- 
daß fie fich meiſtens auf den Buchſtaben des apoſtoliſchen Glau⸗ 
benöbefenntnifies berufen haben. : &o hat felbft der Erzketzer 
Socin in dem Buche: daß des Königreich Polend eingeſeſſene 
Sociniener billig vor Brüder. in Chriſto gehalten werben follen, 
und Sonas: Schlichting, ‚ein andrer Socinianer, in feinen 
Stoffen über das apoft. Glaubensbekenntniß, Iſaak Foͤckler 
in feinem Sophronismo und Andere behauptet, daB fie genau 
bei dem Burhftaben des .apoftolifchen Slaubensbekenntniſſes vers’ - 
blieben , und / wollen nur Macht ‚haben, zu verneinen, oder zu 
bejahen, waß. nicht in dieſem Webermtniffe enthalten. ſey. Der 
Haupiketzer Neftorkus ſchwur hoch und theuer,.er lehrete und 
glaubte dem Buchſtaben des apoſtoliſchen und nicaͤniſchen Glau⸗ 
bensbefenntniffes nicht das Geringſte zuwider, ließ ihn denn 
darum das Conzilium zu Epheſus unverbannt und unverdammt? 
Eutyches ſagte wider das Sonzilium zu Chalcedon daſſelbe, und 
iſt doch von ber ganzen Chriſtenheit als Keber verdammt worden; 
ſchaͤdlich, weil es dieſe Sectirer alle in ihrem gefaͤhrlichen 
Jerthum ſtaͤrket, als wenn allein die Annehmung der Worte, 
die man das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß nennt, ſie von 
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allen Schaden und fehäblichen. Jtrthuͤmern befreien tut. So 
fieht 3. B. im apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe nur: gelitten 
unter Pontio Pilato. Hier koͤnne bee Zweifel entfichen, 
ob das Leiden Chriſti nur exempelweiſe zu verfichen ſey, oder 
ob es wahrhaft eine Genugthuung fey, Wenn num ein ‚genieiner 
Mann in dem Wahne flürbe, Daß Jeſus nur ald Erems 
pel gelitten habe, fo Fame er ja um feiner Seelen 
Seligkeit! Kalirxt beruft ſich auf bie erſten Zeiten ded Chri⸗ 
ſtenthuums und fagt, bie Märtyrer des chriſtlichen Glaubens in 
jener Zait Haben ja doch ‚nicht. mehr gewußt, alb was daB apoſt. 
Btaubensbefenntnig enthält, auch von den Taͤuflingen fen nicht 
mehr verlangt, unb von ben getauften Catechumenen nicht mehr 
eufordert worben, als daß fie in dem Glauben, ten fie befannt, 
heftändig blichen. Damals aber waren je noch Beige papififchen, 
calviniſchen und andere Irrthuͤmer entſtanden, jeht aber iſt auch 
der gemeine Mann von ſolchen Irrthuͤmern eingenommen. Es 
iſt jet, ald fage Jemand: Brod und Waſſer ift genug, dad 
: Leben zu erhalten und wollte uun fehließen: Darum Id unfchäbtich, 
Gift und’ Galle daneben mit gu werfchluden. Ja es reicht ſchlech⸗ 
terdings nicht immer aus, bie bloßen Saͤtze des apoſtoliſchen 
Glaubensbebenntniſſes inne zu haben, ſondern aus Umſtaͤnden 


"welche ber Satan in ben Weg wirft, wird es nötbig, dam 


Ginen diefen, dem Anders einen andern Axtlfel. bastlicher zu 
erklaͤren. Gleich wie das Gonicht an Pırgirs Pillen einen Weg 
mie den andern genug und proportionirt bleibt, bie Purgation 
zu verrichten in dem merſchlichen Leibe, ber natürlicher Weiſe 
fo und fo disponirt ift, allen ex accidenti kann es kommen, 
daß die Quantität, welche insgemein und regnlariter genug 
ift zu purgiren, bei diefer und jener Perſon muß gemehrt und 
gefchärft werben, alſo bat auch Gott eine gewiſſe Anzahl Cre- 
dendorum, gder was zu wiſſen und zu glauben zur Seligfeit 
nötbig iſt, Determinirt und abgewogen, iſt auch nicht ſchuldig, 
im größerer Quantität und lauterer Qualität dieſelbe zu offens 
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baren, als es bie bem geprebigten Worte angefchaffte Klarheit 
mit fich bringt, Aus Umfländen aber wirds nöthig. — Uebris 
gend reichte dad apoftolifche Glaubensbekenntniß wohl ays, um 
einen Chriften von einem Heiden zu unterfcheiben, aber nicht 
einen Ehriften von einem Ketzer, und wenn Calirtus fagt, dag 
alle diejenigen, welche das glauben, was in dieſem Symbole 
ſteht, und ſich daneben. von groben Laflern enthalten, von Gott 
für Kinder und Erben -gehalten würben, und man fie alfp zum 
Erbe des Himmelreichs zulaſſen müffe, fo iſt das nicht gewiß, 
Sondern ganz falfch, fobald nisht die Clauſul hiugugefägt- wird; 
Und die fonft Feiner einzigen Lehre, welche dem, geoffenbarten 
Sottesworte zuwider, fo fie auch mit klaren Buchſtaben im 
apoftolifhen Glaubensbekenntniß nicht ausgedruckt iſt, beifolfem, 


noch wider ihr Gewiſſen eines Beſſern und Wahrhaftigern in 


sine irrige Lehre mit Worten, Werken und Gebehrden willigen. — 
Beruft aber Calirt ſich auf 1 Joh. 2, 11: wer feinen Bruder 


baffet, der ift in Finſterniß, nnd will daraus fchließen, daß es 


unchriſtlich fey, die Mitglieder chriflicher Kirchen zu haſſen, 
ſo muß er nur erſt beweiſen, daß ein Papiſt und Calviniſt ein 
Wruder in Chriſto ſey. Denn es heißt: Mer nicht mit mir 
if, derif wider mid. — Calixt beruft fi) darauf, dag ſelbſt 
im Contordienbuche Bedenken getragen werte, ganze Verſamm⸗ 
Jungen und Kirchen zu verdammen, aber es find hier doch nur 


diejenigen ®gien gemeint, welche aus Unwiſſenheit und Einfalt 


isten, der wahren Lehre aber nicht widerfprechen und Buchen, 
Die Lehrer aber werben verdammt. 
Bei aller Bitterkeit, womit den milden und verföhnenben 


Unfichten der Syncretiften auch in der veformirten Kirche ent⸗ 


gegengelämpft wurde, fanden fie boch unter den hoͤhern und ger 
bildetern Ständen viel Eingang und ließen die Hoffnung. freund⸗ 
licher Annäherımg nicht untergehen. So bildete ſich im Jahre 
1640 in Holland eine Gefelfchaft, die fih den Namen: Ma» 
rien⸗ Bruderſchaft gab und unter der Leitung eines Profeffors 
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zu Sröningen, Samuel Marfius, ſtand. Sie hatte nur den 
Zweck, zur Unterſtuͤtzung armer Menſchen ohne Ruͤckſicht auf 
ihr Religionsbekenntniß, Almoſen zu ſammeln und unbeſchadet 
des verſchiedenen Religionsbekenntniſſes ſich zu einem ſittlichen 
Wandel zu vereinigen. Viele vornehme Perſonen in Staͤdten 
und auf den Dörfern von Holland und Weſtfriesland traten 
dem Bunde bei, der eine gute Worbereitung zur Union war. 
Aber bald wurde er beunruhigt durch Öffentliche Angriffe, welche 
zuerft, der Profeffor der Theologie Gisbert Voetius zu Ut⸗ 
recht unternahm, welcher 1642 ‚eine Schrift unter dem Titel: 
Mufter der neuen Lehre Marfil herausgab, und ihr bald eine 
Disputation über ben indirecten Gögendienft folgen ließ, und 
Gutachten von allen theol. Facultäten der Niederlande einholte, 
Marſius vertheidigte den Bund und zeigte, daß das bei der 
Aufnahme zu leiſtende Verſprechen durchaus lauter Adiaphora 
enthalte, wogegen Voetius leugnete, daß es Adiaphora gaͤbe, 
und von mehrern Seiten unterſtuͤtzt eine allmaͤhlige Aufidſung 
dieſes Bundes herbeifuͤhrte. 

Mehr aber, als die heftigſten Dieputationen den unions 
freunden ſchaden konnten, trat ihrem Wirken der mehrſeitige 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche entgegen, welcher in dieſem 
Zeitraume erfolgte, Wir erinnern nur an den Landgraf Ernſt 
von Heffen-Rheinfels, der ald reformirter Fürft 1652, an 
die Königin Ehriftine von Schweden, welche zu Brüffel 
ſchon 1651 heimlicy und dann zu Insbrud 1654 öffentlich übers 
trat, fo wie dieß der Herzog zu Braunfhweig, Johann 
Friedrich in Gemeinfchaft mit feinem Hofprediger, dem Prof. 
ber Theologie Heinr. Julius Blank zu Helmftäbt 1657 that, 
md Chriftian Auguft, Pfalzgraf und Zürft zu Sulzbach 
im Jahre 1665. Den fürftlichen Beifpielen folgten auch einige 
Gelehrte, wie außer dem eben genannten heimftädtifchen Pro: 
feffor, der Rector zu Hamburg, Peter Lambed mit der 
Königin Ehriftine, ein SProfeffor der Rechtswiſſenſchaft zu 





Tübingen, Chriſtoph Beſold, der Hofprebiger und Pos 
feffor Johann Philipp Pfeifer zu Königsberg, der 
Propfi zu Berlin, Andreas Fromm 1667, welcher Pfarrer 
in Leutmerig wurde, Beſonderes Auffehen ersegte auch ber Les 
bertritt eined tüchtigen Staatsmanned, Chriftoph von Ranzomw 
ans Holftein und befonders Johann Ehriftian von Bois 
neburg aus Eiſenach im Jahre 1655, welcher bann Gehei⸗ 
merrath des Churfuͤrſten zu Mainz wurde. 

Dieß ſind die Fruͤchte des Syncretismus, riefen nun die 
Gegner; nur Luſt zum Abfall von der proteſtantiſchen Kirche 
wird geweckt und ben Jeſuiten .bie Proſelytenmacherei erleichtent$ 
So wurde ed allerdings immer bebenklicher, ſich für einen Unions⸗ 
freund zu erflären, und größern Xheild traten bie Werfuche, ober 
mehr Worfchläge zu Verſuchen in namenlofen Drudichriften 
auf, welche jedoch weder nach Geiſt und Form unfere Aufmerks 
ſamkeit verdienen.‘ Jedoch verlangt es nicht mur die beabfichtigte 
Vollſtaͤndigkeit diefer Darftelung, mindeſtens Einiges mitzuthei⸗ 
Im, fondern e8 findet ih Ein Unionsentwurf aus jener Zeit vor, 
welcher um ber Rüdfiht willen, welche barin auf ein nach'dem- 
weftphäliichen Friedensſchluß ſich verbreitendes Gerücht genommen: 
wird, mehr Intereffe etregt. Es if dieß ein wahrfcheinlid, in 
den erfien Jahren nach dem weftphälifchen Briebensfchluffe ge⸗ 
drucktes: Sendfchreiben. an alle. Chriften, ohne Drudort. und: 
Jahrzahl, und eine »ipnt entgegengefette: Katholifche Abfertigung‘ 
eines fectifchen Senbfchreibens die Religionsvereinigung betreffende 
gleichfalls ohne alle Nachmeifung über Werfaffer, Ort und Zeit. 
Sn dem Sendfchreiben wird geruͤhmt, bag ber Churfuͤrſt zu 
Mainz, mie es große Verdienſte um den. Osnabruͤck⸗Muͤnſter⸗ 
ſchen Frieden babe, nım eine Unton bewirten wolle und deß⸗ 
wegen einen Herrn von Waldersdorf nach Nom an den Papft 
mit geeigneten. -Worfchlägen gefenbet babe. Dieſem Plane ey 
Coͤln, Trier und Heſſen⸗Darmſtqdt beigetreten. Spanien und 
Frankreich fey auch. nicht abgeneigt und > auf bes Rath der Ier-. 
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fuiten habe ſich ber Papft dazu bereit erfiärt. Nun folgen 
Vorſchlaͤge. 1) Es fol eine Synode von 24 Perfonen von 
beiderfeits Religionen (mit Ausfchlug ber Reformirten) 
zufammentreten und por Allem eidlich betheuern, ſich alles 
Schmöhens zu esthalten, und wer gegen bie Modeſtie >bandle, 
fol) zum fernern Beiſitz für untüchtig erklärt werden. Diefe 
Synode fol dann« 2) nach den aͤlteſten Exemplaren ber heil. 
Schrift die Augsb. Confeflion eraminiren und daneben das paͤpſt⸗ 
liche Brevier, und mad die mehrfien Stimmen für biblifch 
erklären, wird angenommen. 3) Die Meffe fol deutſch gelefen 
und geprüft werben, ob nicht im Punkte der Meſſe hinſichtlich 
ber Einrichtung (olcher Betſtunden ſich die Evangelifchen 
mit den Katholiſchen durchaus vereinigen koͤnnten. Der katho⸗ 
liſche Gegner ruft bei der Beurtheilung dieſes Punktes aus: 
Ch wird Himmel und Erde vergehen, als daß dieſer allerhoͤchſte 
Dienſt Gottes ſolle unterdrudt werben. 4) Die Evangeliſchen 
follen reformirt: Katholifch genannt werben. 5) Der Papſt wirb 
als oberſter Priefker der ganzen Ghriftenheit anerlannt, doch 
. fol ex gehalten feyn, auch, ven den alt ober reformirt« Kathos 
liſchen Geheime Raͤthe zu wählen. Hier bemerkt der Segner: 
daß der Papft ſich foll von ihnen in die Schul führen Laffen, 
werben fie nicht erleben. Er iſt derjenige Hirt, deſſen Stimme 
fie hören follen, deun ihn fördert hat der heilige Weift geſetzt, 
bie Kirche Gottes zu regieren, Apoft.-Befch. 20, 38. Sol nım 
ein jeder Chi die Kirche hören, wie viel mehr denjenigen, 
der uͤber die Kirche zu gebieten bat. 6) Bier eine, ober die 
andre Religion ſchmaͤhet, fol ans der ganzen Chriftenheit vers 
trieben werden. 7) Das Abenbmahl foll man unten beiderlei 
Geſtalt beiberfeits. Semeinen gebrauchen laſſen und ſoll erlaubt 
ſeyn, daß die Katgolifchen es mögen mit ben reformirten Kar 
tholiken empfangen, auch fol kein Theil den andern aus dem 
Lande jagen. Die Abfertigung bemerkt hier: Was ftarfgläubige 
und wohl informirte Kathelilen ſcyn, die bekuͤmmern ſich wenig 
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um die Geſtalten, ſondern ſuchen den Kern und Mark, Jeſum 
Chriſtum, ſeinen lebendigen und lebendigmachenden Leib und 
Blut, welches in einer ſowohl, als in beiden Geſtalten vorhan⸗ 
den iſt. 8) Die Ohrenbeichte Tann‘ aufgehoben werben, doch 
mag fie brauchen, wer fich in feinem Gewiſſen befchwert findet. 
9) Die Gefunden Tönnen fi) 14 Tage vor Oſtern des Fleiſch⸗ 
eſſens wohl enthalten. 10) Wegen Anrufung ber Heiligen Bann 
man fich vergleichen. 11) Bei den-Wallfahrten find deutſche 
Lieder zu fingen und anflatt der Meſſe Betſtunden ju- halten. 
12) Des Fegefeuers halben möchte e8 einer glauben ober 
nicht, fände bei Prüfung der Gründe, fo die heilige Schrift 
geben mag. 13) Die calviniſch Religiondgenoffen, weiln fie 
in der Gnadenwahl, Im heil. Abendmahl und der Perfon Chriſti 
heftig irren, Fann man in biefer Vereinigung nicht annehmen, 
ſes ey denn, daß fie von diefen drei Punkten chriftlicyere (Ges 
danken anzeigen und von fich geben. Hier bemerkt ber Abfers 
tiger: Wenn die reformirten. Proteflanten in ber Lehre von ber 


- ewigen Snadenwahl und Sarrament des Altars fo chriſtliche 


Gedanken von ſich geben, wie im Articul bon ber Perfon Chriſti, 
fo koͤnnte man fi) wohl ehender mit ihnen, ald mit Sen: foges 
nannten Evangelifchen vereinigen, welche die gottesläfterliche 
Lehre von der Ubiquität behaupten. 14) Und weil die grie⸗ 
chiſche Kirche den Fehler in der Perſon des heiligen Seiftes noch 
nicht erkennen will, fo wird fie doch von der ganzen Ehriften: 
keit nicht ausgefchloffen werden koͤmen, daher die reformirt: 
Katholifchen, als die A. Conf.⸗Verwandten mit der griechifchen 
Kirche, weiln fie im Hauptpunkte einig, wohl. formen die game 
Chriftenpeit genammt werden. — Dirfe Punkte find in einer 
fpätern Ausgabe noch mit drei andern vermehrt, nehmlich? Den 
Prieſtern und Biſchoͤfen fol der Eheftand erlaubt ſeyn, nicht 
aber den Mönchen und Nonnen, — Die reformirt- Katbolifchen 
ſollen in jedem Landeögebiet einen Bifchof haben, welcher Praͤ⸗ 
ſident über die Geiftlichen feyn und in ſchweren Sachen fi 
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bes Papftes Einrathen, doc nicht: ohne Vorwiſſen ber Landes⸗ 
ohrigkeit bediene. — Es fol bie ganze heilige Schrift zum 
Richter in diefem Religionseinigungswerk gebraucht werben, und 
keine geitherige Auslegung, gelten, fondern blos die Artikel auf 
- pie heilige Schrift ſich fundiren; zu dem Ende follen gedachte 
unpartheiifche Perfonen eine neue Bibel druden laſſen, und aus 
dem Hebräifchen, Syriſchen, Arabifchen, Griechiſchen und: La⸗ 
teiniſchen, wie auch der erſten Kirchenvaͤter Schriften, Alles auf 
einen beſtaͤndigen Grund geſetzt verbleiben. 

Es iſt uͤbrigens weder zu leugnen, noch zu erweifen, daß 
und welche Uniondvorfchläge der Churfuͤrſt Erzbiſchof zu 
Mainz feiner Seits gebilligt und dem Papfte felbft empfohlen 
habe; nur das wiſſen wir, daß damals irgend weitere Schritte 
‚nicht gefchahen, dagegen aber einzelne Tatholifche Theologen und 
befonders gelehrte Jeſuiten fortfuhren, zu beweifen, wie bie 
Trennung von ber katholiſchen Kirche nur auf Mißverfländniffen 
beruhe und ber Vereinigung eigentlich gar Nichts entgegenſtehe. 
Am ausfuͤhrlichſten that dieß der Sefuit Jacob Mafen in 
‚einem Werke, deſſen erften Theil er auf dem Bürftentage zu 
Srankfurt 1658 im Manuferipte überreichte, dann aber das Gange 
in vier einen flarten Band bildenden Abtheilungen berausgab 
und dem SPapfle Alexender VI. widmete. *) Der Hauptzweck 
des Werkes iſt, nachzuweiſen, wie unrecht bie Proteflanten hätten, 
wenn fie den Roͤmiſchen vorwuͤrfen, fie hielten ſich in ben ſtrei⸗ 
tigen Religionspunkten nicht an, die heilige Schrift, und wie 
vielmehr bie Proteftanten, wenn fie ihre Behauptungen auf bie 
Schrift fügen wollten, erſt ganz andere Beweisgründe vorzu⸗ 
bringen hätten, ba vielmehr bis jetzt auch bier die Katholifchen 
die Dberhand behielten. Die Proteftanten hätten in Hinficht 
ihre Grundſatzes, ihre Behauptungen nur auf die heil. Schrift 
gründen zu wollen, ganz Recht, aber Unrecht, baß fie, dieſem 


*) Meditata Concordia Protestanfium cum Cafholicis etc. Colon. 
1662. 


8. 
Srunbfate nicht treu, Anderes tebeten, als in ber Shhrift fiche. 
Nun ftellt der Berfaffer Bas katholiſche und proteftantifche 
Staubensbelenntniß neben einander, hebt” die Differenzpunkte 
heraus, und erlaͤutert die katholiſche Anſicht durch lauter Schrift⸗ 
ſtellen, zeigend, wie viel Eignes die Proteſtanten beigefügt 
hätten. "Er gefteht nun zu, daß er bei feinen Citaten ſich ber 
Bulgata bedient habe, aber er lehne die Benugung anderer Ue⸗ 
berfegungen nicht ab. Mit großer Gewandtheit ſind nun alle 
Artikel des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes durch lauter 
Schriftſt ellen bewieſen, wo nun freilich theils auf den Sinn⸗ 
wie ihn der Zuſammenhang giebt, theils auf eine Berſchieden⸗ 
heit zwiſchen alt» und neuteſtamentlichen "Kußfbrächen, ‘fo’ wie’ 
auf dad Bildliche eines Gates feine Ruͤckſtcht genommen’ 
ift, mas ja aber faft gleichmaͤßig auch von ben droteſtantiſchen 
Theologen zur Befeſtigung ihrer Behaudtunden zu geſchehen 
pflegte und beſonders in Predigten noch ſo oft geſchieht *). Man‘ 
fan da wirklich nicht über jefuitifche Arglift und Berdrehung 
Hagen, ſondern man begreift, wie ein folder Schrifterffärer 
wirklich recht zu haben und an bie Richtigkeit feiner Schlüffe ſo 
feft glauben konnte, daß er nur Verblendung ober Hartnaͤckig⸗ 
keit in den Widerſprechenden erkannte. & wird dab ſtrenge 
Zeſthalten an ber Untruͤglichkeit der Gonzittin- vnd daß man 
glauben muͤſſe, was die Kirche behrt, weit ſte es lehrt, auf 
5 Moſ. 32 7. geffüt: Gedenke ber -uorigen "Zeiten. Frage 
deinen Water, ber wird: dire verkuͤnden, deine Aelteſten, die 
werden dirs ſagen. So wird die Echte‘ vom &egefeuer durch 

2) So made 8. Galiztus barauf mier daR ja von, 

alten Patriarchen und frommen Iſraeliten Niemand fein werden Fönne, 
fobalb die Annahme alles. eimgeinen Dogmen der dnfiftlichen Kirche 
weſentlich dazu erforderlich fey, Hier entgegnete nun die Drthobdorie, 
daß ja allerdings die Iſraeliten von ber Gottheit Chriſti und des heil. 
Geiſtes, von: bir Menſchwerdang Ehriſti, von feines Geburt durch eine. 
Jungfrau, von feinem Tode ynd feiner Auferflehung, als Gulöfumgs« - 


wert, von ber Auferftehung des Fleiſches, von ber, Beharruichteit i im 
Glauben waterrichtet geweſen wären. 
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1. Cor. 3, 13. Eines Jeden Werk wirb durch das Feuer ber 
währt, und die, Pflicht und Mirkggmfeit des Dieffelefens für 
Ä Verſtorbene durch 1, Cor. 15, 29. und.2. Maccab. 12, 42— 46, 
ſehr tiar erwieſen, und ſo Alles, was zur Begründung ber 
katholiſchen Lehren und Gebraͤuche theilg fchon öfterd aus beil. 
Schrift. aufgeführt war, theils bei folcher Hermenautif geſagt 
. werben konnte, auf eine ungemein intereſſante Weiſe zuſammen⸗ 
geſtellt. 

Zur Zorderung des unionbwerkes im Sinne proteſtantiſcher 
Friedenẽ freunde konnte nun dieſe Einladung zur Watracht nicht 
beitragen, da ſie die pollſte Bekehrung zu der ja ganz allein 
und. vollſtaͤndig fihriftgemäßen katholiſchen Lehre verlangte, aber 
während fie den Pieudoorthodorismud ber Proteflanten mit, fei: 
nen eignen roſtigen Waffen angriff, ſo mußte bei Vielen bie 
Apnung gewedt, bie. bereits erwachte bis zur Einſicht gefleigert 
werben, daß es mit, dem bloßen. Berufen auf den Buchflaben 
der Schrift Nichtä,-Daß ed ſchlechterdings nothwendig fey, Et: 
was noch barüber zu ftellen, was in bem Kampfe ber Meinungen 
richtend, entſcheidend einträte, und fo entweder bie alte Kirche, 
ober was anfänglich,.die Neformatoren- ſchon neben die alte 
. Kirche geſtellt und nur nicht feft gehalten hatten, bie. gefunbe 
Vernunft, die vernünftige Erforſchung des Geiſtes der chriſt⸗ 
lichen Religion i in beiliger Schrift zu fielen. Diefen Weg hatten, 
obſchon nicht immer: feften Schrittes, bereits bie Socinianer 
betreten, und ihn;.betraten, von ber innern Macht des Wahr⸗ 
heitgefuͤhls getrieben ſo Manche in dieſer Zeit, zogen aber 
immer ſcheu den Fuß wieder zurüd, weil auch die Berftäns 
bigften durch bie. Kraft fruͤh eingeſogener Vorurtheile bei dem 
Worte, dem Gedanken. Socinianis mus, ein kdalter Schauer 
durchrieſelte. Nur erſt nach fortgeſetzten Unions⸗ und bezuͤglich 
Bekehrungsverſuchen, nur erſt, nachdem mit immer wachſendem 
Muth die Maſens und Boſſuets der katholiſchen Kirche die 
Proteſtanten in ihrem orthoboren Lager angriffen, nur erſt bie 
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tollſten UWeberpurzelungen und UWeberfprubelungen im finnlofen 
Berufen auf ben Buchflaben der Schrift und der Symbole, 
wozu die zelotifchen Gegner ber Iutherifch  caluinifchen Unions⸗ 
verfuche ſich hinreißen ließen, zwangen gleichfam zum treuen 
Feſthalten des innern Bewußtſeins geiſtiger Kraft und Menſchen⸗ 
wuͤrde, und fuͤhrten allmaͤhlig den freundlichen Tag herauf. 

Zunaͤchſt find ed nun aber dieſe lutheriſch⸗calvini— 
fhen Unionsverſuche und überhaupf die Beſtrebungen, die 
proteſtantiſchen Kirchen zu verſohnen und zu vereinen, deren oben 
(Band 1. 359) abgebrochene Darſtellung wir bier fortſetzen 
möffen. . " 
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Erneuerte Verſuche zur Vereinigung der 
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§. 4. 


Das erfte Auftreten bes Duräus, 


Die großen Gefahren nicht nur, fondern die wirklichen Nach: 
theile, welche überall den proteftantifchen Kirchen der innere 
Zwieſpalt brachte, waren fo offenbar und zeigten fich feit ber 
vom Sahre 1618 an ausgebrochenen Kriegöflamme eben fo vers 
derblich für Deutfchland, ja faft für den ganzen Continent, 
als fie e& für die unter Jacob I. vereinten Staaten von Eng: 
land und Schottland wurden. Darum mußte fi in diefem 
Beitraume jebem Verſuche einer Vereinigung überall eine größere 
Theilnahme zuwenden, und fo batte denn bieß auch in vor: 
züglicher Weife die Leipziger Conferenz gethan, welche bes 
fonder8 auch, wie wir am Schluffe des zweiten Abfchnittes 
(Band 1. 358) andeuteten, einen [ho ttlänbifcyen Theologen, 
Johann Duräus, zu Unionöverfuchen befeuerte, 

Diefer Duraͤus (Son Durie) war zu Ende des fechzehnten 
Sahrhunderts in Edinburg ald der Sohn eined bafigen pres⸗ 
byterianifchen Seiftlichen gleiches Namens geboren und mit einem 
tüchtigen Jeſuiten Jon Durie, verwandt. Sein Water war 
ein heftiger Puritaner und wurde endlich in Folge feiner thätis 
gen Theilnahme an offnen Widerfeglichkeiten gegen koͤnigliche, 





8 
das biſchoͤfliche Kirchenregiment betreffende Werorbnungen aus 
Schottland verbannt, und von.der Pleinen, damals in Leiden 
befinblichen Gemeinde englifcher und. fchottifcher Puntaner als 
Prediger angenommen. Dahin aber fcheint der Sohn ihn nicht: 
begleitet, vielmehr in Edinburg die bereit# dort angefangenen 
theologifchen Studien fortgeſetzt zu haben, und was und bier . 
wichtiger ift, durch daB Schidfal feines unbeugfamen Waters. | 
zu entgegengefeten Anfichten von kluger Nachgiebigkeit geleitet. 
morben zu fen, welche ihm fpäterhin oft mißdeutet wurde. 
Wohlhabend, wie er ed jedenfalld war, feste ex feine Studien 
zu Orforb fort und hatte Feine Neigung, ein geiſtliches Amt ans. 
zunehmen, ließ fich jedoch bemegen, 1625 einem Rufe der Heinen 
yuritanifchen Semeinbe zu Elbingen zu folgen, und wanderte 
ſp, von feinem Vaterlande fern, in diefe polnifche,. damals aber 
von Guftav Adolph dem Könige von Pplen abgerungne 
Stadt. Hier hatte Guſtav Adolph ein Oberapyellations; 
gericht niebergefeßt und ben Geheimen Rath Caspar Gode 
mann zum Präfidenten ernannt, Diefer Staatsmann hatte 
fich für den damals noch immer fo lebhaft geführten Abends 
mablöftreit und eine friedliche Beilegung deſſelben intereffirt, und - 
faßte zu dieſem außländifchen jungen Prebiger das Vertrauen, 
dazu mitwirken zu koͤnnen. Er ließ ibn um ein Gutachten, um 
eine Darlegung feiner Anfichten bitten. Durduß ergriff dieß 
mit Freuden und fchrieb eine Abhandlung über die Lehre vom 
Abendmahle, welche Godmanns Geifall erhielt und ihn gu per⸗ 
fönlichen Beſprechungen mit Durdus bewog, deren Gegenftanb 
dann eine Sriedendftiftung unter ben Kirchen in immer weiterm 
Umfange wurde, und in der Bruſt des jungen Mannes bie 
feurigſten Entfeplüffe, dieſem Zwecke fein Leben zu widmen, 
wedte. Nachdem num diefe Männer einen folchen Unipnöplan 


lange’ in der Stille beleuchteten und prüften, und Durdus mit 


den bezüglichen Schriften fich immer, vertrauter gemacht batte, 
eröffneten ſich für das Beginnen: bed Werkes befonders günftige 
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Ausfihten. In befondern, mit dem zwifchen ber Krone Schwes 
ben und Polen gefehloffenen Frieden zufammenhangenden Sefcyäfs 
ten Bam im Jahre 1630, wo Guſtav Adolph den Heldenzug 
nach Deutfchland unternahm, zu Elbingen der Reichskanzler 
Drienfiierna und der englifche Sefandte Thomas Moe zu: 
fammen, und bier erflärte der Meichöfanzler dem Daraus, daß 
er ſelbſt feine Unionsverfuche auf @eiten der Tutherifchen Kirche 
möglichft unterflügen wolle, ‚der englifche Gefandte aber ermuns 
terte ihn dazu, feine Stelle in Eibingen nieberzulegen, nach Eng» 
land zu reifen und dort perfönlich die Zuſtimmung ber: vornehmften 
Bifchöfe und anderer angefehenen Theologen zu dem Unionswerke 
zu bewirken. Duräus folgte diefer Aufforderung. mit Freuden 
und eilte nach England. Wir bemerkten ſchon, daß er wohlha⸗ 
bend gemefen. feyn müffe, da man fonft nicht abficht, woher 
ihm die Mittel kamen, ohne amtliche Einkommen das Alles 
zu unternehmen und fortzuſetzen, was er that. Er felbft aber, 
fo ‘wie feine Gefchichtfchreiber ſchweigen daruͤber und nur erfk 
fpäterhin wird eines Jahrgehalts gebacht, den er von 1654 aw 
von Grommell bezog, fo wie einzelne Unterftüßumgen vom 
peoteftantifchen Höfen. 

Als num Duraͤus im großen Jubeljahre der A. G. nach 
England Fam, fand er unter Karl. die Werhältniffe fehr un: 
günftig, ba diefer ja mit bitterem Unwillen alle Puritaner bes 
teachtete, und eben fo die Bifchöfe in ihnen nur ein widerfegliches 
und der Kirche feindfeliges Gefchlecht erfannten, diefe aber da⸗ 
gegen die Bifchöfe für Helferöhelfer des Antichriſts und Gewiſ⸗ 
fenötgrannen erklärten. Duraͤus wußte inbeffen einige Gemaͤ⸗ 
ßigtere feiner Kirche zur Billigung feines Borhabens mit eins 
zelnen Biſchoͤfen und Theologen zu verhandeln, zu Bewegen, 
und es gelang ihm vom Erzbifchof Georg Abbot, drei Biſchoͤſen 
und zwanzig andern Docteren ber Theologie bie Unterzeichnung: 
einer Schrift zu erhalten, werin der Plan: bes Daraus, die 
Reformirten ber Schweiz, Deutfchlands und Schottlands mid 
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den Lutheriſchen und Episcopalen zu verſoͤhnen und zu bereinigen, | 


} 


als trefflich geraͤhmt und iym Alle und jede Unterſtuͤtzung erbeten 
wurde. Michtig mar biefe Urkunde, pbfchon fit. allerdings ben 
Werth nicht hatte, den ihr Darius klug beifulegen: wußte, 
Denn der Erzbifchof zu Canterburi Abbot wur damals ſchon 
durch den König auf einm Landfig verwiefen und ohne öffent 
liche Amtögemalt, obſchon ihm ein Nachfolger: bei Lebzeiten 
nicht erwaͤhlt wurde. Mit diefer Declaration ausgeruͤſtet Bannke 
ſich Duräuseinen Abgefandien ber englifchen Koͤrche, 
und begab fich, durch Die Kunde ven der Leipziger Conferenz 
noch mehr ermuthigt, noch mit einem Empfehluingsfchreiken, bes 
oben genannten Thomas Roe en Drienflirrna verfehen, 
neh Franken in das Lager Guſtav Adolphs, um dieſes 
damals maͤchtigſte Oberhaupt ber lutheriſchen Kische für ſein 
Sinigungswerk zu gewinnen. Durdus ſpricht fich feibft daruͤ⸗ 
ber in einem Briefe alfo aus: Ich hatte im Jahre 1631 unter 
dem Schuße des Erzbiſchof van Eanterburi, welcher damals das 
Oberhaupt der Kirchen war, mit den Deutſchen zu unterhandeln 
begonnen, da ſich mit der Erkaubuiß dieſes Erzbiſchafs und des 
Föniglichen Senats Vorwiſſen zwanzig und mehrere Theologen 
mit mir für den Plan vereinigten‘, dab Friedenzwerk mit denen, 
die fich in Deutfchland dafuͤr erwärmen ließen, Janeinfam zu 
fürdern. Sch" hatte‘ eine von ihnen eigenhänbig unterzeichnete 
ofine Declaration, und ald ich, in Dem genannten Jahre den 
glorwürdigen, König Buflge Adolph nad Ber Schlacht bet 
Leipzig, wo. er dad Heer Tillys geſchlagen hatte, ſprechen Tennte, 
und er mich fragte, ob ich dieß Geſchaͤft aus eigner Bewegung, 
ober auf Anregung Andrer treiben ‘wolle, fagte ich ihn, daß 
ich den Auftrag mit den deutſchen Kirchen deßhalb zu verhans 
bein von Andern mit Zufimmung der Obern erhalten habe, 


und zeigte ihen biefe Declaration, worin ſich außerwählte Theo⸗ 


logen zur Unterſtuͤtzung dieſes Planes erboten. Der Koͤnig las 
dieſelbe zweimal durch, gab fie mir dann zuruͤck und unterhielt 





fich zwei Stunden mit mir, um das ganze Wefen meines Unionss 
yland Lennen zu: lernen, welches ich ibn entwickelte. Nachdem: 
er ſich nım befriebigt ſah, fragte er: Was wollt ihr nun von’ 
mir in dieſer Sache gethan wiſſen? Da legte ich ihm vier Pos 
flulate-vor, welche er alle billigte.) Der König wies mun ben 
Duraͤus zur weiten Beſprechung an feine mit im Lager befinds 
- lichen Hofprebiger, Fabrieius und Johann Matthis, weis 
her Letztere ſpaͤterbhin als Biſchof von Stregnaͤ fich lebhaft 
mit dem Vnlonswerk befaßte und viel Feinbſchaft ſich dadurch 
zuzog. LEetzterer ſprach nun auch ſofort feine waͤrmſte Theilnahme 
aus, während Erſterer ſich abfaͤllig erklaͤrte. Daruͤber hatte 
ihm num ber. König noch ein offnes Beglaubigungs⸗ und Em⸗ 
pfehlungefchreiben: ausfertigen zu Taffen verfprochen; was aber, 
ds Duräus die Ausfertigung deffelben bei dem Geheimſchreiber 
Sadler nicht betrieb, in Vergeſſenheit Tam, und dann zum 
größten. Schmerz des barüber fich felbft anklagenden Mannes 
nicht erhalten. werden Tonnte, da ja der König bald bamuf bef 
Lügen aufdem Schlachtfelde blieb. Der Reichskanzler Orien 
ſtirna, an .den er fich nun wendete, verfagte aber folche offene 
Unterſtuͤtzung, weil er fie wahrfcheinlich wegen der troß der 
Leipziger Conferenz ben Reformivten fo gehäßtg bleibenden Stim: 
mung Shurfachfens für nicht zeitgemäß hielt. Duraͤus veifte 
inbeffen umber, und fuchte perfönlic 'in Heffen und ber Wetr 
terau Freunde zu finden, und fchriftlich fir ſich und feine 
Pläne in aller Landen zu erwerben. Alle feine Schreiben bes 
gleitete ex mit. einer doppelten Beilage, deren eine im Allgemeis 
nen bie Mittel der Union angab, und die andere bas babei 
zu beobachtende Werfahren ausführlicher ſchilderte. 

In jener ſtellt er Folgendes auf: Die kirchliche Uneinigs 
*) M. ſ. Beckmanns Hiſtorie bes Fürftentpum Anhalt VI. 156. wo fi 
dieſer Brief, den Durdus im 3. 1672 vom Gaffel aus an ben Diasonus. 
Raumer in Deffau ſchrieb, vollftändig mitgetpeilt findet. . Diefer Raumer 


batte den Greit Duraͤus gebeten, Ihm doch felbft über bie Berhältniffe, 
unter been ex einſt zuerſt aufgetzeten fen, bas Wahre mitzutheilen. 


Leit entficht aus drei Urfachen, nehmlich aus Werfchieden: 
heit ber Meinungen binfichtlich :der Dogmen; aus Verſchie⸗ 
denheit der Affecten beim Disputiren und bei Behandlung der 
Segenftände, und aus Verſchiedenheit der Geſtalt der aͤußern 
kirchlichen Handlungen und Gebraͤuche. Man nıuß alfo fehen, 
wie in den Dogmm Webereinffimmung, in den Affeten 
gegenfeitige Liebe, und in den dußern Handlungen thunlichſt 
eine Gleichheit erzeugt werbe. Man muß nun bie Sache 
Vermittlern übergeben, bergleichen die Theologen find, welche 
im vorigen und diefem Jahrhunderte Friedensvorſchlaͤge gethan 
haben, theild auswärtige Kirchen. Man muß ferner vom Object 
des Streites ſich zu nuͤtzlichen Dingen wenden, nehmlich zum 
Studium Achter Schriftforfchung und Unterfuchung über bie 
Uebereinftimmung der erfien Kirche mit dem Fundamente ber 
heil. Schrift, fo wie zur Wiederherſtellung ber ganz vernach⸗ 
läffigten practifhen Sheologie Man ftelle. auf ;jeber 
Academie einen Profeffor der praetifchen Iheologie an, einen 
mit dem Geheimniß der Froͤmmigkeit wahrhaft vertrauten Mann. 
Hinſichtlich der Kirchen müffen die Superintendente. barüber 
wachen, daß die Pfarrer nicht mit fcholaftifchen Fragen: ihre 
Zuhoͤrer aufregen, ſondern da& predigen, was zum Leben und 
guten Wandel frommt. Das Stubium ber Gewiffendfälle eineß 
Gerhard, Balduin und Andrer werde empfohlen und zu einem 
geiftlichen Amte werde Niemand zugelaffen, der nicht erft im dem, 
was zu thätiger Froͤmmigkeit gereicht, geprüft if. Man gebe 
eine aus den vorhandenen beften Werken zufammengeftellte volls 
fländige practifche Theologie zum öffentlichen Gebrauch in enge 
liſcher und deutfcher Sprache heraus. Man errichte ein Con: _ 
ſiſtorium weltlicher und geifllicher Näthe, welches die gege: 
benen Aergernifje hemmen kann. Dan feße gewiſſe kirchliche 
Einrichtungen feft, um die Urfachen des Streits hinweg zu nehmen, 
und beflimme, daß die verhaßten Sectennamen aufhören, 
bag ieder bei dem Eintritte in ein geiftliches Amt alle Par⸗ 
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theiligkeit abſchwoͤre, und im Bekenntniſſe der Wahrheit Maͤßl⸗ 
gung umb einen qriſtlichen Gleichmuth gegen Alle gelobe; daß 
. Diejenigen, welche fhmähen, nad) der’ dritten Abmahnung abge: | 
fegt werden; man führe eine Genfur über ‚die herauszuges 
benden Schriften ein; man gellatte jungen Leuten, welde nur | 
eben dem Schalftaube entronnen find, das Predigen nicht, fonbern 
nur ernften, erfahren und befcheidenen Männern. Man’ führe 
eine ſolche Berbindung und Unterredung ber Geiflichen ein, 
daß fie öffentlich Nichts ohne Mitwiſſen der Obrigkeit thun 
kdanen. - So Fönnten die Urfachen zum Streite gemindert werben, 
Eine zweite Beilage handelt dann über bad zu beobadhtende 
Verfahren und. enthält weſentlich Folgendes: *) »Das Verfahren 
bei biefer Angelegenheit erfordert geſchikte Unternehmer, ſtand⸗ 
haften Muth, firenges Befthalten des gefteckten Ziels und kluge 
Vorſicht. « Die Foͤrderer des Unionswerkes müffen theild dem 
geiſtlichen, theils dem weltlichen Stande angehören, da bie Sache 
der Materie nach der Theologie, ber Form nach ber Politik an: 
gehört und die Zuflimmung und Anterſtuͤtzung ber Obrigkeit 
erfordert wird. Es müffen darum aus dem Stande ber Staats⸗ 
raͤthe Männer von Einfiht, Gelehrfamkeit und frommen Sinne 
ausgewaͤhlt werden, um ihnen die Direction der Sache, fo weit 
ſie öffentliche Unternehmungen betrifft, zu übertragen. Diefe 
haben dann ausgezeichnete Theologen fih zum Beirath zu ers 
wähle. Durchaus ift aber eine fo wichtige Sache nicht einem 
“oder dem andern Theolog en allein anzuvertrauen, fondern es 
muͤſſen Stimmen aus allen Elafjen gefammelt werden, um daraus 
das, worin man übereinflimmt, als einen Generalbefchluß an⸗ 
zuerfeneen. Zur Ginfammlung diefer Stimmen iſt eine beftimmte 
Friſt feflzufegen und ben Superintendenten die. Einfammlung 
in ihren Didcefen aufzutragen. Uebrigens ift nöthig, daß bie 





”) Die ie erfte Beilage führt bie Ueberſchrift: Generalis Mediorum 
quaerendae ecclesiasticae pacis delineatio und bie zweite: De modo 
. procedendi. IR. [- Unſchuld. Nachrichten 1716, ©. 780 — 817. 
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Lanbeshbrigkeiten beider, Kirchen gemeinfam eine Bekanntma⸗ 
dung erlafien, dag ihr einziges Ziel die Herbeiführung der Ein- 
tracht fey, und dann muß eine Verſammlung von geeigneten 
Friedensmaͤnnern aus jeber Kirche veranſtaltet werden, welche, 
mit den zuvor eingeſammelten Abſtimmungen verſehen, ſich uͤber 
das, was am meiſten anſtoͤßig und ſchaͤdlich und demnach zu 
entfernen ſey, ihre Meinungen mittheilen, eben ſo aber auch 
über eine Darlegung ber Wahrheit zur Aufhellung der Vorur⸗ 
iheile in der Weife, wie dieß bei dee Leipziger Conferenz 
geſchah, und über Gefege, die zur Befeſtigung der Eintracht 
nöthig find, über eine gemeinfame auf dad in den kirchlichen 
Confeſſionen Uebereinſtimmende geftüste Bekenntnißſchrift, enblich 
aber über Veranſtaltung einer Beneralfynode, ſobald bie 
Kriegsunruhen vorüber wären, Rathſchlaͤge eröffnen. Darüber 
ift num ferner nöthig, mit auswärtigen Xheologen in Com⸗ 
mumication zu treten und ihre Fuͤrſten zu erfuchen, fie an den 
Sonventen Theil nehmen zu laſſen. Dabei muß man forgfältig 
verhüten, daß nicht von einer und her andern Seite inmittelft 
die Semüther aufgeregt werden, und fo ift ber Drud von 
Streitfhriften zu unterfagen. Won jeder Seite if ein 
Praͤſes zu erwählen, an den die Stimmen feined Theils abgegeben 
werben. Unter den Kirchen ber Augsb. Conf. haben Alle 
ihre Stimmen der churſaͤch ſiſchen Kirche umd unter den 
Keformirten der englifchen Kirche einzureichen, übrigens aber 
noch einige Beifiger für die Präfidenten zu ermählen, welche 
aus den gefgmmelten Meinungen die überwiegende Zahl der - 
Stimmen zufaunnenftellen, um bie Bildung eines Schluffes auf 
den Grund der Stimmen vorzubereiten. Ehe aber die Schluße 
meinung über jede Capitel der Berathung von dem einen 
Praͤſidenten bem andern übergeben wird, ift fie erſt allen eins 
zelnen Deputirten der Parthei, aus deren Stimmen die Saͤtze auf: 
geſtellt find, zur Durchficht zu übergeben, um noch irgend Etwas 
hinzu oder hinweg zu thun, ober fie volftändig zu genehmigen . 


% | | 
Dann geht der Präfibent mit den Affefforen bie ihm von der 
anbern Kirche zugefommene Mittbeilung durch, und bemüht fich 
nun, die etwaige Verſchiedenheit aufzuheben, die Worfchläge ber 
Deputirten der einzelnen Kirchen mitzutheilen und bie etwa ers 
hobenen Bebenklichkeiten zu befeitigen. Hieruͤber muß mın aber 
auch ein Gollegium weltlich er Räthe feſtgeſetzt werden, wo 
bie von den Fuͤrſten bazu erwählten Räthe die Punkte aufſtellen, 
worüber fie von den Theologen beider Kirchen Gutachten haben 
wollen und fofort bad, worin beide Kirchen übereinflimmen, 
durch gemeinfame Unterfchrift beftätigen. Die Haupspunkte, 
welche der Erörterung dieſes politifchen Gollegiums oblägen, find 
folgende: Sie haben zu erörtern, 1) ob über die Srunbartikel des 
Glaubens Webereinflimmung ftatt findet; 2) in welcher Weife 
ſcholaſtiſche Disputationen zu ıbehandeln find; 3) die Materie, 
Methode und Ziel ber Behandlung der zur Erbauung gereichenden 
Dinge; 4A) die kirchlichen Gefege und Einrichtungen, um eine 
gegenſeitige Verbindung zu bewirken; 5) die Strafen gegen ftörs 
tige Fricdenöftörer. Zur Hinwegraͤumung ber größten Hinder⸗ 
niffe, deren erſt es das iſt: > Kein Theil traut dem andern« bebarf 
es eines feierlichen Eides, daß jeder Theil reblich nur die Ein 
tracht fuchen und ganz unpartheiiſch verfahren wolle. Das zweite 
Hinderniß ift: Man fagt, es koͤnne Feine Eintracht bewirkt werben, 
wenn nicht. Ein Theil feine Meinungen fahren laffe und bie 
des andern Theils annähme, demnach alfo die Wahrheit preis 
gäbe, bie er bisher befannte. Dagegen darf man anfänglich 
die Streitpunfte gar nicht berühren, fonbern nur andere Kragen, 
welche die Pflichten gegenfeitiger Erbauung unb das thätige 
Chriftenthum umfaffen, erörtern; dann aber den Streitpunkt 
* gehörig auffaffen und nicht über Pprafen zanfen. Gin brittes 
Hinderniß wird darin gefucht, DaB das Anfehen ber Lehrer 
durch Rachgiebigkeit leiden würde, Dem ift zus begegnen, wenn 
die Öffentlichen Belenntnißfchriften zum Grund gelegt, und ber 
apoftolifchen Mahnung Philipp. 3, 16. zu Zolge, fubtiler Eroͤr⸗ 


terungen fich ganz enthalten wird.« Die Xheologen, fagt 
man ferner, werden vom Disputiren nicht zurüdzuhalten ſeyn. 
Dem kann aber dadurch gewehrt werden, daß die Juriſten ihnen 
aufgeben, beſtimmt durch Saͤtze und Gegenſaͤtze auf die vorge⸗ 
legten Fragen zu antworten, und auf klare Schriftſtellen ſich zu 
ſtuͤtzen. >Die Sache, ruft man endlich, werde mehr politiſch 
als theologiſch behandelt und ſo vom rechten Wege abgefuͤhrt 
werden.« Dem wird aber begegnet, wenn jeder Theil in feinen 
Schranken gehalten wirb, fo daß die Form der Unterhandlung, 
der weltlichen Obrigkeit, die Materie aber ben Theologen 
überlaffen bleibt.«< 
Wir überzeugen uns aus ber vorfichenden hy, wie ums 
fihtig‘ der Unionsplan entworfen und wie es allerdings wahre 
fheinlich war, daß, wenn fich für diefen Weg die Regierungen 
gewinnen ließen, Etwad ausgerichtet werden würde, Nur aber 
war dafür überhaupt bei der Stimmung der ſaͤchſiſchen Fürften 
und ber ſaͤchſiſchen Univerfitäten wenig. Hoffnung, für jest aber 
Eonnte bei dem immer wilder auflodernden Kriegdfeuer auch bei 
befferm Willen Etwas nicht gefchehen. Dagegen iſt es fo noths 
wenbig als anziehend, Einiged aus ber vielfachen Correfpondenz, 
welche diefer Eifer des Duräus hervorrief, mitzutheilen, um 
teils mit dieſem Unionsmanne felbft, theild mit der verſchiedenen 
Amen jener Zeit vertrauter zu werden. | 
So Ihrieb Durans unter dem 25. November 1632 an- 
den reformirten Euperinterdenten zu Zerbſt, Chriftian Bed: 
mann, von Sranffurt a. M. aus und bat denfelben um Begutach⸗ 
tung feiner Vorfchläge,idie fchriftlich beilagen. Nach allgemeinen 
üblichen Achtungebezeigungen fagt Duraͤus in biefem ‚Schreiben 
daß das durch die Leipziger Conferenz glüdlih begonnene 
Unions werk nur gebeihen fonne, wenn man ed überall bes 
gänme, und .nicht, wie biöher, ſich damit "begnüge, einzelne 
Kirchen: zu vereinigen. Jedoch muͤſſe man dabei. auch vorfichtig 
ſeyn und mit Sorgfalt paffende Mitarbeiter auswählen; aud)- 
Zweiter Band, 7 


% | | 
Dann geht ber- Präfldent mit den Affefforen bie ihm von der 
anbern Kirche zugekommene Mittheilung durch, und bemüht fich 
nun, die etwaige Verſchiedenheit aufzuheben, die Worfchläge ber 
Deputirten ber einzelnen Kirchen mitzutheilen und die etwa er⸗ 
hobenen Bedenklichktiten zu beſeitigen. Hieruͤber muß nun aber 
auch ein Collegium weltlich er Räthe feſtgeſetzt werben, wo 
die von ben Finften dazu erwählten Räthe die Punkte aufſtellen, 
worüber fie von ben Theologen beider Kirchen Gutachten haben 
wollen und fofort bad, worin beide Kirchen übereinftimmen, 
durch gemeinfame Unterfchrift beflätigen. Die Haupfpuntte, 
welche der Erdrterung dieſes politifchen Collegiums oblägen, find 
folgende: Sie haben zu erörtern, 1) ob über die Grundartikel bes 
Glaubens Vebereinflimmung flatt findet; 2) in welcher Weiſe 
ſcholaſtiſche Disputationen zu ibehandeln find; 3) die Materie, 
Methode und Biel der Behandlung der zur Erbauung gereichenden 
Dinge; 4) die kirchlichen Gefege und Einrichtungen, um eine 
gegenſeitige Verbindung zu bewirken; 5) die Strafen gegen ſtoͤr⸗ 
rige Friedensſtoͤrer. Zur Hinwegräumung ber größten Hinder⸗ 
niffe, deren erſt es das iſt: >Kein Theil traut dem andern« bebarf 
es eines feierlichen Eides, daß jeder Theil reblich nur die Eins 
tracht fuchen und ganz unpartheiiſch verfahren wolle. Das zweite 
Hinderniß ift: Man fagt, es Fönne Feine Eintracht bewirkt werben, 
wenn nicht. Ein Theil feine Meinungen fahren laffe und bie 
des andern Theils annähme, demnach alfo die Wahrheit preis 
gäbe, die er bisher bekannte. Dagegen barf man anfänglich 
bie Streitpunkte gar nicht berühren, fonbern nur andere Fragen, 
welche die Pflichten gegenfeitiger Erbauung und das thätige 
Chriftenthum umfaffen, erörtern; dann aber ben Streitpunkt 
gehörig auffaffen und nicht über Phraſen zanken. Gin drittes 
Hinderniß wird darin gefucht, daB dad Anfehen der Lehrer 
burch Nachgiebigkeit leiden würde, Dem ift zu begegnen, wenn 
bie Öffentlichen Befenntnißfchriften zum Grund gelegt, und ber 
apoftolifchen Mahnung Philipp. 3, 16. zu Folge, fubtiler Eroͤr⸗ 





terungen fich ganz enthalten wird.« Die Theologen, fagt 
man ferner, werden vom Disputiren nicht zuruͤckzuhalten ſeyn. 
Dem kann aber dadurch gewehrt werden, daß die Juriſten ihnen 
aufgeben, beſtimmt durch Saͤtze und Gegenſaͤtze auf die vorge⸗ 
legten Fragen zu antworten, und auf klare Schriftſtellen ſich zu 
ſtutzen. »Die Sache, ruft man endlich, werde mehr politiſch 
als theologiſch behandelt und ſo vom rechten Wege abgefuͤhrt 
werden. « Dem wird aber begegnet, wenn jeder Theil in ſeinen 
Schranken gehalten wird, ſo daß die Form der Unterhandlung 
der weltlichen Obrigkeit, die Materie aber den Theologen 
überlaffen bleibt.« 

Wir überzeugen und aus ber vorfichenden hie, wie ums 

ſichtig der Unionsplan entworfen umd wie e3 allerdings wahr⸗ 
fcheinlicy war, daß, wenn ſich für diefen Weg die Regierungen 

gewinnen ließen, Etwas ausgerichtet werben würde. Nur aber 

war dafür überhaupt bei der Stimmung der fächfifchen Fürften 

und ber ſaͤchſiſchen Univerfitäten wenig. Hoffnung, für jest aber 

konnte bei dem immer wilder auflodernden Kriegdfeuer auch bei 
befferm Willen Etwas nicht gefchehen. Dagegen ift es fo noth⸗ 

wendig als anziehend, Einiges aus der vielfachen Correfpondenz, 

welche diefer Eifer des Durdus hervorrief, mitzutheiln, um 

theils mit biefem Unionsmanne felbfs, theils mit ber berſchiedenen 

Stimmung jener Zeit vertrauter zu werden. 

So ſchrieb Durans unter dem 25. November 1632 an 
den reformirten Superinterbenten zu Berbft, Chriftian Bed: 
mann, von Frankfurt a. M. aus und bat denfelben um Begutachs 
tung feiner Vorſchlaͤge, die fchriftlich beilagen. Nach allgemeinen 
üblichen Achtungebezeigungen fagt Duraͤus in biefem Schreiben 
dag das durch die Leipziger Conferenz glüdlich begonnene 
Unions werk nur gedeihen fönne, .wenn man es überall be 
gänme, unb nicht, wie biöher, ſich damit begnüge, einzelne 
Kirchen: zu vereinigen. Jedoch müfje man dabei auch vorſichtig 
feyn. und mit Sorgfalt pafjende Mitarbeiter auswählen; auch- 

Zweiter Ban. \ | 7 : 
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Fuͤrſt Ludwig wiberrieth und es dahin brachte, daß biefes 
Antwortfchreiben nicht abging, wogegen aber doch ein fchrifte 
liches Gutachten von zwei Theologen zu Köthen einging, worin 
der Plan felbft durchaus gebilligt und ‚erklärt wurde, daß man 
hinfichtlich der Kirchengebraͤuche von einer durchgängigen Gleich- 
maͤßigkeit abfehen und höchftens auf Abfchaffung des Erorcis- 
mus Wei der Zaufe und auf dem Brodbredhen bei dem 
Abendmahle beftehen Tonne, in Hinficht der Dogmen aber bei 
. den Erklärungen der Reformirten in der Leipziger Conferenz 

ſtehen bleiben und die Xheologen obrigkeitlich dazu anhalten müffe, 
. auf dem da betretenen Wege fortzugehen. Denn bei jenem Reli⸗ 
gionsgeſpraͤche fey ed deutlich gezeigt worden, wie weit die 
Partheien übereinflimmen koͤnnten; jedenfalls ſey aber ein Waffen⸗ 
ſtillſtand und gegenſeitige Duldung nach dem Beiſpiele der 
polniſchen Kirchen einzufuͤhren. 

So blieb Duraͤus ohne Antwort, wie ihm das mehrfach 
widerfuhr. Wir ſehen aber, wie übereilt und ungerecht das 
Urtheil feyn würde, wenn man die Theologen, an welche er 
fich vertrauend wandte, ohne Weiteres fir indolent cder gehäßig 
erklären wollte, weil fie nicht antworteten, da fie vielmehr Davon 
fih öfters durch höhere Weifung, welche eben fo wieder auf 


richtiger Beurtheilung ber Zeitverhältniffe beruhte, abgehalten 


fahen. Duräus Eonnte dieß auch und ließ fich darum nicht ftören 
und erbittern, wogegen er auch und zum Theil aus den fernften 
Gegenden erfreuliche Antworten empfing. Dieß gilt z. B. von 
einem Schreiben, das die reformirte Gemeinde zu Schan 
tn- $r antreich ihm unferm 1ten Junius 1633 ald Antwort 
auf feine Mittheilungen überfendete. Im Eingange wirb der 
Eifer gerühmt, den Duraus für eine fo löbliche Sache bethätige, 
und der Zwiſt zwifchen Lutheranern und Neformirten ein den 
Dapiften ermünfchtes Schaufpiel genannt. »Diefe Uneinigkeit 
bat unfere Kräfte mehr abgerieben und mehr Nachteil un3 ge: 
bracht, ald Schwert und Feuer der Gegrier, und der Papismus 
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würbe haben unterliegen müffen, wenn biefer unſelige Zwieſpalt 
nicht die erſt fo glüdlichen Kortfchritte des Evangeliums gehemmt 
hätte.« Das Schreiben rühmt, daß ihr Herzog Bellon bie: 
Sache der Union möglichft fördern wuͤrde, und daß fie durch, 
feine Ermahnumg, fo wie durch die Mittheilung ber Unterſchriften 
mehrerer engliſcher Theologen bewogen worden waͤren, an den. 
Erzbiſchof von Canterburi und den Biſchof von Lon⸗ 
don zu fchreiben und fie um Unterflügung ber Sache bei bem 
Könige von. England zu bitten. Webrigend aber wichen 
fie von feiner Anficht hinfichtlich der zu ergreifenden Mittel ab, 
und hielten vielmehr dafür, daß die Sache ohne Disputation 
betrieben werben muͤſſe, weil das Streben der Disputirenden 
immer nur dahin gerichtet fen, zu fiegen, nicht aber belehrt zu 
werden; vielmehr müfle man dahin arbeiten, daß aus ben bei⸗ 
berfeitigen Lehrbegriffen eine Confeffion aufgefeßt würde, 
welche zur Seligkeit ausreiche, und man babei der Synode von 
Sendomir v. 3. 1570. folge, welche über die Lehre vom 
Abendmahle fin keinem Theile anſtoͤßiges Bekenntniß aufgeſtellt 
babe, dem nun auch neulich die franz. ref. Kirche auf ber Synode 
zu Charenton gefolgt fey und beflimmt habe, daß Eutheraner 
zum Abendmahle zugelaffen werden koͤnnten; die übrigen Streis 
tigkeiten liefen auf Mitteldinge hinaus und koͤnnten ja unbefchadet 
der Seligkeit geduldet werben. >Wir glauben, daß die Haupt: 
Ichren auf weniger Artikel befchränft werden können, ald man 
gewöhnlich annimmt, und daß derjenige nicht gleich als ein 
Ketzer zu bezeichnen ſey, welcher nicht in allen Dingen mit und 
einſtimmt. Bir glauben barum, ed müffe eine Generalſynode 
aus Deutfchlands evangelifchen Kirchen verfammelt werben, von 
welcher ein Bekenntniß aufgefegt würde, welches beide Kirchen 
gegen ben Papismus aufs Innigſte vereinte; Dagegen muͤſſe die 
kirchliche Polizei jeder einzelnen Kirche uͤberlaſſen bleiben. Sollte 
dieß nicht zu Stande kommen, ſo wuͤrde wenigſtens auf einige 
Jahre der Streit beſchwichtigt werden, bis nach geendigtem Kriege 
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die Sache auf einer großen Synode zu Ende geführt wuͤrde.e 
Unterzeichnet iſt das Schreiben von den Paſtoren und Profefs 
foren der Kirche und Academie zu Sedan A. Ramfurlius, J. Brös 
zius, Peter Molindus, Eufebius Sentkus, A. Ealvinud Cumerius 
und 3. H. Dauler, letzterer als Doctor und Profeffor ber Rechts⸗ 
wiffenſchaft. — | | 

Eben fo erklaͤrte fih, um uns von Weſten gleich nach 
Oſten zu wenden, ein Schreiben von den Geiſtlichen und Lehrern 
ber Alba Julia in Siebenbürgen ımter dem 7; Febr. 1634 
‚ beifällig für den Plan. 2Wir koͤnnen, heißt es darin, Nichts 
inniger wuͤnſchen, als daß die evangeliſchen Kirchen ber Sach⸗ 
fen, welche einen großen Theil von Siebenduͤrgen beſitzen, mit 
uns den Bund gegehfetiger Liebe und chriſtlicher Bereinigung 
ſchließen, was wir nicht für ſchwierig Halten, f obatb die 
Wittenberger umd Leipziger Untverfität einftim: 
men*). Viel vermögen wir freilich nicht zu tyım. Wem aber 
doch dem großen Werke nicht ganz zu fehlen, fo haben wir an 
den Erzbifhof von Canterburi und den brittiſchen 
Theologen gefchrieben, und’ fie befehworen, in dieſem fronmen 
Vorſatze zu beharren, und den König um Uebernahme des 
Mittleramted zu bitten, um mit dem Könige von Dänemark, 
dem Statthalter (Prorex) von Schweden und den pro⸗ 
teſtantiſchen Kürften die nöthigen Unterhandlungen zu pflegen, 
und legen eine Abſchrift unferer Vorftelung bei. Unterzeichnet: 
Stephan Korana Gelej: Biſchof der vechtgläubigen Gemeinde 
in Siebenbürgen und Hauptpaſtor der Kirche von Alba Julia, 
ZJohann Heinrich Alſted, Profeſſor, M. Philipp Ludwig Piss 
cator, Prof. Johann Heinrich Bitenfeld, Prof. an der Schule 
zu Alba. 

Um mn aber auch die Aufnahme, welche die Einladungen 
des Duraͤus auf Deutfchen Univerfitäten fand, zu beurkunden, 


*) Ubi Wittenbergensem et Lipsiensem Academias Ökorpnpovs 
habuerimus, 
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genügt ed, Einiges aus ben Antworten der helmſtaͤdter, je 
naiſchen und leipziger Univerfität mitzutheilen, 

Die Helmflädter dußern unterm Sten März 1634, daß 
ein, allgemeiner Widerwille gegen die Streitigkeiten unter 
ben protefiantifchen Kirchen fichtbar fey, und die Gemuͤtherx zur 
Eintracht gmeigter wären, ald je, dem Herzoge von Braun 
ſchweig läge aber die Union wahrhaft am Herzen, und er 
pflege deßhalb mit ben übrigen Kürften und Reichöfländen Uns 
terhandlungen. >Mir werben, was nur in unfern Kräften ſteht, 
Dafür thun, und nicht etwa durch ungemäßigte Strenge oder 


Siegesluſt die Mittel für Beendigung der Uneinigkeit und Bes: 


feftigung der Eintracht verſchmaͤhen. Vor drei Jahren iſt zu 
Leipzig ein guter Grund gelegt worden, und baut man darauf 
fort, fo if unter Gottes Segen ein glüdlicher Ausgang zu 
erwarten. « — Ganz anders, ganz in dem Geiſte der blinden 
Symbololatrie und ber flarren Gehaͤßigkeit dußerten ſich bie 


ſaͤchſiſchen Univerfitäten. »Die Bafis des Friedens, heißt es, | 


Tonne Feine andere feyn, ald bie göttliche in ben prophetifchen 


md apoflolifchen Schriften enthaltene Wahrheit, welche gegen | 
bie Verfaͤlſchungskuͤnſte bes Ketzer durch Symbole dargelegt und 


gefichert fep, und ed koͤnne Fein Friede begründet werden, fe 
bald diefe von allem Unflat irriger und menfchlicher Meinungen 
gereinigte Wahrheit nis den erſten Platz einnaͤhme. Eine 


vollſtaͤndige Uebereinſtimmung in allen Gapiteln der ſeligmachenden 


Lehre fey darum erforderlich. Wenn aber die Glaubensbekennt⸗ 
niffe unferer Kirche nicht mur mündlich, fondern auch in lateis 


nifchen und deutſchen Schriften als die Argften Irrthuͤmer durch⸗ 


gezogen, wenn Prediger und Lehrer, die bei und beharren, von 
ihren Aemtern getrieben und verjagt werden, wie kann ba bie 
brüderliche Eintracht, die, wir wuͤnſchen, erwicht werden? Uns 
zeigt man in Worten Brdd und Bruberliebe, und in der That 
reicht man und Steine dar, und verräth einen feindlichen Sinn. 
Uchrigend fey vor allem nöthig, daß durch veranftaltete Wers 
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fammlungen die Meinungen der außerwählten Theologen vers . 
nommen und von ihnen, was zu thınd-und zu laſſen fey, defchloffen 
werbe. Da aber ohne die Landesobrigkeit dergleichen Convente 
nicht gehalten werben könnten, fo fey es am gerathenften, daß 
der König von England beßhalb mit den Herzögen von 
Sach ſen, ald den Tutoren der Academie Jena, ſich vernaͤhme. — 

Mit dem Ausdrucke der innigſten Anerkennung des Werthes, 


den die Einigkeit der Kirche beſitze, beginnt das Schreiben der 


Leipziger Univerſitaͤt vom 18. Febr. 1634, und bricht 
in tiefe Seufzer Über die Bwinglianer aus, weil allee Sammer 
davon herrühre, daß biefe der unveränderten A. C. ben 
Rüden gekehrt hätten. »Ein anderes. Mittel giebt .es’nicht zur 
Herftelung der Eintracht, ald wenn man Seiten der Gegner 
den falfchen Lehren und fchredlichen Redensarten ein ewiges 


Lebewohl fagt. Auf biefe Weife nur kann eine wahre Ver⸗ 


ſchwiſterung der Kivchen entſtehen. Denn nicht jede Vereinigung 
begründet eine Kirche, da au die Wespen und nidt nur 
die Bienen Zellen errichten, wie Tertullian fagt, ba auch 
gemeinfame Irrthuͤmer und menfchliche Anfichten die Gemüther 
vereinigen und eine gegenfeitige Liebe erzeugen. Sie billigten 
übrigens fehr, daß mit Borwiflen und Mitwirkung ber Landes⸗ 


- hobheit dieß Gefchäft betrieben werde. Denn ohne diefe Zuſtim⸗ 
“mung koͤnnte Feine Synode gehalten werden, und che fie nicht 


von Seiten ihres Churfürften die hohe Willensmeinung erführen, 
Fönnten fie auch über ihre Anfichten von ber Betreibung des 
Uniondwerkes ſich nicht ausfprechen, und obfchon fie‘ von der 
unveränderten %. ©. nicht einen Nagel breit abweichen 
würden, fo würden fie Doch, wenn ihnen wegen des von Eng⸗ 
and gewünfchten Srievenswerkes chuefürftliche Befehle zukaͤmen, 
für den Frieden das Mögliche thun.« — 

Noch che diefe und ähnliche Schreiben an ihn_eingingen, 
war Duraud am Ende des Jahres 1633 na) England zurüd. 


gelehrt, wo in den kirchlichen Verhältniffen große Weränberungen 
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eingetreten waren. Der ErzbifhofAbbot war am Ren Aug. 
1633 geſtorben und William Baud fofort vom König 
Karl dazu erhoben worden, welder, wie wir bereits früher 
ſchon fahen, mit dem Könige in dem bittern Haße gegen bie 
Presbyterianer wetteiferte. Laud erklärte nun auch dem Korb 
Thomas Roe, welcher fortwäheend der Iebhafte Gönner des 
Duraͤus und feiner Plane blieb und des neuen Erzbiſchofs -Uns 
terftägumg für ihm nachfuchte, daß er einzig unter der Bedingung 
dieg thun werde, wenn Durduß zur Episcopalkirde über 
ginge, da er mit einem prebpterianifchen Geiſtlichen Etwas’ 
nicht zu thim haben. moͤge. Als nun Duraͤus bei ſeiner An- 
kunft in London dieß von feinm Gönnern erfuhr, fo entfchloß 
er ſich auf ihren: Rath zu dieſem Webertritt, da er ihn jebt- als 
das wefentlichfte' Mittel zur Fortſetzung des Unionswerks erken⸗ 
nen, einen ſolchen Uebertritt aber bei feiner Ueherzeugung, daß 
dieſe Kirchen wirklich weſentliche Punkte gar nicht trennten, und 
darum ſich ganz vereinigen koͤnnten, unbedenklich finden mußte, 
Freilich aber wurde es ihm, ſehr uͤbel ausgelegt, und er als 
ein Proteus verdaͤchtigt, und der Erzbiſchof ſelbſt unterſtuͤtzte 
ihn mindeſtens nicht ſo kraͤftig, als er dieß vermocht haͤtte, 
ſtellte ihm jedoch ein oͤffentliches Zeugniß aus, daß er mit Zu⸗ 
ſtimmung der engliſchen Kirche die proteſtantiſchen Kirchen 
Deutſchlands zu vereinigen ſtrebe und empfahl ihn allſeitiger 
guter Auſnahme. Dieß unterſchrieben nun noch mehrere Biſchoͤfe 
und Theologen, als es fruͤher geſchehen war, und mit dieſen 
Beglaubigungen und Aufträgen verſehen begleitete Duraͤus ben 
englifchen Sefandten auf den 1634 zu Frankfurt a. M. gehals 
tenen Fürftentag. -Die bier aus fechd Kreifen verſammelten 
Geſandten der evangelifchen Kürften traten am 14ten September 
zu einer Berathung zufammen, ob und was binfichtlich der an 
fie von Duraͤus gerichteten Anträge zu thin, fey, und gaben 
ihm dann in einer fchriftlichen Antwort zu erkennen, daß fie 
dieß Friedenswerk für eben fo Löblich ald nöthig hielten, und 
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da fir deßfalls nicht mit Aufträgen verfehen wären, von ihren 

Höfen fi Anweifung erbitten wollten, wogegen fir jegt jedem 
Theil aufzugeben fey, ſich in Schrift und Wert ber Mäßigung 
und Liebe zu-bedienen, und in den Kirchen Gott um Gebeihen 
des guten Werkes zu bitten. Duraͤus fenbete fofort ein mit 
eigenhändiger Unterfchrift der Geſandten verſehenes Cremplar. 
an den König nach London, und behielt eine zweite beglau⸗ 
bigte Abfchrift dieſes Decrets fie fi), mußte aber balb alle die 
Hoffnungen, welche et darauf fette, vereitelt fehen, ba bie Mies 
derlage ber Schweden bei Nördlingen die Gefandten von Frankı 
furt teieb und Deutſchlands Elend und Veiwirrung mit jebeie 
Kage und Sahre nun höher ſtieg. | 

Von London aus erhielt nun Duraͤus den Rath, ſich für 
jest nach Holland zu wenden, um bort Arminianer und 
Calviniſten oder Dortredhter zu verföhnen. Er that es, aber 
ohne weiteren. Erfolg, und richtete nun feine Blicke auf dab 
Königreich Schweden. 

| $. 48. 

Unionsverfuhe des Durdus in Shweben 

Die ſchwediſche Kirche ſtand wegen des bifchöflichen 
Kirchenregiments, dad hier beibehalten war, der englifchen Epis⸗ 
copalfiche am naͤchſten, und eine Bereinigung biefer beiden 
Kirchen ſchien am erften denkbar, War fie erfolgt, dann mußte 
bei dem bebeutenden Einfluß, den England, den beſonders 
bamald Schweden auf Deutichland übte, dieß Beifpiel die weis . 
tern Uniondplane fehr befördern. Dur den mit Oeſterreich 
1635 zu Prag gefchloffenen Krieden hatte die churfächfifche 
Regierung fih von Schweden wieber losgeriffen und den 
Freund in einen Feind verwandelt, Fuͤt jetzt war darum bier 
Etwas nicht zu thun, fondern die Vereinigung zwiſchen Schwe⸗ 
den und England zu verfuchen, und wie ja Duraͤus durch feine 
frühere Anſtellung, wie er durch die innigere Verbindung mit 
dem ſchwediſchen Geheimenrath Godemannn, und durch die 











N 


107 


Sunft des mächtigen Reichskanzlers DOrienflierna für fen 

Wirken in Schweden auf befondere Unterſtuͤtzung hoffen burfte, 
fo mußte er fich gerade jegt für folchen Werfuch am fo natürs 
licher beftimmen, da Drienſtierna im Jahre 1636 nach Schweben 
zuruͤckzukehren beſchloß. So Fam denn ber raftlofe Kriebends 
mann im Julius dieſes Jahres na Stodholm,. " Eine offne 
Empfehlung oder gar Bevollmaͤchtigung zum Unionswerk, 
wie fir fofort Duraͤus vom Kangler erbat, verweigerte aber 
der große Stanfdmann und Ike ihm nur die Biſchoͤfe von 
Wefteras und Sübermannland, fo wie die Hofprebiger 
Zebracynthieus und Matthiä nebft der theotogifchen 
Bacultät zu Upſala als diejenigen Perfonen und Behoͤrden 
Bezeichnen, mit welchen er fich bafptechen folke, und dann nuch 
Empfehlungsfchreiben an bie Bifchöfe und den Decan zu Upſala 
aubfertigen. Bon Stodholm, wo fich der Hofprediger Matthiaͤ 
als feuriger Freund der Union’ bewies, wanbte fih Duräaus 
nad Upfala, und richtete in ber ums ſchon bekannten Weiſe 
ein ausführliches Schreiben an bie theologifche Facultaͤt, deren 
Antwort jedoch bei aller freundlichen Ginleitung ganz ben 
Ton der oben angeführten jenaer = leipziger Antwort hielt, 
und einen dußern Frieden zwifchen Zutheranern und Mes 
formirten um bürgerlicher .Wortheile ‚willen, fo lange in 
ben Dogmen ein Zwiefpalt bleibe, ober was bamit gemeint 
war, fo lange nicht die Reformieten lutheriſch würden, unbe: 
dingt verwarf. Mit Recht aber hoben diefe Theologen darin 
die Schwierigkeit hervor, daß e&.ja zur Schlichtung bes Bag: 
menſtreits an geeigneten Schiedsrichtern fehle, da jeber 
heil das Recht für fi in Anfpruch nähme, ſchloſſen jedoch 
mit ber Bemerkung, daß auf einer Generalſynode biefe Sache 
erwogen werben müfle. Duraͤus ließ fich aber nicht abfchreden, 
er reichte ſchleunigſt einen Aufſatz über feine Anfichten von den 
Fundamentalartikeln des Chriftenthums ein.“ Er gab darin aber 
nur formale Erklärungen nad) dem Hauptgrundfages ein weſent⸗ 
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licher Grumbireifum ſey nur das, was ben dauernden Zuſam⸗ 
menbang des von Chrifto gefläfteten neuen Bundes in den Ges 
müthern wankend mache und unterbreche. Er unterſchied nothe 
wendige, heilbringende, nüßliche und verbammliche Lehren, und 
erklärte wiederholt, daß nur bad fundamental. fey, was auf 
deutlichen Ausfprüchen der Schrift beruhe und dem Geifte des 
chriſtlichen Religionsbundes entfpreche; dieſer Geiſt, dieſe Zen⸗ 
denz des Chriſtenthums ſey aber leicht zu erkennen, wenn man 
wahrhaft nach Heiligung und Liebe ringe. Daß. bie theologiſche 
Zanultät zu Upfala, fo mie jede Iutherifche jener Zeit, im Glaus 
ben, daß ed nur feligmachende Lehren und nicht ein feligmachens 
„bed Leben gäbe, diefe geiftige fittliche Auffaffung des Chriſten⸗ 
thums, zu welcher Duräus fie) erhoben hatte, nicht verftehen 
. Tonnte, daß bie Billigften ihn, je vorfichtiger er ſich auöfprechen 
mußte, für dunkel und inconfequent, für einen oberflächlichen 
Theologen erflärten, begreifen wir fehr wohl. *). Duräus begab 
fi) von Upfala nach Weſteras und empfing auch bier, nachdem 
fih der Bifhof Rudbed und bie Eapitularen in münblichen 
Sefprächen fehr freundlich erwiefen, eine fchriftliche Antwort, 
welche in ber Hauptfache eben fo ablehnend und barauf hin: 
weifenb war, daß ohne Belehrung ber Reformirten, da fie 
Fundamentalirrthuͤmer hegten, eine Vereinigung nicht möglich 
fep, wie jene Antwort in Upſala. Go bat feheidend nur ber 
abermals Getäufchte, daB man fernern fchriftlichen Verkehr mit 
ihm nicht ablehnen möge, und fehte durch dieß Verſprechen ges 
fläsft den Wanderftab nach Sübermannland fort, wo der bald 
darauf zum Erzbifchof erhobene Biſchof Laurentius Paulinus 
ihn wohlwollend aufnahm, jedoch mit‘feinen Domberren auch 
nur in langer Antwort ber Zacultät zu Upfala beiftimmte, nur 


*) Durdus gab biefen Auffas in erweiterter Geſtalt nebft 
andern ähnlichen Arbeiten felbfk im Jahre 1641 zu London unter dem 
Zitel heraus: Consultatio theologica super negotio pacis ecclesia- 
sticae promovendo, exhibita, submissague, judicio Rev. Facult, 
theologicae in Academia Regia Upsalensi. 
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aber "die Zuchdweifung durch die am Gchluffe ausgeſprochene 
Hoffnung milderte, daß noch thunlichſt im Laufe bed bevorftehens 
ben Winters diefe Angelegenheit bei einer bifchöflichen Werfamm: 
lung in forgfältigere Berathung ‘gezogen werden würde. Dieß 
befeuerte den Duraus zur Abfaffung eined befondern dem Biſchof 
gewidmeten Aufſatzes, ben er ſchon fünf Tage nach feiner An- 
kunft, den 7ten October 1636 einreichte, und darin den prac⸗ 
tiſchen Weg als den bei dem Friedenswerke nothwendig einzu⸗ 
ſchlagenden Weg ſchilderte und vor dem ſcholaſtiſ chen warnte. 
Letzterer fuͤhrt nur, ſagte er, zu einer nackten, auf philoſophiſche 
Formeln und Subtilitaͤten geſtuͤtzten Theorie der Dogmen, und 
wie er nur leere Speculation des Verſtandes foͤrdert, erzeugt 
und naͤhrt er die unvereinbare Meinungsverſchiedenheit in ber 
Kirche; der practifche Weg kennt aber Feine vom frommen Sinn 
und Wandel geſchiedene Theorie, geftattet nichts als die Form 
verſtaͤndlicher Ausdruͤcke, erzeugt eine im Herzen haftende Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit, fuͤhrt zur Gewiſſenhaftigkeit, zu einer 
dem Worte der Wahrheit entfprechenden Handlungsweife, erhält 
die Einheit des Geiftes durch dad Band deh Friedens und lehrt 
die Wahrheit nicht nur anfchauen, fondern auch vollbringen. 
Wir fehen, daß Duräus richtig erkannte, daß bie chriftliche 
Kirche eine Gemeinſchaft in Chriſto zu einem religidſen fittlich 
edlen Leben fey, und dag alfo eben nur, wie er wiederhohlt 
erklaͤrte, gute, der Keitung bed göttlichen Geiſtes treu hingeges 
bene Menfchen wirklich Chriften wären, wie fehen, baß er 
einſah, daß .nur wirkliche chriftliche Lebensvereblung der Weg 
zur Union fey, aber er würde ben Muth zu feinen Unionsreiſen 
und Vorſchlaͤgen haben verlieren müflen, wenn er diefen Ges 
danken recht feft gehalten hätte. « Denn dann hätte er begriffen, 
daß ja Alles, was er thue, fruchtlos feyn müffe, fo lange das 
Studium der chriſtlichen Moral den Theologen, bie Entwidlung 
und Empfehlung chrifilicher Tugend ben Prebigern fo fern läge, 
er hätte begreifen muͤſſen, daß für Uniondbeftrebungen ein guͤn⸗ 


110 


fliger Erfolg nur dann zu erwarten fey, wenn man’ eben Durch 

forgfame Behandlung ber Sittenlehre die theologiſche und nicht 
| theologifche Welt von dem geiſt⸗ und berzlofen Dogmaticismus 
allmaͤhlig abführe, welcher ja eben ber Feuerheerd aller dieſer 
Zwietracht war. Das erfi nach ber Mitte dieſes fiebzehnten 
Jahrhunderts -erwachte, und zuerft von reformirten Theologen 
gepflegte Stubium ber chriſtlichen Moral bereitete nun wirklich 
die Union erſt vor, unb für jet und für noch lange Zeit mußten 

ale unmittelbare Unionsverſuche ohne fichtliche Erfolge bleiben, 
| wogegen aber eben folche Aeußerungen und Demonftrationen, 
wie fe Duräus wiederholte, zum Nachdenken über Weſen und 
Zweck de Chriſtenthums leiteten, unb fo das beilfame Stubium 
des Moral allmählig hervorriefen. 

Wir begleiten indeffen den Duräus von Weſteraͤs wieder 
nach Stockholm zuruͤck. Hier erſtattete er dem Reichskanzler 
perſonlich Bericht von den Ergebniſſen feiner Reife und ſuchte 
dann ſchriftlich die vielen Bedenklichkeiten zu bekaͤmpfen, welche 
ihm der Biſchof Rudbeck entgegengeſtellt hatte. Er ſendete ein aus⸗ 
fuͤhrliches Schreiben ab, er legte die zu Berlin gedruckten Acten 
ber Leipziger Conferenz bei, aber er erhielt gar keine Antwort. 
Ungebeugt arbeitete er nun eine Belenntnißfchrift aus und erbat 
fih vom Kanzler und bem Staat die Erlaubniß, darüber ein 
Gutachten ber Theologen von Upſala einzuholen, und erklaͤrte, 
daß er Nichts unternehmen werbe, was mit der Wahrheit ber 
4 6. und ber Ehre der fchwebifchen Kirche nicht vereinbar 
fey, aber ex erhielt die gehoffte Zuſtimmung nicht, da Dren⸗ 
Rierna jede amtliche Unterflügung "bebenflich fand, ihm ba= 
gegen perſoͤnlich achtungsvolle Theilnahme bewährte, unb ihn 
fo im Zrüßling 1637 zur Begleitung auf einer Reife einlud, 
wobei Duraus Gelegenheit finden Eonnte, die Bifchöfe zu Weft: 
sad und Streg naͤs nochmals felbft zu fprechen. Hier erlangte 
er nun fo viel, daß ber Bifchof Paulinus ihm ein Schreis 
ben an bie theologifche Baaultät zu Upfala einhändigte, worin 


' 
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der Wunſch der. Fortſetzung ber: Uniondverfuche ausgedruͤckt 
wurde. Dagegen konnte ex dem Bifchof Rudbeck Feine fchrifts 
liche Erklärung abringen, obſchon diefer Prälat ihn dießmal 
noch freumdlicher aufnahm, ba er ein fehr warmes Empfehlungss 
ſchreiben des Kanzlers mitbrachte, worin dieſer Staatsmann 
Hm um ruͤckhaltloſe Offenheit gegen Duxaͤus bat, fo daß er ihn 
entweber in feinem Vorhaben beftärfe, wenn er es al& gut und 
verfländig anerkenne, ober bie Gründe ber Abneigung darlege. 
Run elte er nach Upfala und bearbeitete die Facultaͤt in 
neuen ausführlichen Erörterungen. feiner Anfichten, und fuchte 
befondeus auch fie zu einer forgfältigen gemeinfamen Unters 
ſuchung über einem untrüglichen Weg, den wahren Sinn. ber 
heiligen Schrift zu ermitteln, zu bewegen, ba ja bie verfchier 
denen Erklaͤrungen einzelner Schriftfiellen, wie fie unter ben 
Gelehrten üblich worden ſey, bie. Kämpfe verurfachten, Die 
Theologen von Upfala Ichnten aber diefen Werfuch in fo weit 
ab, als fie ed für nöthig erktaͤrten, Daß darüber erſt das Urs 
theil der im Iumins zu Stodholm bevorfichenden bifchöflichen 
Synode abzuwarten ſey. Deſſen befchieb fich num Duraus gern - 
und‘ wartete nım in Stockholm ben Bufammentsitt der Synode 
ab. ein Gönner Paulinus war fo eben zum Erzbiſchof 
erhoben worben und präfidirte als folcher. Um .fo bitterer aber 
wurde Duraͤus getäufcht, als ihm fein Geſuch um Zulaſſung 
zur Synode abgeſchlagen wurde. Hier nahm ſich aber Oriens 
ſt ier na kräftig feiner an, und empfahl ifn ber Rönigin Chris. 
fine und dem Senat fo nachdruͤcklich, daß ber Synode bes . 
fohlen wurde, ihn zu einem öffentlichen Colloquium einzulaben. 
Sp errang denn Durdus, was er fo lange gewünfcht und wors 
auf er immer die größten Hoffnungen gebaut hatte, er fland- 
am achten Zulius 1637 vor einer anfehnlichen Verſammlung 
von Xheologen. Hier glaubte er nun uͤber die Mittel zus 
Stiftung einer Union fi) mündlich ausfprechen unb alle Herzen 
daflıe gewinnen zu können, aber man forberte ihr auf, nachzu⸗ 
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weiſen, baß feine Anfichten über ‚die zwifchen der lutheriſchen 
und veformirten Kirche ftreitigen Lehren von bee teformirten 
Kirche wirklich getheilt wuͤtden. Dieß führte nun zu einer 
lebhaften Disputation, welche dem Friedenszwecke ſelbſt nur 
hinderlich ſeyn Tonnte, denn e& lag doch hier ‚eigentlich nur 
Seiten der Synode bie Frage vor, ob Duraͤus erweiſen koͤnne, 
daß die Reformirten lutherifch werden wollten, fo wie er aus 
einem Preöbyterianer ein Epiöcopaler geworben ſey. So vers 
floß der Vormittag. Am Nachmittage diöputirte man mit ihm 
über feine neue Methode der demonftrativen Schrifterflärung, 
urd Tags darauf fprach fich der Erzbifchof im: Namen ber 
Synode, vor welcher Duraͤus wieder erfchien, dahin aus, daß 
man feinen Unionsverſuch an ſich für redlich und bie Kortfegung 
beffelben für tadellos halte, dagegen aus feinen Antworten auf 
bie vorgelegten Bragen wenig Hoffnung einer Uebereinflimmung 
faſſen koͤnne, übrigens aber es nicht unangemeffen: finde, über 
ein Zundamentalbefenntniß weiter nachzudenken, in welchem bie 
beiden Kirchen übereinftiimmen koͤnnten, und fo würde mar, 
wenn er ein folches einreiche, zu feiner Zeit ein Gutachten ab⸗ 
geben. Jeder reichte hierauf wohl mit Achtung dem Duraͤub 
die Hand zum Abfchied, aber die Mehrzahl that ed auch mit 
dem Wunſche und. der Ueberzeugung, daß für ein Friedenswerk, 
wobei doch am Ende bie unveränderte A. Eonf.gefährbet werde, 
Etwas nicht weiter geſchehen möge und werde. Deutlich ging dieß 
aus dem Gutachten hervor, welches. die Synode ber Regierung 
einreichte, worin man bie Entfernung biefes Friebensmannes aus. 
Schweden rieth, damit: nicht die fchwedifche Kirche in den Ver⸗ 
dacht einer großen Hinneigung zum Calvinismus geriethe. 
Diefem Rathe folgte nun allerdings die Regierung nicht, 
fondern ließ ben Friedensmann ungeftört in Stockholm verharren, 
ja als durch bie Öffentlichen Mittheilungen über das gehaltene 
Colloquium ber Bifchof Rudbed ſich gereizt fühlte und öffehts 
lih nun gegen Durdus ſchrieb, wurde ihm vom Reichskanzler 
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Stinfpweigen empfohlen. Den überhaupt nicht Teicht ſinkenden 
Muth ded beharrlichen Unionsmannes hob jegt wieder ein Schrei: 
ben, das vom Erzbifhof Spottswood aus Schottland 
an ihn mit einem Gutachten der Univerfität zu Aberbon über 
bie Eintracht der evangelifchen Kirchen einging, worin erwiefen 
wurde, daß bie verfchiedenen Anfichten der Eutheraner und Re 
formisten keinen Fundamentalartikel berührten. Sofort übers 
fendete er dieß dem Erzbiſchof Paulinus und der theol. Ja⸗ 
cul taͤt zu Upſala. Aber man antwortete nicht, und er mußte 
einfeheg, daß bie ſchwediſche Geiſtlichkeit Nichts weiter mit 
ber Sache zu thun haben möge. Da richtete er num feine ganze 
Hoffnung auf den im Jahre 1638 bevorſtehenden Landtag‘ hin, 
und fuchte nun fich befonderd mit weltlichen Staatömännern 
zu vereinigen, fand auch in den Staatsräthen Schmolch und 
Müller lebhafte Theilnehmer, wie er denn vor Allen auch mit 
Hugo Brotins einen Briefwechſel begann, und wie hätte 
diefer große Man nicht mit befonbrem Intereſſe Diefe Unters 
nehmungen betrachten, aber auch richtig beurtbeilen ſollen? Mir 
ſehen dieß aber auch aus einigen Briefen des Grotius. Go 
ſchreibt er unterm Sten Sptbr. 1637 von Paris aus an D, 
Schmalch: > Die Arbeit bes Durdus würde mir einige Hoffnung 
gewähren, wenn er nur das Eine verfuchte, die ſchwediſche Kirche 
mit der englifchen unter billigen Bedingungen, und jeber ihre 
Eigenthümlichkeiten laſſend, zu vereinigen, weil biefe theifs 
binfichtlich der Gebräuche theils der Meinungen am Meiften von 
dem Alterthume beibehält. Daß aber ie Vereinigung auf Alle, 
bie ſich veformirt nennen, erftredt werben koͤnne, hofft wohl 
ſelbſt der Vrimas von England nicht, wuͤnſcht es vieleicht nicht 
einmal, da er von den flarren Calviniften neulich fo geplagt 
und durchgezogen worben ifl.« In einem nur wenige Tage nach: 
ber am benfelben gefchriebenen Briefe fagt er: »Die Schwies 
rigfeit des Duräifchen Unternehmens verkenne ich nicht. Werth 
iſt aber die Sache der reiflichen Ueberlegung, da ein nicht kleiner 

hweiter Band. 8 | 


’ 
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heil der Uebel Deutſchlands aus ber Uneinigkeit der Proteſtanten 
unter fich entflanden ifl.« In benfelben Tagen, nehmlich am 
11ten September, antwortete ex dem Duräus felbft fo: >WBofür 
Ew. fi fo raſtlos bemühen, iſt ganz das, was von der Zeit 


an, wo ich zu einiger Kenntniß des Guten und Heilfamen ge- 


langte, mein inniger Wunſch unwandelbar bis diefen Augenblid 
geblieben ift, daß nehmlich diejenigen Kirchen, welche um ber 
wichtigen Urfachen willen fih von dem Papfte zu Rom ge⸗ 


trennt haben, fih ſowohl nach der Gefinnung als nach den 


äußern Zeichen biefee Gefinnung näher vereinigen. Wohl kenne 
ich aber auch aus eigner Erfahrung die großen Schwierigkeiten, 
weiche diefem Bemühen fich entgegenftellen, und biefe liegen 
tbeild in politifhen Ruͤckſichten, theils in ben Mißtrauen der 
Theologen und ber großen Liebe, welche Jeder für feine Meis 
mmg begt, wie in ber Begierde biefe Meinung fo hoch als 
möglich zu erheben, und unter dem Scheine frommen Dranges 
fi von dem Andern fo weit als möglich zu entfernen. Dieß 
Alles darf aber Niemanden abſchrecken, um das an ſich fo treff⸗ 
liche Bert wo möglich) zu Stande zu bringen, und wenn & 
nicht gelingt, mindeſtens das Bewußtſein edler Abficht zu ge 
nießen. Ich fahre meiner Seits fort, bem Herrn Kanzler, wie 
fchon früher, Eure fo reine Gefinnung, Gelehrſamkeit und edlen 
Eifer in dieſem Vorhaben angelegentlich zu empfehlen, wuͤnſche 
den beſten Erfolg und werde mich ſtets jedes Fortſchrittes erfreuen.« 
Daß Grotius ſolches Streben eben fo achtete, ald ex im Blarem | 
Blicke über feine Beit weniger fichtlichen Erfolg davon erwars 
tete, wie Duraͤus, äußert er trefflich in gleichzeitigen Briefen 
an den Profeffor Bernegger in Straßburg, jenen aͤcht claſ⸗ 
fildyen Dhilologen, der mit Zreindheim ben Gurtius und Xacitus 
herausgab. 2Was Duraͤus beabfichtigt, ift ſchwierig unb bes 
fonder& in gegemwärtiger Zeit. Aber auch andere nicht minder 
fehwierige Dinge haben einen glüdlichen Ausgang genommen. 
Bebrigens gewährt dad Ringen nach bem Ebien, wenn es aud | 
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erfolglos bleibt, die Frucht eined’freubigen Bewußtſeins. Go 
in einem andern Briefe: Ich billige-Müllers, und des Duraus 
Gedanken für Herſtellung einer Eintracht unter benen, welche 
jest zum größten Machtheile und zu wachfender Gefahr uneinig 
find. Ich pflichte aber auch Euch bei, daß die Krankheit noch 
nicht dahin gekommen ſey, daß fie Medicin vertrage. Moͤge 
jener Tag endlich erſcheinen, welcher nach ſo viel geſchlagenen 
Wunden immer nur als ſpaͤt erſcheinen kann. Moͤgen Conſtan⸗ 
tine, Theodoſe, Martianer, Juſtiniane und Fuͤrſten wie Karl 
der Große aufſtehen. 

Uns aber jei’s erlaubt, am Traumgebild zu hangen, 

Wird’s nicht vergönnt, das Wahre zu umfangen. *) 

Dem Duraͤus felbft, welcher ihm die Hemmungen Blagte, 
bie er bei feinem erſt fo begünfligten Unionswerke jetzt Seiten 
der Theologen fände, ſchrieb er am 2iten November 1637: 
>Mit großem Bedauern venahm ich aus Ew. letztem Schreiben, 
weldye Hinberniffe fih Eurem frommen und beilfamen Uni 
nehmen entgegenftellen, doch fchöpfe ich Troſt aus Eurer Stand⸗ 
baftigkeit umd aus des Herm Kanzlers lebhafter Geneigtheit 
für Durchführung der Sache, die fich nicht nur aus feinen Zus 
fohriften an Ew. fondern auch aus den von Ihm mit D. Müller 
sehaltenen Geſpraͤchen ergiebt. &o hat mir auch Müller den 
Briefwechfel gezeigt, der in diefer Angelegenheit zwifchen Ew. 
und unfern fchwebifchen Biſchoͤfen flatt gefunden, und nimmt 
jest auf feiner Reiſe nach Straßburg ein Schreiben. von mir 
an den trefflichen und gelehrten Matthias Bernegger mit, 
worin ich denſelhen gebeten babe, auf alle mögliche Weiſe Eure 
Pläne zu unterflügen und die rauhen Gemüther zu befänftigen, _ 
und glaube üb, daß er dieß gewiß thun werde. Sch habe über 
biefe Angelegenheit auch mit ben beiden hiefigen englifchen Ge: 
fandten, Ham Strafen Liceſter md D, Seutamorius 

*) At nobis casso saltem delectamine 
Amare licgat, si potiri nom licel. 
== 8 * 
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verhandelt. Weide Haben die auch .von mir getheilte Anſicht, 
daß eine Zuſammenkunft aller Proteſtanten unter 
jetzigen Zeitverhaͤltniſſen unausfuͤhrbar ſey, wo ja nicht einmal 


irgend ein gemeinfamer Friede ber menſchlichen Geſellſchaft übers. 


baupt flatt findet. Es erfcheine darum als das Beſte, daß fo 
wie die Staaten England und Schweden in freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen zu einander ſtehen, auch wohl benmächft 
ein gemeinfames Buͤndniß fchließen werden, fo auch bie Kir: 
hen beider Reiche ein öffentliches Bekenntniß ihrer Eintracht 


herausgeben und dadurch zugleich ‚bem benachbarten Dänemar? 


und Norwegen, und dann den übrigen Ländern ein Beiſpiel 
zur Nachahmung aufftellen. IR nur erſt Ein folder Verein 
von Kirchen geichloffen, fo läßt fi hoffen, daß allmaͤhlig fich 
andre anfchließen werben. Dieb iſt aber den Proteſtanten 
um fo mehr zu wuͤnſchen, weil fo Miele täglich ihre Parthei 
verloffen und fi den römifchten Gemeinden anfdhließen, und 
ar einzig beßhalb, weil jene nicht in Einem Körper vereint 
MB, fondern es jo verfchievene Partheiem, unter diefen dann 
wieder einzelne Abfonderungen und für jede eine eigne Art des 
Sottesbienftes giebt, dabei aber ein fo heftiges fchmähfüchtiges 
Streiten flott findet. Wer fieht num nicht ein, bag den Pros 
teflanten beſonders bei dieſer gegen fie von Uebelmollenden 
gerichteten Gonfpisation daran gelegen fein. muͤſſe, bier Abhilfe 
au fchaffen? Ich werde, ba ich kaum Etwas Mehreres dafür 
thun kanne Euer Bemühen mit eifrigem Gebet zu Gott, fo wie 
durch rechung mit ſolchen Yerſonen, die Etwas thun koͤn⸗ 
nen, bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit unterſtuͤtzen. Bas 
aber die Art ber Ausführung betrifft, fo rathe ich, ſich moͤglichſt 
nach dem zu richten, was bem Herrn Kanzler als das Beſte 
und für Zeit und Drt Geeigneteſte erfceint. Gott leite Eure 
Scritte und krone Dero Abſichten mit gluͤcklichem Erfolge! « 
An diefem glädlichen Erfolge, mußte aber Duraͤus, ſo ge: 
neigt er auch war, den Funken für eine große Flamme und 








117 


das Fernſte für nah anzufehen, ſelbſt mit jebem Tage immer 
meht zweifeln, unb tief erfcgüttert wurde er, als die Biſchoͤfe 
auf dem Landtage unter dem Titel einer Eenfur eine fchrift- 
liche Erklärung abgaben, daß mit den Neformirten ein Friede 
nicht gefchloffen werben koͤnne, fobald fie ihren dem Grunde 
der chriftlichen Religion weſentlich verberblichen Irrthuͤmern 
nicht entfagten, und daß Duräus fich bei den Verhandlungen 
felbft, theils bei den öffentlichen Mittheilungen darüber nicht 
wahrhaft offen und veblich bezeigt. habe). Die Khhigin 
CHriftine ließ in Folge diefer Eenfur bem bitter Getäufchten 
anbeuten, daß er unverzüglich aus bem Königreiche fich entferne. 
Eine. fehwere Krankheit, in welche er verfiel, mußte ihn 
noch mehrere Monate in Stodholm zurüdhalten, aber felbft 
auf ſeinem Krankenlager fchrieb er das feierliche Geluͤbde nieder, 
niemald dad Ziel der Stiftung und Förderung des religiöfen 
Friedens aus dem Auge zu verlieren, fo lange er athme, und 
ſendete eß dem Kanzler zu, mit der Bitte ed auf geeignete Weiſe 
den Theologen mirtheilen zu laſſen. Wiedergeneſen fchiffte er 
nach Luͤbeck und kehrte felbft zwar nie nach Schweden zurüd,. 
aber fuchte den abgeriffenen Baden mit unbefchreiblicher Geduld 
aus der Ferne immer wieber anzufnüpfen. 


| %. 0. 
Sernere unionszeifen des Duräus in Deutſchland und 
der Schweiz. 4 


Es war im Monat Auguſt des Jahres 1638, wo Durdus 
in Lübed an dad Land flieg, und dann nach kurzem Aufenthalte 
in Hamburg nad) Koppenhagen fleuerte, um ber ibm won 
Hugo Grotius gegebenen Andeutung und dem Rathe feine: 
Sönners, Thomas Roe au Folge, den er in Hamburg 





*) Diefe Eenfar wurde gebrudt unter dem Bit: Episcoporem et 
cieri ia inolyto regno Sueciae Censura de instimio ef actionibeis 
Dureei Taots ia conventu comiiali A. 1638. | 


* 
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traf, ben Verſuch zu machen, die bänifchen Theologen 


für die Union zu gewinnen. Hier nahm ihn ber König 
GChriſti an IV. ſelbſt wohlwollend auf. Dieb that nun wohl 
auch perſoͤnlich die Geiſtlichkeit, rühmte feine Abfichten, ftellte 
aber unerfüllbare Bebingungen auf, Er müßte ed nehmlich 
durch ‚feinen frommen Eifer zuvor dahin bringen, meinte man, 
daß die Bücher, worin bie Profeftantn verunglimpft worben 
wären, widerrufen und verdammt würben, baß ferner bie Re⸗ 
formie in Deutfchland, Frankreich, den Niederlanden und in 
Polen fämmtlich die von ihm entwidelten Streitpunkte als die 
wahren umb wefentlichen anerkennen, und feine Entfcheibung 
als "unzweifelhaft annehmen wollten. 

Nachdem eben fo erfolglos feine Schritte in Niederfachfen, 
wo ee Bremen, Braunfhweig, Lüneburg, befuchte, ges 
weſen waren, und bazu alle feine Gelbmittel fich erichöpft hatten, 
ging er nach England, erhielt dann den Ruf ald Hofprediger 
ber Prinzeffin Maria an den Hofe Wilhelm Äl. von Ora⸗ 
nien, fchieb von da im Jahre 1642, um dem brittifchen Par: 
lament nicht verbäcdhtig zu werben, ba in England täglich offner 
der Kampf gegen ben König Karl J. wurde, die Prinzefiin 
Maria aber die Tochter des König war, bekleidete eine Beit 
dann dad Amt eines Prebigerd ber englifchen Gemeinde zu 
Rotterdam, und verließ ſchon 1643 diefe Gemeinde wieder, 
ehrenwoll zum Beiſitzer der damals zuſammentretenden in der 
brittiſchen Geſchichte bekamten Synode zu Weſtmuͤnſter 
vom Parlamente berufen. *) 


*) Durdus foot über dieſen Ruf in dem ſchon oben angeführten. 


Briefe an Raumer: Als die Unruhen in Großbritannien erfolgten, wurbe 
ih vom Parlament zur Synode in Weflmünfter berufen, wohin id) 
übrigens nur mit Zuſtimmung bes Königs ging. Denn jene Synode 
war auf Befehl beiber Theile, jo wohl bes Königs als Parlaments 
berufen. Als ich nun durch Vermittlung bes Erzbiſchoſs von- Armagh 
die Erlaubniß vom Könige erhalten hatte, reife ich das Jahr barauf 
nach London und miſchte mich dabei in Nichts Anderes, als was 
zur Beilegung ber Streitigkeiten ber englifchen Kirche führen Tonnte, 
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Zehn Jabre verfloffen umter Aufruhr, Konigsmord und 
Proteterat. Durdus erhielt fi mittn im Partheienlammpfe und - 
BWechfel der Werhältniffe voll Einfluß, und klagten Gegner ihn 
auch der Zweidentigkeit, und des Anfchlufies an die jedesmal 
berrfchende Partbei an, fo beurtheilten fie den Mann, welcher 
mit feinen heißen und fortglühenben Unionswünfden über den 
Partheien fand, aub einem falſchen Geſichtspunkte, da fein 
Anſchluß an die berrfchende Parthei ſtets nur auf Wunſch und 
Hoffnung beruhte, durch ſie wohlthaͤtig auf Alle einwirken zu 
koͤnnen, wogegen feine ernſte und, öffentliche CErklaͤrung gegen 
das Todesurtheil über den König Karl]. woburd er feinem 
BGoͤnner Cronwell fo fehe entgegentrat, es beurfundet, daß 
ex fich bei dieſer gerügten Anfchliegung an bie wechfelnden Par: 
theien feine Selbſtaͤndigkeit im Urtheil und Handeln gewiſſen⸗ 
haft bewahrte. 

>Nohdem durch die entflandenen Unruhen unb die Ums 
waͤlzung der Staatöverfaffung Englands bie Synode zu Weſt⸗ 
münfter auseinander gefprengt worden war,« erzählt Duräus 
ſelbſt, »verhielt ich mich ruhig und blieb in England, fo lange 
ber Krieg zwifhen Holland und dem Parlamente währte, 
nad) deſſen Beendigung ich im Jahre 1654 bad von mir fo 
geilebte Werk wieber antrat. Audgerüftet mit einem SBeglaus 
bigumgöfchreiben der Beifiger der Londner Synode fo wie 
der Doctoren an den beiden Univerfitäten zu Orforb und Sams 
bridge, worin fie Ale, zu benen ich fommen würde, erfuchten, 
mir in Dem, was ich ihnen in ihrem Namen fagen würde, 
Glauben zu fchenten, ging ich zuerft in die Schweiz. Diefe 
Autorität erkannten auch alle fchweizerifche, deutfche unb Hol: 
laͤndiſche Kichen Seiten der Reformirten (Denn. bamals 


daß nehmlich nach der Worfchrift des Parlaments über bad Glaubens 
betenntniß, ben größern und Beinern Catechismus, die Liturgie und 
Ordination der Geifklichen folche Beſchluͤſſe gefaßt wuͤrden, welche ber 
Synode al6 dem Worte Gottes am meiften ensfprechend erſchienen. 
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wurde blos mit den Reformirten, um fie unter fich zu verei⸗ 
nigen, verhandelt), als einen geſetzmaͤßigen Grund der Verhand⸗ 
lung mit mir an und vereinigten fi mit mir zu Einem. Stre⸗ 
ben. "Daher treibe ich von jener Zeit an und bei nun ſchon 
feſter geſtalteten Werhältnifien dad Werk im Namen aller refors 
mirten Kirchen fowehl Innerhalb als außerhalb Deutichlands, 
von welchen Kirchen Ich bie Buflimmung zu meinen Vorſchlaͤgen 
und Plänen erhalten habe. « 

Duraͤus hatte es befonderd in Schweden, fo wie bei 
feinem Verſuche in Koppenhagen fühlen müffen, daß man bei 
ihm vor Allen eine gehörige Bevollmaͤchtigung vermifle, wirklich 
im Auftrage ber veformirten Kirche den Lutheri⸗ 
ſchen Sriedendvorfchläge zu thun, und man fid in 
nähere Verhandlungen mit ihm nicht einlaffen möge, ſo lange 
er nicht beftimmt nachweifen könne, daß die Reformirten wirklich 
über bie flxeitigen Lehren fo urtheilten, wie er, Wollte er 
nun eine folche Bollmacht erringen, fo mußten zuvoͤrderſt bie 
Partheien in des zeformirten Kirche felbft fich verfländigen und 
vereinigen, unb Duraͤus erkannte es nun für feine erfie und 
‚ zumaͤchſt zu Löfenbe Aufgabe, biefe Partialmmion zu bewirken. 

Darum ging es benn nun, zugleich von Cronwell mit Gelb 
verfehen, — 1654 — zuerſt in die Schweiz und legte. ber Tag⸗ 
fagung. zu Ara bad an bie Republik von Cronwell gerich⸗ 
tete dießfallige Empfehlungsfchreiben vor, fand bier eine fehr 
gänflige Aufnahme und wurde emmächtigt, In fpecielle Mer: 
handlungen nit ben einzelnen Kirchen und Theologen zu treten. 
Schriftlih und mündlich begrüßte er mun die Geiſtlichkeit zu 
Bürh, Bern, Bafel, Laufanne und an andern Orten. 
Ueberall fand er die framblichfte Aufnahme, und erhielt dann noch 
' ein im Namen der fchmeizerifchen Kirche vom Antiſtes Huld⸗ 
rich zu Zürch abgefaßtes Schreiben, worin fein Plan voll: 
fommen gebilligt und demfelben jede Unterflüßung verbeißen 
wurde, Dazu ein Schreiben des großen Rath unterm 21. April 


1655 gleichen Inhalts, nebft einer anfehnlichen Sunnme Geldes, 
zur Erleichterung feiner vorhabenden Reifen. 

Wie man nun Seiten der Reformirten wahrhaft den Fries 
ben wänfchte, und deßhalb mit wahrer Theilnahme dieſe erneuten 
Uniondyerfuche betrachtete, beurkunden auch die befonbern Ems 
pfehlungsfchreiben, welche die Schweizer an deutſche Höfe 
fenbeten, während Duräus feine Neife dahin angetreten hatte 
und fortſetzte. 

So empfahlen die reformirten Cantons das Unternehmen 
in einem Schreiben vom 1iten Auguft 1655 dem Fuͤrſten 
Johann Eafimir von Anhalt, worin ed heißt: Em Fuͤrſtl. 
Snaben haben wir in religionsgemöflifchem guten Vertrauen zu 
berichten. nicht unterlaffen wollen, daß der berühmte und fürs 
treffliche Theologus, Herr Johann Duräus, im Namen ber 

5 — Kirchen und hohen Schulen auch zu amd in dieſe 
etifche Länder Eommen und uns mit Mehrern vertraulich vor 
und angebracht, was maßen Er vor alibereit zwanzig Jahren 
den evangelifihen Ständen und Kirchen in Deutſchland auch 
im Ramen der englifchen Kirchen und hohen Schulen ihr chrifts 
liches Vorhaben wohlmeinlich erdffnet, zu der fo hocherwuͤnſchten 
umb gemeinen evangeliichen Wiflen faft erfprieglichen Berfühns 
und Einung im Glauben zwifchen Denjenigen, fo fish beibers 
ſeits Evangelifche nennend, aber gleichwohl noch in etwas Strei⸗ 
tigkeit und Mißverſtand gegen einander begriffen, bad Beſte 
mit aͤußerſtem Eifer und Zleiß beitragen zu helfen, und daß fie 
auch zu dieſer Zeit dieß chriftliche Werk, welches durch bie lei- 
dige bütfche Krieg unterbrochen worden, wiederumb in der Forcht 
bes Herrn zu ergreifen und möglich zu befördern gefinnt find; 
hieruͤber auch unfer religionsgemdffifches Gutachten nnd vertrau⸗ 
liche Erklaͤrung angelegentlichft begehrende. 

Bann nun jeberweiln unſers Herzens hoͤchſter Wunſch 
gewefen, baß ber liebe und erharmende Gott zu einer fo 
beilfamen Verfün und Einung erſprießliche Mitsel ſenden wollte, 





ats ift uns dieſer wohlmeinliche Eröffnung auch ganz befrölich 
fürtommen, habenb auch nach wohlbebächtlicher Erduhrung (Eroͤr⸗ 
terung) aller Sachen eigentlicher Beſchaffenheit anders nicht befin⸗ 
‚ den koͤnnen, als daß ein ſolch gottfeliges Vorhaben zu Pflanzung 
brüberlicher Einigkeit im Glauben von des Allerhöchfien gnädiger 
Regierung herfließe. — Bir habend und aud hierbei erinnert, 
daß zu dieſes gottfeligen Werks müglichfter Beförderung des 
Hodhlöblih HAB Anhalt von Altem her fin Beſtes ge 
tban, und deßwegen nit unterlaffen wollen, umb beö gemeinen 
evangelifchen Wefens willen, Sie hiermit bienfifleigig zebitten, 
an Ihrem hohen Ort dasfelbig auch witer in beſter Recommen: 
dation zehalten und es vermittelft Dero vielghltiger Inlog auch 
andrer Orten mit Eräftigen Nachdruck fortfeßen zehelfen, als 
"ein Werk, dab zur Gottes: heiligen Ehren und feiner lieben 
Kirchen bie auf Erden befrölichen Uffnehmen gereichet, 
ihnen faſt wohlgefälig und allen wahren Evangelifchen 4 
wimfcht ift, darzu wir auch unfer Siths, was in unfern Ber: 
mögen gern und willig bitragen helfen wollend, u. f. w. Ew. 
Kür. Gnad dienſtwillige Bürgermeifter, Schultheiß, Land⸗ 
Amman und Raͤth der evangeliſchen Orten der Eidgenoſſenſchaft, 
nehmlich Zuͤrich, Bern, Glarus, Baſel, Schafhußen, Appenzell 
der ußern Orden, St. Gallen, in gemeinen drei Buͤnden, hoher 
Rhaͤtien, Genf, Muͤhlhuſſen und Biel. *) 

Duraͤus richtete num felbft ein Schreiben an ſaͤmmtliche 
Fürften von Anhalt und die vornehmſten Theologen und 
forderte fie zur thätigften Mitwirkung auf. Won den Kürften 
Gafimir, Chriſtian und Leberecht wurde auch eine Bers 
ſammlung fänmtlicher Superintendenten zu Köthen am 30. 
Rovember 1655 veranftaltet, wo biefe Ephorn Ihr Gutachten 
dahin abgaben, daß fie ald Theologen fich in fchriftliche 
Verhandlungen mit Duraͤus wohl einlaffen koͤnnten, dieß aber 








) M. f Geſch. d. Hauſes Anhalt VI. 157. 
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ben Bürften ſelbſt nicht zu rathen fey, weil: Duraͤus eine 
hinlaͤngliche Legitimation nicht befäße, er auch früher ſchon 
die verteanlichften Zufchriften rudfichtloß in Drud gegeben hätte, 
dieß leicht wieder thun und dadurch die Fuͤrſten compromittiren 
koͤnne. Duraͤus folgte num nach feiner Weiſe bald perfönlich 
nad, und. trug in Deffau am: 10, Februar 1656 dem Zürften 
Safimir fein Borhaben muͤndlich vor, worauf die Superin« 
tendentn Sachſe zu Köthen und Raumer zu Deffau 
ibm im Ramen der anhaltifhen Theologen fehriftlich 
erflärten, daß man fein Vorhaben felbft billige und ihm ben 
beften Fortgang wünfche, binfichtlich des Banges ber Verhand⸗ 
lungen aber die Anficht hege, daß durch die ſchwediſche Re 
gierung.bes Ehurfürft von Sachfen für dad Unternehmen 
zu gewinnen unb zur Weranftaltung eines Convents zu bewegen 
fey, wo dann die übrigen Iutherifchen Stände gewiß beitreten 
wunhen, jeden Falls ſey für dieſen Convent zuvor eine Be 


kenntnißſchrift aufzufegen, welche aus ber Harmonie ber. 


proteflantifchen Befenntniffe und möglichft mit denfelben Worten 
zufammenzuflellen, dann dem Urtheile ‚der reformirten Kirchen 
vorzulegen und deren Zuſtimmung zu erflären wäre, wie denn 
diefe Arbeit ſchondie genfer Theologen übernommen hätten und 
brüderlich zu ermuntern wären, fie ja eifrig fortzufegen. Auch 
ſtimme man ganz dafür, daß ein dießfalliger Briefwechfel unter 
den Kirchen geführt werde. Duraͤus kehrte dann nach Caſſel 
zurüd und bearbeitete von da aus durch viele Briefe die, Ges 
wmöüther, wo er befonber& ben Hofprebiger be Herzog Georg 
von Würtemberg, Johann Mellet dafür erwärmte, durch 

fchriftliche Aufforderungen an die Partheien in der Schweiz, den _ 
Niederlanden und Deutfchland ein Religionsgeſpraͤch und min⸗ 
deſtens einen fchriftlichen Verkehr zu bewirken. Gr reifte auch 
felbft noch in die Niederlande, und wohnte den Synoden 
zu Geldern, Haag und Utrecht bei, ohne jedoch Etwas 
auszurichten. Zwar fehlte es ihm micht an allgemeinen Zu: 
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fiherungen, die feinen Muth immer wieber belebten, und benen 
er, 1657 nad England zuruͤckkehrend, großes Gewicht beilegte, 
Dort aber fiheiterten durch Cronwells Tod feine Ausfichten 
wieder, und er wendete ſich nochmals nad) Deutfchland und 
fuchte, vom Sabre 1661 an bie Lutheraner zu bearbeiten. 
Zunaͤchſt ging er nah Berlin, wo © imChurfärften einen 
befondern Gönner für feine Plane befaß. Vorzuͤglich galt dieß 
aber auch von der Pfalzgraͤfin zu Caſſel, Hedwig Sophie, 
welche: ihn auch freigebig unterflügte, fo daß er feinen eigent⸗ 
hen Wohnſitz in Caſſel Hatte, obſchon ber Unermübbare 
bis zum Jahre 1673 fich faft immer auf Meifen befand, und 
erft als achtzigſaͤhriger Greis von allen Reifen, nicht aber von 
ſchriftlichem Verkehr abfland, und ‚nur mit feinem im böchften 
Lebensalter um bad Jahr 1680 erfolgten Tode ein Unternehmen 
endete, dem er tiber ein halbes Jahrhundert hindurch fidy mit 
einem feltnen durch taufend ſchmerzliche Erfahrungen nicht ge 
beugten Muthe gewidmet hatte. Jedoch erfuhr ew auch viel Ans 
genehmes und perfönlich Exfreuliches, wie wir fchon fahen, und 
ohne vielfachen Segen war fein muͤndliches und fchriftliches 
Wort nicht, da er im Stillen Viele für feine klaren chriſtlichen 
‚Anfichten gewann, und die Gemüther zur Auffaffung der würs 
digern Vorſtellung vom Chriftenthum leitete, daß es eine göttliche 
Anftalt zur fittlichen Veredlung des menfchlichen Geſchlechtes 
ſey, eine Vorſtellung, welche in ſeinem ſpaͤten Lebensabend in 
der lutheriſchen Kirche unter dem Namen bes Pietismus 
vorzuglii dur Spener, mit bem er auch mod in Brief: 
wechſel kam, heilfam verbreitet wurbe, und nur von allerhand 
Auswuͤchſen fi nicht frei erhilt. 

Durdus ermüdete nicht, aber meine Lefer würden ermüben, 
wenn alle Die Reifen, die er unternabm, bie Geſpraͤche, bie er 
führte, die leeren Werfprechungen, die er erhielt, die Ausſichten, 
welche als fcheinbar günftig fich eröffneten unb immer wieber 
trübten, bier gefchifdert werben follten. Auch bie redlichſten 
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Sreunbe ſeines Strebens hielten e8 doch in fo weit für fruchtloß, 
als an eine wirkliche Union durchaus nicht zu denen fep, und 
hatten darin völlig Recht. 2 Auf eine Union, erklärte ein brittis 
ſcher Freund, kann man nur hoffen wie man auf die Aufers 
ſtehung der Todten hofft, welche nur vom Gottes Allmacht bers 
rührt. Gott der Here muß nach feiner Allmacht eine nach 
Union wahrhaft verlangende und dafür, eifrige Obrigkeit erweden, 
er muß berufen ein Predigamt, von folchen Prebigesn bekleidet, 
welche fich felbft recht erkennen, verleugnen, friebfextig, demüthig, 
eifrig, fleißig find und ungeheuchels Gottes Ehre fuchen, ehe 
feiner Kirche geholfen werben kann, der felbftfüchtige Geiſt, der 
jest bei den Meiften herrſcht, kann weber gebefiert werben, noch 
Andere befieen, und die Kirche in einen ruhigen, blühenden 
Auffand verfegen. « Aber richtig urtheilten ach biejenigen, 
welche damals fagten, »daß wenn auch ein ganzes Jahr⸗ 
hundert noch. vergebend an foldyem Friedenswerk gearbeitet 

würde, je „dennoch bie biöher obwohl vergebens angewandte 
Mühe den Befehl Sotted, den Frieden zu fuchen, nicht aufheben 
müffe, ob auch fchon der Ausgang zweifelhaft, aber auch wegen 
Dursi -vorrüdenden Alters gezweifelt werden möchte, ob Er 
dieſes Vorhaben ausfuͤhren wuͤrde, ſo wuͤrde doch kein Chriſt 
zweifeln, daß Gott ſein Werk zu einer Zeit anfangen, zu einer 
andern Zeit aber dieſen Anfang fortſetzen und werkſtellig zu 
machen wiſſe, und muͤßte man daher nicht nachlaſſen, daran 
zu arbeiten, « So dachte ſelbſt der Churfürft von Bram 
denburg, welcher 1668, wo Duraͤus nach Berlin Fam, ihm 
nur Privatunterredungen geflattete, um nicht heftigere Reibungen 
zu erzeugen, fo dr Landgraf vog Heffen, fo die Fuͤrſten 
von Anhalt, von denen der Fuͤrſt Friedrich von Anhalt 
dem Durdus folgenden offnen Empfehlungäbrief in lateiniſcher 
Sprache ausſtellte: »Wir von Gottes Gnaden, Friedrich, 
Fürſt zu Anhalt, Graf zu Aſkanien u. ſ. w. machen andurch 
bekannt, daß Vorzeiger, der Ehrwuͤrdige Doctor Johann 


⸗ 
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D uräus mit den reformirten Geiftlichen der anhaltifchen Kirchen 
über die Herftelung einer Harmonie ber evangeliſchen Glaubens⸗ 
befenntniffe brüberlih verhandelt habe und jest nach Heſſen 
abzugeben in Begriff fiehe. Da wir nun deſſen verfichert wurden, 
daß ſein Unternehmen fromm und lobenswuͤrdig ſey, ſo bezeugen 
wir nicht nur, daß uns ſeine Ankunft angenenehm und erwuͤnſcht 
geweſen ſey, ſondern wir werden auch nach Vernehmung mit 
den übrigen Fuͤrſten unſers Hauſes, unfern Theologen und Pre 
digern demnächft aufgeben, mit genanntem Theologen Duraͤus 
- mündlich ober fchriftlich in Communication zu treten, feine Plane 
redlich darzulegen, und wenn fie zur Förderung chriftlicher Ein 
tracht Etwas beitragen Fönnen, fich einer fo frommen Sache, 
ſo weit möglich, nicht zu entziehen. Auch werben wir unſrer 


Seits, wo wir dabei feinen Eifer unterftügen koͤnnen, dazu ſtetz 


bereit und willig ſeyn, und haben zu deſſen Berficherung Gegen⸗ 
- wärtiges eigenbändig.unterfchrieben und unfer Infiegel beidrucken 
Laffen. Gegeben zu Harzgerobe am 14. September. 1667. *) 

As im Jahre 1670 diefer Friedrich flarb und fein 
Bruder Johann Georg Senior des Haufe Anhalt wurde, fo 
fuchte diefer Kürft die wieder ermattenden Werfuche zu beleben 
und gewann dafür befonberd den Sohn des Superintenbenten 
Raumer, Ephraim Jonathan, der Diaconus zu Deffau 
‚ war, und mit Duraus einen tebhaften Briefwechfel führte, defien 
wir fhon dachten. Doch flarb biefer Prediger fehr jung. Ver⸗ 
gebens aber hatte früher ſchon diefer Fuͤrſt feines verſtorbenen 
Vetter Johann zu Zerbft nachgelaffene und regierenbe Witwe, 
Sophie Augufte, für eine günflige Aufnahme des Duraͤus 
zu flimmen gefucht, was dgier nur barum erwähnt fey, weil 
die gehäßige Stimmung, welche in biefer kleinen Reſidenz fich 
zwifchen &utheranern und Reformirten zeigte ‚ein Spiegel jener 
Zeit war. 


*) Beckmanns Hiſtorie des Juͤrſtuth. Anhalt VI. 159. 
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An Zerbft, wo wiein den übrigen Theilen ber anhaltifchen 
Lande, was fihon (Band 1. 226) bemerkt wurde, bis zum 
Jahre 1642 die reformirte Liturgie eingeführt war, wie die, 
befonderd Fürfi Johann Georg I. feit er mit des Pfalzgrafen 
Johann Eafimir einziger Tochter ſich 1595 vermählte, nicht 
ohne harte Kämpfe errungen hatte, hatte Johann nach feinem 
1647 esfolgtem Regierungsantritt ſich für die Tutherifche Kirche 
erklaͤrt, und wollte die Iutherifchen Gebräuche, Die Damals noch 
üblichen Tateinifchen Choralgefänge, Chorhemden, dad Anzünden 
von Kerzen beim Abendmahl, den Gebraudy der Hoflien und 
den Erorcismus bei ber Taufe wieder einführen. Dem hatte 
der Rath ſich widerfegt. Doch konnte er es natürlich nicht 
hindern, daß ber Hofgottesdienft nach Iutherifchen Gebräus 
chen eingerichtet wurde, Auch ſtellte Johann überall allmählig 
orthodore Lutheraner als Geiſtliche an, und führte fo bie öffent: 
liche Webung der Iutherifchen Religion indem ganzen Berbfler 
Antheil ein. Als nun 1648 der Paflor und Superintendent 
‚Belmann an der Hauptlirche zu Zerbft flarb, ‚verlangte ber 
Fuͤrſt vom Stadtrathe Die Wahl eines Lutheranerd, und einige 
Intberiiche Rathömitglieder unterſtuͤtzten dieß und trugen auf 
Mitgebrauch der Hauptkirche an, was aber die reformirten Raths⸗ 
glieder ſchlechterdings verweigerten, und fo die Stelle zwam 
zig Jahre unbeſetzt blieb. Als 1667 der Fuͤrſt geſtorben war, 
erwaͤhlte durch die Fuͤrſtin Witwe ermuthigt, der luther. Theil 
des Raths einen luther. Paſtor, und dieſer wurde von der Furſtin 
beſtaͤtigt und ſollte inveſtirt werden. Den reformirten Theil 
des Raths unterſtuͤtzte aber der Fuͤrſt Johann Georg, welcher 
Mit⸗ Vormund des unmuͤndigen Prinzen war, und als Freund 
der Union, wie wir ihn eben kennen lernten, den Sieg finſtern 
Lutherthums unmöglich billigen konnte. Dadurch gedieh die 
Sache dahin, daß der Kaiſer eine Commiſſion aus churſaͤchſi⸗ 
ſchen, Hefienggaffelfhen und Darmſtaͤdtiſchen Räthen ernannte, 
welche. aber auch Nichts audrichtete. Die bitte Spannung 
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währte auch nach bem Regierungsantritt bed Erbprinzen Karl 
Wilhtzelm 1674 fort, und erſt im Jahre 1679 gelang es der 
Aurbrandenburgifchen Wermittlung, daß ber Beſchluß gefaßt 
wurde, eitte befondere Lutherifche Kirche zu erbauen, ben 
Keeformirten aber die flreitige Nicolaikirche ungeflört zu 
uͤberlaſſen. 

§. 50. | 
Das Religionsgefprädh zu Caffel 1661. 


Waͤhrend Duraͤus in dem durch ben weſtphaͤliſchen Frieden 
aͤußerlich beruhigten Deutſchlannd von 1654 an feine Unions⸗ 
verſuche neu begonnen hatte, erſchienen ſo manche Schriften, 
welche theils mit, theils ohne weitere Beziehung auf ihn die 
gute Sache zu foͤrdern trachteten, und wenn fi in dieſen Schrift⸗ 
ten dad oft Geſagte nur wiederholen konnte, fo genuͤgt es nur 
Einzelnes daraus mitzutheilen, um über das Maaß von relis 
giöfer Aufklärung, und richtiger Beurtheilung der Sachlage, 
welches fich bei den Uniondfreunden in biefer Periode fand, ein 
eigned Urtheil zu gewinnen. 

Aa ‚einem Irenicum eine ungenannten ‚reformirten Theo⸗ 
logen) wird bemerkt, daß burchaus nicht in dee wirklichen 
Verſchiedenheit der Religiondbegriffe, fondern in ber Infolenz 
und dem Stolze einiger Maͤnner, welche allein weife ſeyn woll⸗ 
ten, fo wie in der Bewunderung, welche die Schwachen für 
ſolche ſtolze Sprecher begten, das größte Hinberniß bes Union 
zn fuchen ſey. Das vorzüglichite Förberungsmittel fey nun, 
außer öffentlihen Gebeten und Faſten bie Veranftal: 
tung von Colloquien durch weife Landesherrn, welche in 
der Wahl der dazu zu berufenden Theologen mit Umficht ver⸗ 
fuhren, um wirklich tuͤchtige, beſcheidene und friedfertige Maͤnner 

Irenicum, in quo Casus Conscientiae praecipui de Viis quae- 


rendae et constituendae inter ecclesias evang. I] breviter pro- 
posentar. Londini 1654. 


19 
zu wählen.‘ Bi den Colloquien felbft habe man alles Anflößige 
zu vermeiden, und namentlich manche Erörterungen aus: 
zufegen. Man-zeige, dag bie Reformatoren "auch mit Klug: 
heit Manches ertragen hätten, waß damals noch zu verbeffern 
gewefen fen, dagegen aber auch andrerfeits bei dem Bemſihen, 
Manches zu verbeſſern, in ben entgegengefekten Irrthum gefallen 
wären. Im Eifer des Disputirens hätten ja TAMErdie Kirchen · 
väter ſich zu unpafienden Aeußerungen hinveifen lafien. >Beix 
den Rreitigen. Kapiteln muß man vor Allen die teßeini genau *- 
erflären, man muß forgfältig entwickeln, wovon die Rebe fen, 
und zeigen, daß die Oppofition gar nicht gegen bie eigentliche 
Confeffion gerichtet ift. Kann man ſich num uͤber Einiges vereis 
nigen, fo muß man dann fehen, ob man nicht Über die noch 
fireitigen Punkte ein Stillſchweigen zu bewirken vermöge, fe 
daß öffentlich nur das allgemeine Zugeſtandene gelehrt werde, & 
Sehr gut wird zarte MWehandlung des: Gegners empfohlen, 
weil der Eifer zu fliegen, und bie Scham beſiegt zu werben, ba$ 
größte Hinderniß fey. Dabei habe Jeder das Wort Conftantin 
des Großen zu beherzigen, daB er dem Asceſius zugerufen 
babe, als diefer gegen bie GSefallnen fi fo hart geäußert 
Nichte Dir, o Asceſius, eine Leiter empor und fleige allein 
in den Himmel. ⸗Hinſichtlich der Geb raͤuche aber, beißt es, 
iſt zu bedenken, daß obichon ‚von Chriſtus und den Apofleln 
fehr wenige eingeführt find und fie zu wahrer Frömmigkeit au 
fich nicht gehören, doch. ohne dieſelben eine Gemeinſchafi nicht 
beftehen Tann, und der große Haufe fehr hartnaͤcig fie feſthaͤtt 
fo daß Hierin Neuerungen große Unruhen erregen koͤnnen. Man 
muß übrigens hier allgemeine und provincirlle und örtliche uns 
terſcheiden, und hier die Regel bed Ambrofind vorzüglich beach⸗ 
ten: Zu welcher Gemeinde Du etwa konmmen follteft, deren Ge⸗ 
brauche beobachte, werm Du nicht einem Andern anflößig werben 
dder feld an Jemanden Anſtoß nehmen willſt. — Gin Adia⸗ 
phoron ifl.das, was zur Froͤmmigkeit felbft Nichts beiträgt, 
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und kann deßhalb Yon denen, welche bie Obergewalt in dem 


Staate ober ber. Kirche beſitzen, abgefchafft ober eingeführt werben 
aus Ruͤckſicht auf Drbnung und Einigkeit. — Aberglaube 
ſcheint in der Religion eine gewifle Abweichung, entweder in 
Hinfiht auf das Object bes Gultus oder auf die Mittel und 


" Beife zu feyn, mwagegen der Mangel an Gultus Atheismus iſt. — 


De Crorcismus iſt eine alte Germonie, welche bie Macht 
darlegt, die der Satan Über bie Kinder Adams übt, fo daß er 
fie bisweilen leiblich beſizt. — Das Brechen des Brobs 
iſt der Einfekung und dem erflen Tirchlichen Gebrauche gemäß, 
aber nuhlos, darüber zu fireiten, da nach ber Analogie bes 
Mahrungsmittels e8 nicht barauf ankommt, ob «8 gefchnitten, 
aebrochen, oder in Meiner Form ganz in den Mund genommen 
wirb, fo wenig wie wir behaupten, man bürfe erft Abends 
noch genofienee Mahlzeit communiciren. Die Oh renbeichte 
I ja bei den Lutherifchen nicht wirklich fefigefeus, hie Abfo- 
Iution aber. iſt für ein Adiaphoron nicht zu halten. Altäre, 
wie ſie unelgentlich genaunt werben, find eigentlich, fie mögen 
nn von Holz oder Stein fein, Zifche, fo wie ja das Abends 
mahl nicht eigentlich sin Opfer, fondern nur Erinnerung an 
das Opfer iſt, von Chriſto am Kreuze Dargebracht. Optatus 
Mileoitanus besagt, daß fie einſt von Holz; mit weißer Kein: 
wand befleibet waren. Wilder, Sobald fie nicht verehrt werben, 
fondern nur als Denkmaͤler und Verzierungen bienen,  fcheinen 
Adlaphoxra. Go iſt auch dad Chorhemde eine vor bem Papſt⸗ 
tiaun ſchan eingeführt geweiene Bekleidung. — Was aber eine 
verflänbige den Brieben nicht verletzende Echrweife betrifft, fo 
feheint vorzüglich von Ruben zu ſeyn, bag wir das Geheim⸗ 
nißvolle Bott überlaffen und glauben, nur dad Ge: 
offenbarte gehe und an. Fundamentallehren ſchei⸗ 


ven am zweckmaͤßigſten von nicht fundamentalen durch ein 


Symbolum unterſchieden werben zu koͤnnen, daß nehmlich Das- 


jenige, was die chriſtliche Kirche aller Zeiten für hinzeichend 
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zur Befreundung binfichtlich des gemeinfamen Glaubens erachtet 
bat, fundamental genannt wird. Der vorzüglichfte Fehler ber 
fireitenden Partheien befteht nun eben darin, baß jeber feine 
Anfiht für einen Glaubendartikel gehalten wiflen wi. Die 
Perſon Chriſti, die Gegenwart und Genießung be 
Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahl der Gnade ſind 
fo allerdings Fundamentalartikel, aber darum nicht Alles, was 
darüber gelehrt wird. Nicht jeder Irrthum über die Yundas 
mentallehren, fondern bie Ableugnung eines Bunbamentalartitels 
iſt verberblich. Da nun die Uneinigfeit zwifchen den Aus 
theriſchen und ben übrigen Reformirten in gewifien Rebensarten 
beſteht, welche fich wiberfprechen ‚ fo koͤnnen dieſe Termini an 
ſich ſelbſt nicht zue Vereinigung gebracht werden, aber unmögs 
lich bleibt es nicht, bag man Friede fliften koͤnne durch br 
berlihe Beſprechung und Milberung ber Härte im Ause 
drudee — - | 

An diefe Möglichkeit der Friebensfliftung glaubte nun 
befonders auch der Landgraf zu Heffen, Wilhelm, und 
entſchloß fich, für Die Wereinigung ber Iutherifchen und reformirten 
Gemeinden in feinen Landen einen Werfuch zu machen. Ohne 
lange Vorbere itungen und’ obne nad) Außen hin das Vorhaben 
zu veröffentlichen, Tieß er eine Werorbnung an bie reformirte 
theolegifche Kacultät zu Marburg, und an die Iutherifche Fa⸗ 
cultaͤt zu Rinteln ergehen, am jedem Theil zu einem Relis 
giondgefpräce zwei Brofefforen zu erwählen, welche in 
Eaffel fi an erſten Julius 1661 vor drei dazu ernannten 
fürfllihen Deputirten verfammeln folten. In ber Verordnung 
wurde gefagt: weil viel Dinges beiden Xheilen von Etlichen 
pflegt aufgebürbet zu werben, welches fie body nicht flatuirten 
umb lehrten, fo follten durch folche freumbliche Unterredung 
Beide Parthelen einander vecht verfichen lernen und klaͤrlich und 
volltömmlic erkennen, worinnen fie einftimmig und in welchen 
Stüden fie noch von einander wären, darauf fol die Streits 

9* | 
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frage recht formirt und wie wichtig fie ſey, ob fie den Grund 
bes Glaubens betreffe, ober nicht, fleißig unterſucht, endlich von 
ber Sache ſelbſt befcheidentliche Unterrebung in ber Zurcht des 
Herrn gepflogen, und wenn man in Allem ſich nicht vergleichen 
koͤnnte, doch nur ein brüberlicher Sriede und Einigkeit 
‘- and mutua tolerantia, daß ein Theil das andere bulde, ges 
ftiffet werben. 

Der landedherrlichen Einladung wurde treu gefolgt, und 
eine gute Wahl getroffen. Von Marburg kam D. Sebaſtian 
Curtius, d. 3. Rector der Univerſitaͤt und D. Johann 
Heinius von Rinteln, D. Peter Muſaͤus, d. 3. Rector 
der Univerfitaͤt, und Johann Hennich. Seiten des Land⸗ 
grafen waren zu Deputirten die Staatsraͤthe Cabpar von 
Dringenberg, Hans Heinrich von Dauber, nnb Cas 
par Friedrich von Dalwiz beſtimmt worden. 

Das Religionsgeſpraͤch nahm einen ſehr friedlichen Gang, 
und fuͤhrte, nachdem es acht Tage gewaͤhrt, zu einem ſehr erfreu⸗ 
lichen Ziele. Man hatte ſich über die Auffaffung der Lehre vom 
Abendmahle und von. der Gnabenwahl fo weit vereinigt, daB 

man weſentlich darin übereinzuftinmen und die noch übrig blei⸗ 
benden von den Partheien verfchieden beantwortetn Frag für 
ben Grund bes Glaubens nicht betreffende Kragen erklärte, wors 
über auch eine weiter gängliche Wereinigung noch zu hoffen 
ſey. Je ausführlicher die Erörterungen und Beflimmungen über 
bie zwifchen beiden Kirchen ſtreitigen Punkte früher und beſonders 
bei der Darfiellung ber »Leipziger Gonferenz (Band 1. S. 333. x.) 
mitgetheilt wurden, um fo mehr genägten bier nur einige Mit- 
- theilungen aus deme kurzen Bericht, welcher barüber zu Gaffel 
noch im Monat Julius gedruckt erfchien. - 

Was den Artikel vom Abendmahl betrifft, find bie Par⸗ 
theien hierin einig worden, dad geiftliche Eſſen des Leibes Chrifti 
fey allerdings nöthig zur Seligkeit und koͤnne ohne baffelbe ber 
Gebrauch des Sarraments Niemanden beilfem feyn. Durch 








133 


dieſes geiſtliche Eſſen und Trinken wird von beiden Theilen ver⸗ 
ſtanden ein Werk des wahren Glaubens, ſo fern er geht auf 
den gekreuzigten Chriſtum ober auf feinen bochwürbigen Leib, 
fo für uns in Tod gegeben und fein Blut: fir und vergoffen, 
mb Beides ergreifgt und ihm mit dem ganzen Berk Chriſti 
zueignet. € 


2Beiderſeits iſt auch beliebt worden, daß das Brechen des 
gemeinen Brods ein nuͤtzlicher und gottſeliger Gebrauch fey, 
und dannenhero auch flglich eingeführet werden Möge in denen 
Kirchen, da man es biöhero. nicht gehabt, wenn man nur ber: 
felben Kirchen Conſens und Einwilligung erhalten koͤnnte. Die 
Marburger, ob fie wohl das gemeine Brob denen bei Gegentheil 
gebräuchlichen Hoftien vorziehen, erklaͤrten fie ſich doch, daß ſie 
keineswegs die Hoſtien alſo achten, als waͤren fie nicht recht 
Brod. — Was die mündliche Nießung des Leibes Chrifli be: 
trifft, hat man gefragt, ob der Leib Chrifti im Gebrauch des 
Sacraments zugleidy mit bem gegeffenen Brode in dem Munde 
eines jeden Communicanten, er fey gläubig oder ungläubig 
adınorarıos’ unabwefend gegenwärtig geftellt werbe? worauf die 
Rintelfchen Theologen mit Ja, die Marburger aber mit Nein 
geantwortet. Was aber die Wichtigkeit. der Frage anlanget, 
find fie hierin einig worden, daß diefe flreitigen Fragen, man 
bejahe oder verneine fie, den Grund der Seltgkeit nicht umftoßen, 
weil man beiderfeitö geftehe, daß in beiderfeitd Kirchen, ungeacht 
ſolcher Diffenfion der Gebrauch des Sacramentes nach Chrifti 
Einfekung ohne Zufag, ober Entziehung der wefentlihen Stüde 
ganz rein behalten werde, « 


Darnach ift von der Gnadenwahl, Gnade und freiem 
Willen weitläufig zwifchen den Colloquenten gehandelt worben. 
Beide Partheien ‚geftehen, dag in dem Menfchen nach dem Zelle 
Feine Kräfte mehr übrig feyn, etwas Gutes in geifllichen Sachen 
entweber anzufahen oder zu vollbringen, und daß dad ganze Werk 


der menfchlicken Seligkeit von dem Willen, Wohlgefallen und 
Gnade Gottes einzig und allein beſtehe. 

Bei der weitern Erörterung ber Frage: ob Bett allen 
Menſchen feine Gnade mitzutheilen bereit fey, erklärten fich bie 
Marburger verneinend, und eben fo binfichtlich ber dem Mens 
fchen beizumefienden Kraft dem Evangelio zu gehorchen ober zu 
wiberftchen, fo wie in Bezug auf die Frage, ob die Berwer⸗ 
fung der Schlechten fich darauf gründe, daß Gott ihre Bos⸗ 
heit vorausgagehen habe. Sehr verftändig aber handelten biefe 
Theologen darin, daß fie uͤbereinſtimmend erklärten, daB bie 
bier flreitigen Fragen die höchften Geheimniſſe des göttlichen 
Willens berührten und ohne folche Wiſſenſchaft der Menſch 
ſelig werden koͤnne. 

Schluͤßlich vereinigten ſich aber dieſe Maͤnner beſonders 
auch in dem Beſchluß, den Landgrafen zu bitten, »daß er dieſes 
göttliche von ihnen angefangne Werk des geiftlichen Kirchenfrie- 
dend« befördern möge, damit die benachbarten Univerfitäten 
und Kirchen, vor Allen aber die brandenburgifcyen und braun: 
fchweigifchen diefem Friedensbunde beiträten. 

Mit dem Landgrafen Wilhelm ftimmte befonberd auch 
der Churfürft von der Pfalz Karl Eudwig überein, welcher 
. bie Schriften des Duräus forgfältig gelefen, ihn auch perfönlich 
gefprochen und im Jahre 1655 den Zürcher Theologen Hot 
tinger ald Hofprediger berufen batte, welcher dann ein, Unions⸗ 
bedenken ausarbeitete, das fchon unterm 27ten December 1656 
ber Ghurfürft an den Herzog Georg zu Wuͤrtemberg 
mit einem eigenhaͤndigen Einlabungsfchreiben zur Förderung. ber 
Union gefendet hatte, worin er fagte, ex fey zeithero ſchon forgs 
fältig bedacht gewefen, role einige Vereinigung zwiſchen bem 
. Reformirten und Evangelifchen verfucht werden Tonne, nachbem 
er dafuͤr halte, daß beide Theile im Fundament der Seligkeit 
einig wären, babe aber auch mit Freuden gehört, daß der Herzog 
gleiche Sefinmungen hege. Gr habe nun den Entſchluß gefaßt: 
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eine Verordnung andgehen zu laſſen, daß es bei der auf dem 
Leipziger:Eonvent von den reformirten Theologen hinſichtlich 
der A. C. abgegebenen Erklaͤrung verbleiben, der Artikel vom 
Abendmahle nach der früher von Euther ſelbſt angenommenen 
Erklärung in dee Wittenberger⸗Eintrachtsformel fe: 
geflelt werde, und man’ fi) wegen der beiben Punkte von bes 
Perfon Chriſti und Präbeflination allein an bie Phraſes ber 
heiligen Schrift halte, ohne eine und’ andere Folgerung daraus 
zu ziehen, alle Schmähen und Laͤſtern aber fireng verboten und 
eher ben Andern ald Brüder und Glaubensgenofſſen zu halten 
angewiefen werbe. Er wolle fich jedoch zuvor des gleichmäßigen 
Verfahrens des Herzogs verſichern. 

Die Hoffnung, dieſen Fuͤrſten des orthodoxen Schwabens 
für ſolchen Entſchluß zu gewinnen, beruhte auf deſſen ſchon 1648 
mit einer Tochter des franzoͤſiſchen Marſchall Coligni, der 
Prinzeſſin Anna, geſchloſſenen Ehe, da dieſe Urenkelin des großen 
Coligni nicht nur reformirt war, ſondern die Union zu foͤrdern 
ſtrebte. Dieſen Eifer naͤhrte in der Bruſt der Fuͤrſtin beſonders 
ihr Hofprediger, Johann Mellet aus Bern, ber ſich mit 
Durdus aufs Innigfte befreundet hatte, und in dem Jahre, wo 
das Geſpraͤch zu Eaffel den Friedensfreunden fo viele Hoff 
nung gab, ein Srenicum herausgab, an alle Proteflanten ge 
richtet, und indbefondere auch dem Churfuͤrſten von Sachien 
Johann Georg. Il. gewidmet. Er mußte aber den Schmerz erle⸗ 
ben, daß die Fürftin feierlich zur Iutherifchen Kirche über 
trat, und fich fo für Wuͤrtemberg jetzt alle Ausfichten zur Union 
träbten. 


&. 51. 
Witlungen des Mellgionsgefpeäde gu Gaffel 
Mit großer und freudiget Theilnahme vernahm man an 
vielen Orten den gebrudten Bericht über den friedlichen Ausgang 
dieſes Geſpraͤchs, und nicht nur fammelte Duraͤus funfzehn 
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eingelne Unionsfchriften, und gab fie mit dem cafller Tractaten 
berauß, fondern es trat zu Sröningen Samuel Marfius 
mit einem Irenicum bervor, welches duch Johann Mellet 
bem pfalzer und würtemberger Hofe überreicht wurde, 
zu Herborn der erſte Profeſſor der Theologie Melchior 
Steinberg und zu Leiden ber Profeffor Johann Horn⸗ 
be. *) Dieſen fchloß ſich die theologifche Facultaͤt zu Utrecht 
an, und erklärte Durch Voetius ihren Beifall für bie zu Caſſel 
“ errichtete Eintracht und Duldung, und ihren Wunſch, daß in 
diefer Weife eine brüberliche Duldung in allen Ländern durch⸗ 
geführt werben möchte. Zür diefe Duldung entſchied ſich 
auch der Profeffor Samuel Dirflius zu Duisburg, ins 
bem er in einer Abhandlung über den Religionöflreit der Evan- 
gelifchen es für unmöglich erklärte, wenn es Gott nicht durch 
befondere Erlaschtung möglich mache, völlige Glaubendeinigkeit 
berzuftelen. Man folle darum nur Toleranz einführen und 
Jedem feine Meinung lafien, bis er von Gott eine andere Ye 
berzeugung erhielt; angefangen muͤſſe die, Sache mit. folcyen 
Particularconferenzen, und alles Schelten in Wort und Schrift 
fireng unterfagt, von den Landesregierungen aber barauf ges 
feben werden, daß calirtinifch gefinnte Männer als theolo⸗ 
gifche Profefforen und Prediger angeftelt würden, 

Wie es nun flets des Churfürften Friedrich Wilhelm 
zu Brandenburg weiſes Streben war, Friede und Duldung unter 





*) Hornbeck hatte frößer (don als Profeffor gu Utrecht fi als 
einen eben fo ruͤſtigen Kämpfer gegen alle wirkliche ober vermeintliche 
Sergläubige, als friedlich gegen bie Lutheriſchen erwiefen. Gr gab 1653 
heraus: Bumma coniroversiarum religionis cum Infidelibus, Haere- 
ticis, Schismaticis, id est Eentilibus, Iadaeis, Muhamedanis, Pa- 
pistis, Auabastis, et Enthusiastis et Libertinis, Socinianis, Remon- 
strentibus, Lutheranis, Brownistis, Graecis, — Ganz eruſthaft fagt 
darin der Verfaſſer: Die erſte theologiſche Disputation habe zwifdgen 
Adam und dem Teufel ftatt gefunden, dagegen macht er über ben Syn⸗ 
er und die babei gu beobachtende. Worficht gute Bemerkungen 

. 476 %6, 





17 | 
den yroteflantifchen heiten in feinen Landen zu bewirken, fo 
ließ er jetzt unterm 2ten Sunius 1662 ein ganz auf bie caſſel⸗ 
ſchen Vorſchlaͤge gegruͤntedes Edict ausgehen, worin bie ſchon 
von feinen Broßvater Johann Sigismund im Jahre 161% 
gegen dad Schmäßen und Verdammen der Reformirten ausge⸗ 
gangene WBerorbnung erneuert wurde. Es heißt barin, ↄdaß 
man jenes Edict ſehr ſchlecht in Acht genommen, dagegen ſeine 
Gnade gemißbraucht und die Freiheit des Gewiſſens und Gottes⸗ 
dienſtes, ſo er ihnen goͤnnt, auf Muthwillen, Zankſucht, Ver⸗ 
dammen und Verketzetn der Reformirten gezogen‘, ja mehr gegen 
die diſſentirenden evangeliſchen Mitchriften als wider öffentliche 
Hurer, Xruntenbolde, Wucherer, Geizige und andere Sünder 
geeifert, ald wenn man feine und feiner Zuhörer Seligkeit nicht 
wirken und. befördern koͤnne, es fey denn, daB man andere res 
formirte Chriſten zugleich verdammte. Dieß geſchaͤhe in Städten- 
und Dörfern mit Hintanfekung der Lehre vom gottfeligen Leben, 
wobei man die reformirte Lehre nicht auß ihren öffentlichen 
Belentnifien, fondern qus Privatfchriften den Zuhörern vorlege, 
ihnen erſchreckliche Lehren andichte, und unchriftliches Verdammen 
und fpöttifches Verhoͤhnen gebrauche. Des Calvins, Beza 
und andere Namen würden auf der Kanzel mehr gebraucht, fie 
zu verläftern, ald Petri und Pauli gedacht würde, um die . 
Bahrheit aus ihren Schriften zu behaupten: Wider ein foldhes 
unchriftliches Verhalten befehle er nun, daß ein Jeder das Wort 
Gottes, blos wie es in ben prophetifchen und apoftolifchen . 
Schriften gegründet, und in ben vier Hauptfymbolis ‚in de 
4. ©. von 1530 und deren Apologie wieberholt ift, vortrage, 
philofophifcher Disputationen und Diflinctionen auf der Kanzel 
fi) enthalte, den Reformirten nichts als eine Lehre, ihrer Kirche 
beilege, fo nicht in den öffentlichen Bekenntniſſen, beſonders 
Demjenigen, welches Sodann Siegismund 1614 heraus⸗ 
gegeben und zu Leipzig 1631 und aud zu horn 1645 von 
den brandenburgifchen Theologen wiederholt, unterſchrieben und 


vertheidigt worden, enthalten iſt; aus verfchiebenen Auslegungen 
‚der heil. Schrift nicht gleich eine Trennung ber ‚ganzen Kirche 
mache, die Wichtigkeit der Streitigkeiten bedenke, und nicht jebe 
als eine Sache vorfiele, welche die Seligkeit beiveffe, endlich 
des unfeligen Verdammens und Verketzerns fich enthalte, und 
brüderliche Liebe unter den Chriſten cher erwecke, als daͤmpfe. 
Hierauf, daß dieß gefchehe, follen bie Eonfiftorialräthe fehen, 
den neum Predigern bei ihrer Ordination dieß Reſcript vor 
halten, auch einen Revers von ihnen nehmen,. baburch fie fich 
verpflichten, daß fie fich darnach richten wollen. Daferne aber 
unter den Candidatis Ministerti, ober ben Prebigern in unfern 
Landen, einige ungeitige und verhärtete Eiferer gefunden würben, 
die da vermeinten, daß ihnen durch diefe unfere wohlgemeinte 
Veroidnung ihr Gewiſſen zu enge gefpannt würbe, fo koͤnnen 
wir wohl gefchehen laffen, daB fie fich nach einer andern Gele⸗ 
genheit umthun, wo ihnen folch unchriftliches Werbammen zus 
gelaſſen. wird. Die Verordnung fließt mit dem Ausbrude 
der Hoffnung, daß nicht nur die Eonfiftorialväthe, ſondern auch 
jeder rechtſchaffene Arbeiter im Weinberge des Herrn und darun⸗ 
ter auch die Prediger und Theologen der reformirten Gemeinden 
der Erhaltung des Friedens befliſſen ſeyn, und ihn nicht zur 
Ungnade gegen ſich und zur Schaͤrfe bewegen wuͤrden. 

Mit dem größten Unwillen vernahm dagegen bie witt en⸗ 
berger theologiſche Facultaͤt bie Nachricht von dieſem 
Religionsgeipräch, und im heftigften Zorne entbrannte dad Haupt 
derſelben, Calovius, gegen bie rintelfchen Gollegen, daß 
biefe zu einer fo verbammung&würbigen Freundlichkeit und Fried⸗ 
lichkeit mit den marburger Calviniften fich hätten verleiten 
laſſen. So bald nun Calovius fih im Befitze ber ausfuͤhr⸗ 
lichern Rachrichten über den Wertrag zu Gaffel fand, fo "hielt 
er es für hoͤchſt noͤthig, für diefed Gift ein ſtarkes Gegengift 
zu praͤpariren und an alle theologiſche Facultaͤten und Miniſterien 
der lutheriſchen Kirche in und außerhalb Deutſchlands zu ver⸗ 
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fenden *). Dieß geſchah in einer lateiniſch gefchriebenen Epicrifig, 
weiche bann in deutſcher Ueberſezung mit einer Wortebe von 
tten Mai 1663 nochmalg erichin, worin «8 heißt: Wir konnten 
Anfangs ſolchem Geſchrei, als hätten die rintelfchen Theo⸗ 
logen mit ben Marburgern zu Caſſel ein Colloquium ge⸗ 
halten, faft ſchwerlich Gtauben beimefien. Als aber eben. baffelbe 
auß unterfchiedenen Drten beftänbig anher gebracht, zuletzt auch 
eine Abfchrift einer kurzen Relation von dem Colloquio uns zus 
gefchickt ‚warb, konnten wir anders nicht, benn daß wir ben 
Ball unferer Brüder md Schaden, fo der Kirchen dan⸗ 
nenbero entſtehen wollte, beklagten ‘und: betrauerten. Weil aber 
biefe Relation bezeugete, daß bie Marburger und Rinteler ſich 
vereinigt, die benachbarten Acabemien und Kirchen, ſonderlich 
die Brandenburgifchen und Braunſchweigiſchen au 
zu folcher Semeinfchaft zu dringen, und wir nicht durch unges 
wiſſen Ruf, fondern aus glaubwuͤrdigen Zeugniffen vernommen, 
daß beides busch Schreiben imd zu dem Ende angeflellte Reiſen 
nicht allein bei gedachten Kirchen, fondern allerdings auch in 
denen hochlöblichen Königreihen Dänemark und Schweden 
dergleichen Dinge verfucht würden, fo da dienen möchten diefe 
mit den Galviniften getroffene Brüberfchaft gut zu beißen ober 
auch felbige zu erweitern, auch nicht geringe Gefahr dabei zu 
beforgen wäre, e8 möchten unfere Kirchen noch mehr zer . 
trennet, biefer verdammliche Syncretismusaber, welchen - 
fie als ein göttlich Werk des Kirchenfriedens rühmen, ferner 
ausgebreitet werden, als haben wir nach gepflognem Mathe mit 
unfern Obern und nachbarlichen Herrn Mitbruͤdern nüslih, ja | 
nöthig erachtet, die caffelfchen Schlüffe nad der Regel und 

Goldgewicht des Worte Gottes und nach dem Fürbilde und 
der Form unſerer Kirchenbücher und Bekenntniſſe zu examiniren, 
und von biefen hochwichtigen Werke, wie auch von unferm 


*) Historia Syncoret. S. 611 x. 
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Bedenken anderer geiſtlichen Gollegien in ben Kirchen augs⸗ 
burgiſcher Eonfeflion ihre Meinung freund» brüberlich zu ſuchen 
und zu erbitten, nicht als follten ganze Spnodi daruͤber anges 
flelt werben, fondern damit wir nur ber fuͤrnehmen Doctoren 
unmd Kirchenlehrer Conſens und brüderliche Meinungen, ba es 
etwa in Einem oder Andern noͤthig ſeyn wuͤrde, vernehmen moͤch⸗ 
ten. Wie wohl aber der Urſprung derer Gruͤnde, welche bie 
Ham Kinteler zu folchen foncretiftifchen Schlüffen eingeführt, 
keineswegs unbelannt, und auch umverborgen war, von wem 
. fie biefelben zuerſt gefchöpft, fo Hofften wir dennoch, fie würden 
in Vermerkung bed einbelligen Urtheils wider biefen Greuel 


des Spncretiimus, welches in Gottes Wort und unfern Kirn 


| chenbuͤchern feft gegründet, durch Verleihung göttlicher Gnaden 
auf geſunde Meinung und Gedanken gerathen. Dannenhero 
wir auch unſer Bedenken nicht unterm gemeinen Pobel ausſtreue⸗ 
ten, ober öffentlich publiciren wollten, fondern nur baffelbige 
mit etlichen rechtgläubigen Gollegien communicirten. Es haben 
auch unferm freundlihen Anfuchen gar gern fo wohl 
die hochloͤblichen theologifhen Fatultäten in und 
außer Deutfhland als andere geiftlihe Collegien ober 
Minifteria Raum und Gtatt gegeben, in ihrem ertheilten Res 
fponfis unfere Wachſamkeit probiret und gut geheißen, auch ihre 
Vebereinftimmung mit unfern Bedenken erflärt und mit ern⸗ 
flem Eifer die caſſelſchen Schluͤſſe und Brüderſchaft vers 
worfen und deteftirt, davon ihre Antworten und Bedenken felbften, 
wie fie in großer Anzahl an uns gefchidt, zeugen können, auch, 
da es bie Sache und Nothburft ber Kirchen erforbern wird, mit 
derer, die um ihr Bedenken erfucht worben find, gutem Willen 
zu feiner Zeit öffentlich zeugen werben. . Uns traun hat bie 
ſes nicht eine geringe Freude gebracht, baß wir aus 
fo vielen unterſchiedenen Ländern, Fuͤrſten und Herzogthuͤmern, 
auch Koͤnigreichen die apoſtoliſche Einhelligkeit der Aca⸗ 
demien und Kirchen A. C. ihrer Lehrer und Prediger zu ſehen 
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befommen;, und baß Bott ih biefen hochwichtigen Glaubens ſachen 
uns einetlei Sinn und Meinung in Chriſto Jeſu gefchenkt, da. 
für Sott der Wahrheit und des Friedens gepreißt fey ewig⸗ 
lich! — Indem aber nun dergeſtalt faſt an allen Orten, von 
unfern im Glauben Chriſti hoͤchſt vereinigten. lieben Herrn Mit: 
brüdern, aus weit entlegnen Ländern, als Deutfchland, Uns 
garn, Dänemark, Schweden, Finland, Litfland, 
Eönigl. und hurf. Preußen u. f. f. Schreiden einliefen, 
welche ihre Einhelligkeit mit ums eröffneten, bamit gleichwohl 
Nichts nachbleiben möchte, was bie Gefahr einer traurigen 
Trennung, ober eined Schismas abzuwenden und bie verirrten 
Wrüder wieder zurecht zu bringen dienen koͤnnte, als iſt man 
nach gepflognen Rathe mit denen löblichen theol. Barultäten in 
den benachbarten Univerfitäten Leipzig und Jena darin eins 
worden, daß Ermahnungsfhreiben an die rintelifchen 
Herren Theologen ergehen follen, baburch fie von benen füche 
ſiſchen theolegifchen Collegien breier Univerfitäten mit Grün 
den, ſo das Sewiffen rühren mögen, dieſen fhweren 
Fall zu erkennen bewogen, auch mit Vorſtellung ber Aergerniß 
und Gefahr, die Kirchen ernfllich durch die Ehre des göttlichen 
Kamens. und Wohlfahrt der Kirchen fich wieber auf den Weg 
der Wahrheit zu wenden errinnert würben, dergleichen Rath; auch 
von andern Doctoren und Collegiis gegeben war, unter benen 
und etliche gute Hoffnung von Belehrung der Herm Rinteler 
machten, daß wir alfo mit völigem Vertrauen glaubten, «8 
wuͤrde nicht von Nöthen feyn, daß unfer Bedenken an das oͤffent⸗ 
Küche Tageslicht gebracht werbe, welches quch einig unfer Wunſch 
war. Diele Hoffnung aber will jetzt leider faft gar zu nichte 
werben, indem die Rinteler das Schreiben, fo non-brei 
theologifhen Facultaͤten \mterfchrieben und befiegelt an 
fie geſchickt, nicht eines einigem Worte gewürdigt, auch bie 
neue mit ben Ealviniften getroffene Brüberfchaft vielmehr ver 
theidigen und vertreten, als ihrer Bruͤder gottfeligen und heil: 
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ſamen Erinnerungen flatt.laffen wolleh. — Welche Beitung traun 
mb nicht geringen Schmerz verurſacht, da wir geſehen, wie 
micht allein unfere, fondern fo vieler Diener Gottes ihre Witte, 
DBekuͤmmerniß und Erinnerungen zu nichte werben, hingegen 
zu Trennung bed geiftlichen Leibes Chriſti Urſach gegeben, eine 
falſchej und geſchminkte arminienfifhe Goncorbie ver 
theibigt,. die wahre und in Gottes Wort gegründete Einigkeit 
der Kicchen U. 6, geſchwaͤchet, den Widerſachern der göttlichen 
Wahrheit Frohlocken, ben einfältigen Gläubigen Aergerniß, uns 
fern Kirchen ein ſchweres Nachtheil und Gefahr angerichtet und 
zuletzt unzaͤhlig viel ander Unheil verurfachet wird. — 

Wie wohl aber nichts. mehr zu wuͤnſchen, als daß ein 
rechter ſtandhaftiger Friede ‚mit den fogenannten Reformirten 
koͤnnte gettoffen werben, wir auch nicht zweifeln, ein jeder recht 
cvaugeliſcher Theologus und Prediger deß Worts werbe mit 
feinen Blnt und Rob ſolchen Frieden zu erkaufen bereit ſeyn, 
wenn man ihn nur ‚erhalten Tönnte, fo muͤſſen wir doch im 
diefer hochwichtigen Sache mit dem Theolog Gtegorius da» 
. vor halten, 22daß diejenigen welche Gott von reinem Herzen 
ehren, nichts fo unter einander vereinige, als wenn fie einerlei 
Lehre won Bott führen ımb im Glauben einig find, wig bins 
gegen Nichts zur Spaltung fo viel Hilft, als bie Uneinigkeit in 
diefem Stuͤcke. Denn allhier iR am eifeigften, wer fonft Leicht 
nachgiebt, und wird auch ein Sanftmüthiger zum Streit aufe 
gebracht, wenn ex fiehet, wie durch Gelindigkeit Gott felbften 
verfcheret wird, umb burch feinen Fall Gott ein Abbruch oder 
Schaden gefchieht.c« Wollte Bott, es hätten ſolches die Herrn 
Theologen zu Rinteln bedacht, fo würben fie nicht. fo gar vor 
des feel, Butheri und feiner Gollegen, fo im Colloquio zu Wars 
burg Zwinglium und feine Spießgeſellen fo lange fie auf dem 
Irrthume vom Abenbmahle-beftunden, ob fie ſchon andere falfche 
Lehren wiberruften, vor Bruͤder in Chriſto nicht aufnehmen 
noch. erkennen wollten, erklaͤrter Meinung abgewichen ſeyn. — 


18 
Ueber biefen traurigen Fall ſind wir traun herzlich und ſchmerzlich 
betruͤbt und wuͤnſchen von Grund unſerer Seelen, Gott der 
Bater der Barmherzigkeit wolle um der bluttriefenden Wunden 
Jeſu Chriſti willen ihre Augen ihnen dutch den heiligen Geiſt 
erleuchten, bamit fie fehen mögen, wovon fie gefallen ſeyn, und 
nach Greogorii Exempel ihren Jerthum erkennen, auch mit Ernſt 
ſich mit ben chriſtlichen Kirchen wiederum zu verſohnen trachten, 
er wende ab ferner Bwiefpalt.in der chrifilichen Kirchen, damit 
wir nicht mit bem Heinen Höuflein, ‚welches ch zur Y.C. hält, 
zum Beifpiel werben unter den Heiden, und daß bie Voͤlker 
dad Haupt über und fchütteln, flärke ‚daneben alle. diefe theuern 
Glaubensbekenner und verbinde fie mit dem Bande bes Friedens, 
in Einigkeit ded Glaubens und Geiſteß. Weil aber Fein Zweifel 
it, es Tonnen durch diefen hoͤchſt fchäblihen Syncretismus 
fromme Herzen ſehr betrübt, die Ginfältigen- leicht betrogen, 
und Viel durch den ſchoͤnen Namen des Kirchenfrichens und 
Vorwand ber Religionselnigkeit, fo nicht Wenige heut zu Rage 
betbört, auf Irrwege geführt werben, auch bie Sache ſelbſt ers 
fordert, der Nothleidenden Wahrheit zu Hülfe zu kommen, als 
haben wir nächft anbächtigem Gebet und reifer Berathfchlagung 
vor gut, nuͤtzlich und nöthig erachtet, ein kurzes und deutliches 
Bedenken von dem Colloquio und Schluß dee Marburger und 
Rinteler abzufafien, welches unfer ganzes Collegium. mit eins 


helligem Confens approbiret hat. < 


In der Vorrede zu dieſen Bedenken hören: wir nun auch 
biefeö ſalbungsvolle Seufzen über die traurige Werblenbung ber 
Sinteler, welches bei.der geifligen Berdammung und neidifchen 
Rechthaberei der Iutherifchen Geiftlichfeit in Sachfen und anbers 
wärts, fd wie bei dem tiefen Stande veligiöfer Bildung des 
Volks im Allgemeinen des Eindrucks nicht verfehlen Tonnte. 
Wie aber bie ‚Liebe erſt vechtfchaffen ift, welche von reinem 
Herzen und von gutem Gewiffen und ungefärbten Glauben kommt, 
alfo iſt Feine wahrbaftige und in Chriſto genchme Einigkeit, 
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ohne umter ‘de Rechtglaͤubigen, welche einerlei theuern Glauben 
uͤberkommen haben, und behalten, und Ein Leib find in Chriſto, 
von einem Geifte vegiert werden, der fie in alle Wahrheit Ieitet, 
und von welchen fie einerlei Hoffnung bed Berufs haben. Was 
denmach vor Vermahnung zur: brüberlichen Einigkeit, fo in 
Chriſto Zefu if, von dem heil Geiſt gefchehen, die rathen, 


den wahren Sliebmaßen ber Kirchen ſolche brüberliche Eintracht 


nicht4u0u. halten / mit Kebern, fo den Grund des Glaubens um: 
riffen, fondern mit rechtgläubigen Ehriften. — Im Gegentheil 


iſt zu verwerfen umb zu verfprechen diejenige Bufammentottirung, - 


voelche wider die Wahrheit und mit derfelben Nachtheil gefchicht. 
er nicht mit mir iſt, fpricht Chriſtus, ber iſt wider mich, 
und wer nicht mit mir fammelt, der zerſtreuet. — Man foll 
nicht, fagt Gregor Naziagenus in feiner 12ten Dration, nach 
allem Frieden trachten, fondern nach demjenigen Frieden, welcher 


gut ift und mit Gott verbindet. Wenn fich aber die Bodheit 
* Sffentlich an ben Tag giebt, muͤſſen wir ehe wider Feuer unb - 


Schwert, wider Zeiten, wieber hohe Häupter, und Alles Andere 
fireiten, ais daß wir und bes böfen Sauerteigs wollten theil⸗ 
baftig machen und dem Boͤſen Beifall geben, und hat man ſich 


"vor Nichts mehe zu fürchten, als vor Gott und deromegen bie 
‚Lehre ded Glaubens und der Wahrheit nicht treulos zu verlaffen,< 


Hätten fi) diefen Regeln gemäß etliche rinteliſche Zheo⸗ 


Togen verhalten, fo würden fie traum Feines Wegs mit den 


calvinifhen marburgifhen Doctoren eine Religions: 
mengerei mit einem fo großen Aergemiß frommer Herzen und 
Der Kirchen Gefahr und Schaden, bavor fie Gptt fchwere Rechen: 
ſchaft werden geben müffen, eingegangen feyn, In welchen fie die: 
felben, ungeachtet fie in keinem Lehrpunkte von ihren verkehrten 
und ketzeriſchen Irrthuͤmern, bamit fie bem klaren Wort Gottes 
ins Angeficht widerfprechen, abweichen, ja auch ihre erfchredlich 
Greul ganz bloß und umverbedit vortragen und mit vollem Halfe 


felbige verfechten, vor wahre Glieder ber Kirchen Chriſti, 
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vor MitsConforten bes wahren feligmachenben Glaubens und 
Erben bed ewigen Lebend aufgenommen und MBrüberfchaft in 
Chrifto mit ihnen gemacht, nnd. endlich geſchloſſen, man ſolle 
die zwinglifchs calvinifche Lehre dulden, felbige in Predigten 
nicht widerlegen, ja auch nicht einmal in Schulen und Univers 
fitäten, ohne mit Verſchweigung der Lehrer Namen, ober doch 
nicht ohne vorbergegangene Ehrenbezeigung und Erweiſung chrifte 


licher Liebe gegen dieſelbigen. Dadurch wird aber die Ehre . 


des göttlichen Namens, welcher die Calviniften in viel Wege 


zu nabe treten, verbunkelt, ‘die himmlifche Wahrheit, welche fie 


in ‚vielen Kernfprüchen verfälfchen, in Gefahr gefegt, dem hei 
Ligen Geifte in feinem Strafamte ber Mund ge⸗ 
ftopfet, *) ſchaͤdlichen Irrthuͤmern Thür und Thor aufgethan, 
vielfältige und von unferer Kirche verdammte Ketzerei vor leid» 


lich und keinesweges ſchaͤdlich geachtet, die Kirche mit neuen, 


Streitigkeiten verwirrt, und da man eine Vereinigung mit irri⸗ 

gen Lehrern verfuchet, eine Trennung von ben rechten reinen 
_ Lehrern eingeführt und vieler Serien Heil und Seligkeit in Ge⸗ 
fahr gefeht wird, wie hieran Niemand einzigen Zweifel haben 
Tann, wer nur die Sache in der Furcht des Herrn erwaͤget. 
Denn, wie Eyprian ſagt, was machen unter der chriſtlichen 
Heerde die grauſamen Woͤlfe und wuͤthenden Hunde und die 
toͤdtlichen giftigen Schlangen und grauſamen Beftien? Man hat 





+) Es wur dieß unter ben roh ſprudelnden Lutheranern jener Zeit 
flereotype Rebensart, und ſolchen fanatifchen Schreiern konnte nicht ver⸗ 
ftändiger begegnet werben, als es von dem bamaligen branbenburger 
Cabinets⸗ Minifter Graf von Podwell geſchah. SDiefer, ber reformirten 
Kirche angehörend,. ging bei einem Aufenthalt auf. feinem Lanbgate 
in die Kirche. Der alte Pfarrer aus wittenberger. Schule fchimpfte 
wacker auf die Salviniften los und verbädtigte den hohen Kirchenpatron 
ſelbſt. Diefer lud den Pfarrer zu Tiſch und Hielt ihm freundlich ernft 
das Unmwürdige und Verderbliche folches Bezeigens vor. Excellenz, ziel 
der Salovianer, man Tann dem heil. Geifte nicht das Maul verbieten. 
Nein, fogte der Minifter, das geht nicht an, aber dem Pfarrer kann 
man es verbieten, 
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fich zu gratuliren und zu erfreuen, wenn ſolche von der Kirche 


Chriſti abgeſondert werden, damit ſie nicht die Taͤublein und 
Schaafe Chriſti mit ihrer Grauſamkeit und ſchaͤdlichem Gifte 
rauben und aufreiben.e · 

In dem Bedenken ſelbſt Heißt es: Die Calviniſten koͤnnen 
keinesweges unter dem Namen ber Evangelifchen begriffen 
werden. Sie werben zwar zu Zeiten evangelifch genannt 


und könnten alfo genennt werben im gemeinen uneigentlichen 
Verſtande, und blod in Vergleichung und im Gegenfage gegen 


die Heiden, Juden und Päpftler. Weil aber die calvinifchen 
Lehrer das Wort des Evangeliums vielfältig verfälfchen, ben 
evangelifchen Grund, die Lehre von Chrifto, fchwächen, die evans 
gelifche Verheißung verkehren und kraͤnken, die evangelifchen 
Mittel des Heils ausleeren, dem Predigtamte des Evangelii 
nicht wenig Abbruch thun, und anftatt ber fröhlichen evangelis 
(hen Botſchaft einen fhredlihen Rathſchluß Gottes 
verfünbigen, als find fie im wahren eigentlichen Verſtande, nach 
Anhalt der Mil, Schrift ſchlechterdings nicht evangelifch zu 
achten, gleichwie man bie Päpftler auch in gemein. Katholifch 
nennet, die boch fchlechterbingd wahrhaftig nicht katholiſch 
ſeyn, auch nicht für Fatholifh von den Neformirten gehalten 
werden. An ber Uneinigkeit zwifchen den A. Confeflionsvers 
wandten und Galviniften iſt fonder Zweifel der leidige Teufel 
Urfache, weiln aber ein Theil die Wahrheit vertheidigt, das 
ändere aber vor die Irrthuͤmer geftritten, fol man die Urfache 
des Streites nicht beiden Partbeien fondern allein dem calvinis 
[hen Haufen fo irrige und "Tegerifche Lehren aufgebracht, beis 
mein. Hingegen ift berjenigen-ihr gottfeliger Ei« 
fer, fo felbige Lehren aus Gottes Wort wiberlegt 
und göttlihe Wahrheit rein und unverfälfcht fort: 
zupflanzen fi bemühet haben, zu loben und Feis 
neswegs zu tadeln. Denn bie A. Confeffionsverwandten 
und Galviniftn ſtimmen gar nicht überein im Grund 








147 
bed ewigen Heild und ber wahren Religion, haben . 
auch nicht einerlei feligmadhenden Slauben, fonbern 
find weit von einander auch in dem, was den Grund des Glau⸗ 
bens betreffen thut, wird demnach ganz unbefonnen uud fälfchlich 
vorgegeben, daß die Evangelifchen, das ift, wie man e& _ 
deutet, Zutheraner und Reformirte im Grund des Glaubens übers 
ein kommen, und kann vielmehr den Unfrigen nicht beigemeffen 
werben, ald hätten fie mit Schmähen und Laͤſtern wider ſich 
ſelbſt und die Ihrigen, ohne alle rechtmäßige Urfache, öfters 
nur aus ungeitigen Eifer und Begierde zu verdammen, gewüthet, 
wenn fie die calvinifhe Lehren und die, fo felbige vers 
fohten, ernſtlich, wie fie es verdient, widerlegt ımd aus recht 
gottfeligem Eifer, ihre verkehrten und ſchaͤdlichen Irrthuͤmer 
verbammet. « 

Auf achtzig Quartſeiten werden nun dieſe vermeintlichen 
großen Irrthuͤmer dem Lehrbegriffe det Formula Concordiae 
entgegengeſtellt und der gottſelige Eifer des Calovius bemüht 
fi) dad Ungenügende, Zweideutige und Irrige ber marburger 
Erklärungen und bie Unbefonnenheit und Verblendung der Rin« 
teler, mit ſolchen Irrlehrern Friede und Freundſchaft zu fchließen, 
zu erweifen. Die Rintler wurden aber nicht befehrt, fondern 
vertbeibigten fich in einer eben fo weitläufigen Apologie, ber 
dann noch eine Menge gegenfeitiger Streitfchriften folgten, welce 
aber irgend etwas Neues und Befleres nicht barboten, und nur . 
die fchmerzliche Weberzeugung befeftigen, daß damals mehr und 
weniger alle Dartheien die wahrhaft chriftliche Heilsordnung nicht 
erfannten und vom wahrhaft religiöfen Sinne und religiöfen 
Leben, vom Glauben an Chriftud als dad Licht der Welt und 
das Brod ded Lebens Feine Worftelung hatten. Lieſt man bie 
bitten Schmähungen und WBeweisführungen, in welche Mmals 
der Generals Superintendent Seld zu Koburg, ber Kanzler 
Bagner zu Kübingen und Andere gegen bie Rintler fi 
veritrten, eben fo aber auch die Gegenfchriften eines Marefius, 
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Hottinger und Gurtius, fo fühlt man ſich fortwährend in 
einem Kampfe zwifchen Mitleid und Unwillen, und immer wie: 
der drängt fich gleihfam auf unfern Eippen die Trage an die 
- Theologen jener Zeit: Konntet ihr denn fo gar nichts von den 
wahren Lebenöworten bed göttlichen Herrn und Meiſters begreifen, 
fo gar nicht von der Anbetung Gottes im Geifte und ber 
Wahrheit verftehen, fo gar nichts von ber Tieſe des Ausfpruches 
erfafien: Selig find die reined Herzens find, denn fie werben 
Sott (hauen? _° 


5. 5%, _ 
Das Berliner Ebict und Religionsgefpräd 1662, 

Der gottfelige Eifer, womit die wittenberger Univerfität 
dad caffler Friedenswerk zu zerftören fuchte, hatte die Maffe 
von Schmähungen, welche die obige Epicriſis gegen die Re: 
formirten audftieß, auch in die brandenburgifhen Lande 
gefendet,. deren weifer Fürft, Friedrich Wilhelm, wie wir 
fon widerhoft bemerkten, gegenfeitige äußere Duldung und ein 
anſtaͤndiges Wezeigen der Theologen zu fördern und zu erhalten. 
fuchte. Nachdem er nun von dem Unfuge, ben bie Wittenberger 
mit Ausftreuung diefer Schmähfchrift trieben, Kenntniß erhalten, 
fo befhloß er feinen Unmwillen über folche Unwuͤrdigkeiten vor 
" alker Welt auszufprechen und that dieß unterm 21. Aug. 1662 
durch ein Edict, worin allen fludirenden Landeskindern der Bes 
fuch der Univerfität zu Wittenberg ftreng unterfagt wurde. »Un⸗ 
fere Abficht, heißt ed darin, iſt im unferer biöherigen ein und 
zwanzig jährigen Regierung immer dahin gerichtet gewefen, bag 
aller unzeitiger, unchriftlicher Haß und Verbitterung abfonderlich 
das untheologifche Verketzern, Verdammen, Verfolgen und Ber: 
läftern"in der Kirche Gottes eingeflellt bleiben, der hochnöthige 
Kirchenfriede, ober bis berfelbe erlangt werde, eine chrifiliche 
Toleranz und evangelifche-Befcheidenbeit mit beſſerm Ernſt und 
Gifer gefucht und befördert, Die Jugend darin unterwie: 
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fen und angeführt, unb ihnen famt und. fonbers das wahre 
Chriſtenthum, die Gottesfurcht, die Liebe gegen bie Obrigkeit . 
und den Nächfien, von ihren Seelforgern und Behrmeiftern 
beigebracht unb vermehrt werben ‚möge. Dagegen haben wir 
mit nicht geringer Bewegung "vernommen, wie bad unzeitige 
Berdammen, Berläftern, Werleumden, falfche Auflagen und An⸗ 
bichtungen auf ber Univerfität Wittenberg nicht allen 
nicht gelaffen, ſondern die übermäßige vergälte Bitterkeit noch 
bazu dahin auögebrochen, daß bie reformirte, chriftlich evange⸗ 
liſche Religion und ihre Bekenner durch praͤcipitirte unrecht⸗ 
maͤßige Urtheile zum hoͤchſten beleidigt und darin einem Refor⸗ 
inirten in eines lutheriſchen Herrn Landen und Gebiete auch 
das bloße Domicilium zu ergreifen abgeſchnitten und verſagt, 
auch daß ſolches Gottes Wort und Befehl, wie auch den Rech⸗ 
ten durchaus gemaͤß waͤre, angefuͤhret und behauptet werden 
wolle. Ueber das haben einige der dortigen Profeſſoren an un⸗ 
ſere Unterthanen Briefe abgehen laſſen, wodurch dieſelben zum 
Ungehorſam und zur Widerſetzlichkeit gegen uns, als ihre von 
Gott vorgeſetzte und angeborne hohe landesfuͤrſtliche Obrigkeit, 
aufgewiegelt und irr gemacht worden find, hbienächft wider den 
Kirchenfrieden große vergällete untheologiſche Bücher und Epi⸗ 
erifes gefchrieben, in offnem Drud gegeben, diefelben Durch ge« 
druckte Schreiben in unfern Chur= und Fuͤrſtenthuͤmern ohne 
unfer Wiffen und Zulaffen an die Minifterien herumgeſchickt, 
und deren fonodalifche Bedenken erfordert, darin wir auch und 
unfere Glaubenögenofien wider die offenbare Wahrheit, wiber 
bie Reiche « Eonftitutionen und den noch neulich zu Os nabruͤck 


und Muͤnſter aufgerichteten Frieden von dem Namen der 


Evangeliſchen und der A. C. ausgeſchloſſen werden*), Wir 





9) Gs iſt aus der Geſchichte bes weſtphaͤliſchen Friedesſchluſſes 
bekannt, wie viel Kämpfe es bes reformirten Partei. koſtete, mit ben 
kutheriſchen gleihe Rechte gu erhalten, und wie deſonders bie 
churſaͤchſiſchen Geſandten ſich dagegen ſtraͤubten, bie deutſchen veformisten 
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fegen und ordnen baber, damit unferer Unterthanen Kinder nicht 
verführt werden, daß Feines derfelben nad Bittenberg, um 
daſelbſt Theologie und die Philofophie zu ſtudiren, geſchickt werde, 
und die daſelbſt fich im ſolcher Abficht bereitd befinden, in: 
nerbalb Dreier Monate wieder abgeforbert werben, wibrigen 
falls diefelben in allen unfern Ländern nicht befördert, ober zu 
einigem Dienfte, es fey im geiftlichen ober weltlichen Stande, 
angenommen und beflellt werden follen. « 

Friedrich Wilhelm fchrieb von Cüftrin aus an ben 
Churfürften Johann Georg ll. und redhtfertigte dieſen gethanen 
Schritt mit dem Erfuchen, daß doch die Wittenberger möchten ans 
gewiefen werben, ihren verbitterten Actionen Ziel und Maas zu 
fegen, und bergeftalt dad Edict zu mildern. 

Der churſaͤchſiſche Hof war über dieſes Edict hoͤchſt em: 
pfindlih und es Fam zu einem emfllichen Notenwechſel, ba 


Johann Georg der Wittenberger gottfeligen Eifer nicht 


mißbilligen mochte, und ſolches Edict für eine der ganzen lu⸗ 
therifchen Kirche angethane Schmach erBlärte, die ihr noch nie 


‘ 


Zürften und Stände für A. Confeſſionsverwandte anzuerkennen. Nur 
ber Eräftigen Sprache, welche der Churfuͤrſt Briedrih Wilhelm 
von Brandenburg durch den Graf Witgenſtein führen ließ, gelang 
es, untern 18ten April 1648 dieſe Anerfennung zu erringen, welde 
im 7Tten Artikel des Friedenſchluſſes in den Worten ausgebrüdt 
wurde: placuit, ut, quidquid juris aut beneficii caeteris Cajholici# 
et Augustauae Confessioni addictis statibus et’ subditis tribuunt, id 
eiiam iis, qui inter illos Reformati vocantur ‚-competere debest. — 
Die Faſſung war allerdings etwas zweideutig, weil das „inter illos 
auch auf die Katholifhen bezogen werden und fo bie Lutheriſchen 
fagen konnten: Nicht uns, fondern den Katholifchen find fie beigezaͤhlt 





‚ worden. Das Ganze des Artikels aber, fo wie die Sache ſelbſt wider⸗ 


Lögte eine ſolche Deutung. — In biefem Artikel wurbe aber auch feſtgeſett, 
daß weil zur Beit bie. Proteflanten in Religionsfachen uneinig wären 
und zwei Partheien ausmachten, es keinem proteftantifchen Landet⸗ 
herrn erlaubt ſeyn folle, feine Unterthanen von bem Glauben abzuziehen, 
ober gu feiner Religion zu zwingen, er follte nicht das Recht zu re⸗ 
formiren befigen. Ghurfachfen hatte der Aufhebung des BReformationd 
rechts Iebhaft widerſprochen, und wollte es ben lutheriſchen duͤr⸗ 
Ken zuerkannt und nur ben reformirten abgeſprochen wiſſen. 
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in folcher Weiſe widerfahren ſey. Friedrich Wilhelm ents 
gegnete, baß ein ſolches Verbot des Beſuches einer Univerfität 
etwas Unerhoͤrtes nicht ſey, vielmehr Churſachſen ſelbſt den 
Kon angegeben habe, da es zu ben Zeiten bes Calirtus baf. 
Studiren zu Helmſtaͤdt unterfagt, dabei aber ber große 
Unterſchied ftatt fände, daß Ealizt Fein Aufwiegler, wie Calos 
vius geweſen fey, und politifche Eingriffe nicht gethan habe, 
2Wollte Goit , beißt es in dem Schreiben, daß man in 
den Iutherifchen Landen bie Reformirtn auf bie Art, wie 
wir unfere lutheriſchen Unterthanen tractiven und vegieren ‚ 
bielte, es winde in Vielem beffer daher gehen und auch viel 
Suͤnde und Aergerniß nachbleiben. | 

Das Edict blieb in Kraft, da man in Sachſen. Nichts 
zur Bezaͤhmung der wittenberger Schmaͤhſucht that und dieſe 
vielmehr -immer frecher wurde, wie denn im Jahre 1663 eine 
Schrift vol Sift und Galle unter Öffentlicher Beglaubigung 
‚ausging: »Zeugniffe der theologifchen Facultaͤt und Minifteriums, 
daß bie caloinifche und zwinglifche Lehre verdammlich ſey. « 

Ehe wir auf Dad, was während biefer Beit ber große 
Churfürft zur Förderung des Friedenswerkes, beſonders auch durch 
ein zu Berlin angeftelltes Religiondgefpräch that, zuruickkommen, 
erſcheint es angemeffen, dad Weſentliche aus einen Gutachten 
mitzutheilen, welches kurz nach dieſem erwähnten Notenmwechfel 
zwifchen den brandenburgifchen und fächfifchen Hofe die theolo: 
Hifche Facultät zu Wittenberg auf Erfordern über die Frage 
erſtattete, ob unterſchiedliche Religionen in einem 
Lande, oder einer Stadt zu dulden ſey. Denn je uns 
duldfamer bie wittenberger Orthobogie an ſich war, um fo 
mehr mußte eine Aufforderung zu öffentlicher Erklärung über 
die Duldung fie in Verlegenheit bringen. Der Gedanke an 
Union war ihr ein Sraul, da fie nur an Bekehrung bes 
Reformirten von ihren verbammten Irrthümern denken konnte, 
und dießfalls ganz das Princip der römifch: katholiſchen Kirche 
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feſthielt, das Priacip unbebingter unterwerfung unter 
den Kirchenglauben. 

Ber die Kirche für eine Art von ſympathetiſcher 
Heilanfalt Hält, wo durch gewiſſe Sormeln, am bie man 
glaubt, und ausfpricht, und gewifle äußere Gebräuche, die man 
übt, Tod und Teufel verjagt und Leben und Himmel gewonnen 
wird, wer den Zauber dieſer Formeln ſchon durch bie leiſeſten 
Abaͤnderungen fir gefährdet, ja fir geloͤſt haͤlt, der muß and 
um ſich, um bie Seinen, um biefe feine Kirche einen Zauber: 
kreis ziehen, in ben Fein Ungeweihter eintreten darf, und Alle 
anwenden, einen folchen etwa eingebrungenen hinauszuſtoßen 
und von fich abzuhalten, bis er bekehrt wirb. Die wittenber: 
gifche Orthoborie mußte darum an fih fo intolerant feyn, wie 
bie römifche. Die gegenfeitigen politiſchen Verhaͤltniſſe machten 
es nım aber bo& zu bedenklich, ben Wunfch, Feinen Calviniſten 
oder Papiften in einem lutherifchen Lande und Stabtgebiete zu 
kulden, zur Erfüllung zu bringen, und namentlich. hatte. fi 
ber Brandenburgifche Hof über die fähfifchen Univer: 
fitäten wie wir fähen, auch deßhalb befchwert, daß diefe fih 
für diefe Abs und Hinausweifung ber Ealviniften erflärt hätten, 
wie dieß allerdings und 3. B. von ber leipziger Univerfität 
im Sabre 1660 gefchehen war. *) Durchzuführen war nım aber 





*) Es hatte die Bamilie don Amtit zu Stargard in der Rieder 
haufig, welche reformirt war, im Jahre 1639 einen ſchleſiſchen 
Geiftlihen Namens Kolkwitz zum Pfarrer berufen, und biefer hatte 
zwanzig Jahre "feine gemifchte Gemeinde im Geifte des Gyneretismus 
geleitet, und dem reformirten Theile darunter eben fo, wie dem luthe⸗ 
rifchen geuuͤgt. Er unterrichtete nach Luthers und nad tem hei 
beiberger Gatehismus, er tanfte mit und ohne Grorcismd, 
er adminifterirte dad Abendmahl nach und ohne vorhergegangne Privalı 
beichte,, und mit Hoſtien even fo, wie mit gebrochnen Brode, und ber 
biente fich bei ber Ausfpendung der verfchiebenen Formeln. Er war unan⸗ 
grfochten geblieben, bis man ihn — unh vielleicht ein neuer fireng lutheri⸗ 
ſcher Amtsnachbar, deßhalb denuncirte. Er wurde vor das Conſiſtorium 
geladen und ſprach ſich hier offen uͤber ſeine ſyncretiſtiſche Dentungd 
weife, und daß er binfichtlich der Abendmahlslehre perfönlich der tr 
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ja auch eine folche Reinigung nicht uͤberall, wo es bereits 
viele Reformirte gab, und ſo wuͤrde man die rechtglaͤubigen 
Bruͤder geaͤngſtigt, oder gar wohl zur Abtruͤnnigkeit verführt 
haben, wenn man den Grundfatz, es ſey in einem lutheriſchen 
Lande keinem Calviniſten einen Wohnſitz zu nehmen und zu bes 
halten erlaubt, fireng feftgehalten hätte, Darum milderten in 
Etwas bie Wittenberger ihre Anficht, ließen aber hie Undulds 
famteit und Bekehrungswuth überall durchbliden. Doc urtheile 
Jeder felbft. 

2Ob unterfchiebliche Religion in einem Lande oder Stadt 
zu dulden ſeyn? Auf diefe Frage ausführlich, wie begehret 
worden, zu antworten, feßen wir folgende Theſes oder Schluß: 
reden: 1) Chriſtliche Obrigkeit fol nicht allein fuͤr ihre Perfon 
der ‚wahren Religion beipflichten, fondern auch dahin fich bes 
mühen, daß alle ihre Unterthanen zu demfelben Bekenntniß bes 
fördert und barin erbaut werden möchten. Für ihre Perfon 
ſoll chriſtliche Obrigkeit nicht mancherlei fremden, ſondern nur 





formirten Kirche in Deutfchland beiftimme, ans. Das Conſiſtorium brachte 
nun den Fall eben fo an bie wittenberger, als leipziger theologifche 
Kacultät, und beide ſprachen ſich für fofortige Abfegung und Bes. 
firafung,, legtere aber zugleich die Eandesperweifung nus, weil 
feinem Calviniſten wer fie auch feyen, in feines luthes 
sifhen Herrn Landen und Bebiet auch das blofe Domis 
cilium zu ergreifen und zu behalten permittirt iſt. 
K oltwig gab einen Bericht über dieß Verfahren unter bem Titels: 
Iutherifhe Inquiſitionstragödie 1661 zu Frankfurt Heraus, 
and der Shurfürft zu Brandenburg erhob ihn fofort zum Propft auf 
dem Berge bei Groffen, wo aber wieder die Iutherifchen Geiftlichen 
ſich ſchlechterdings nicht zu ‚feiner Inftallation verftanden, welche dann 
ein weltliher Regierungsrath vollzog, — Gin Ähnliches Beifpiel von 
jahrelanger Duldung folcher Union findet fi in der Borrede zum 
zweiten Sheile ber Strutifhen Erklaͤrung des N, T. vom Jahre 
1723, wo ber reformirte Verfaſſer, Yoguinus von Steute erzählt, 
daß er feine erfte Predigt einft in der lutheriſchen Kirche zu 
Bunfrich in Heffen gehalten habe, wo ber Geiftliche damals bereits 
ſchon zwanzig Jahre gwei reformirten und einer lutheriſchen Gemeinde 
friedtih und ohne Anftoß vorgeftanden und in ber Iutherifchen Filial⸗ 
Kirche die Iutherifhen Gebräuche beobachtet habe. 
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ber wahren Religion beipflichten, fintemal ohne dieſelbe Niemand 
das ewige Leben erlangen mag, als welche allein zeige ‘ben Weg 
zum Himmel und die Mechte zum Himmel, dadurch man zu 
Gott kommen und ewig felig werben kann. Darum gleidywie 
mur Ein Herr iſt und Eine Taufe, iſt auch nur Ein Glaube. Wer 
den nicht hat oder nicht recht glaubt, ber wird verbammet werben, 
Es follen aber auch chriftliche Megenten babin ſich jeberzeit be> 
müben, baß allein die wahre Religion in ihren Lanben getrieben, 
und alle Untertbanen zur Erkenntniß berfelben gebracht werben 
möchten. — Chriflliche Regenten ſeyn nicht anders, als Landes⸗ 
väter, die gegen ihre Unterthanen wie Wäter follen gefinnet feyn, 
und dahero fich aud bemühen, damit diefelben nicht verführet, 
von ber rechten Furcht des Herrn abgeleitet, fondern zu feinen 
Bekenntniß und Erbſchaft des ewigen Lebens erbaut werben 
möchten. — Dabero 2) weiter folgt, daB chriftliche Obrigkeit 
das Exercitium falfcher Religion und unrechten Gottesbienftes 
weder billigen, noch zulaffen fol, wenn fie baffelbe 
füglih abfhaffen und ohne größgres Uebel verhüs 
ten Bann, Diele Urfachen finb kuͤrzlich diefe, weil durch die 
untergemengte falfche Religion Gottes Name verläftert, viel rechte 
gläubige Untertanen verführt und geärgert, die falfchgläubigen 
‚in ihrem Unglauben verftärket und zur Erkenntniß der wahren 
Religion nicht beförbert werden. Daher leichtlich zu fchließen, 
daß ein chrifllicher Regent, wenn in feinen Landen nur Eine, 
nehmlich die wahre Religion allezeit in Schwunge gangen, unb 
keine Noth ihn zwinget, mit Nichten die Einfchiebung fremder 
Religion und berfelben Öffentliches Exercitium verftatten fol, 
wenn er anders Gottes Ehre, fein Amt, ded Landes und aller 
Untertanen Beſtes ihm will laſſen angelegen ſeyn. 3) Gleich 
wohl aber fol von ber Obrigkeit Niemand zur Annehmung auch 
der wahren Religion mit Gewalt gezwungen werben, bies 
weil die Annehmung der Religion den inmerlichen Beifall des - 
Gemuͤths vorher erfordert. Das Gemüth aber und Wille bes 
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Menfchen iſt frei vom aller Außerlichen Gewalt. Man Tann 
Niemand zwingen, daß er Dem mit Ernft Beifall gebe, was 
er nicht für Wahrheit, ober das mit Ernſt als gut erwähle, 
was er in feinem Herzen als böfe erkennt. — Wenn demnach 
4) ein chriftlicher Regent entweder neue, einer fremben Religion 
beipflichtende Unterthanen überfömmt, oder unter feinen Unters 
thanen Etliche auf andere Lehren fallen, ſoll er dieſelben nit 
alfobald mit Gewalt angreifen und verfolgen, fondern 
wenn fie die irrigen Meinungen allein für fich privatim be- 
halten, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchen: und 
Beltfrieden durch allerlei Practiken turbiren, aus Hoffnun 8 
ihrer Bünftigen Befehrung und um bes gemeinen’ Frie: 
dens willen in feinem Lande dulden und fie ihre Handthierung 
treiben laſſen. Denn in ſolchem Falle ſoll chriftliche Obrigkeit 
an ihr ſpuͤren und fcheinen Lafien die Liebe götflicher Wahrs 
heit, rechte Beſcheidenheit und ruͤhmliche Klugheit. Die Liebe 
göttliher Wahrheit erfordert, daß ein Regent bffentlich 
an den Tag gebe, wie bie frembe etlicher feiner Unterthanen 
Religion ihr ganz nicht beliche, fondern biefelbe als falſch 
und irtig verwerfe. Beſcheidenheit will haben, daß man 
aller Unterthanen Beſtes ſuche, und alſo auch dahin gedenke, 
wie die Verfuͤhrten wiederum zurecht gebracht und 
bekehret werden moͤchten. Die ruͤhmliche Klugheit thut rathen, 
daß man durch unzeitige Schärfe die Irrigen nicht ganz 
und alsbald vertreibe, ‚welche man durch Ianbeswäterliche 
Gelindigkeit und Worfichtigkeit mit der Zeit gewinnen Tann. _ 
Und fo ein chriftlicher Kürft auch wohl felbft die Juden, bie 
abgefagten Zeinde des chriftlichen Namens, auf gewiſſe Weiſe 
ohne Verletzung des Gewiſſens in feinem Lande dulbet, wie 
vielmehr wird ſolches auch von getauften, aber in irrige 
Meinung gerathenen Chriften und Unterthanen können geſetzt 
werden? 5) Wenn Lauch chriftliche Obrigkeit neue und irriger 
Lehre verwandte Unterthanen überfommmt, ober die vorigen alten 
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Untärtharien mit großen Haufen von ber Religion abfallen, auf 
das Exercitium Ihnen falfchen Religion dringen und folches, ohne 
Zerruͤttung des Lanbfriebens, ohne, Aufftand und Abfall der 
Unterthanen, und alfo ohne große Gefahr des Rechtglaͤubigen 
und Run des ganzen Baterlandes nicht kann verhindert werben, 
fo erfordert die chriftliche Klugheit, dag aus zweien Bölen das 
geringſte erwaͤhlet und alfo das Erercitium fremder Religion 
eher verſtattet, als das ganze Band und. die wahre Religion, 
fo darin in Schwange geht, in die hoͤchſte Gefahr gefehet werde, 
Es finden ſich auch Exempla in beiliger Schrift und Kirchens 
biftorien, daß im Nothfall auch fremder und irriger Religionen 
Exercitium in einem Lande iſt gebulbet worden. — So ift auch 
nicht unbebannt ber Paffauifche Vertrag, da der römifche 
Koifer.und bie Reichsſtaͤnde ſich darin verglichen, bag beide 
Religionen, bie Iutherifche nnd päpflifche ſollten geduldet und 
fein Theil vom andern in feinem Slaubenderercitium mit Ge 
walt verhindert werbe, welchen Bortrag alle chriſtliche Theologi 
und Politici Hoch) ruͤhmen und werth halten, fo fie. nicht thun 
würden, wenn eine Obrigkeit mit gutem Gemwillen, auch im 
Nothfall, wem fonft ber Landfriebe nicht zu erhalten, fremde 
Religion in ihren Landen keineswegs zulafien koͤnnte oder ſollte 
und würden wir foldhen Vertrag, als die Friedensmauer in 
ganzem Deutichland felber umftoßen, wenn man ohne Bebing 
fogen wollte, daß Fein Regent fremder Lehre Erercitium mit gutem 
Gewiſſen auch im Nothfall nicht verflatten koͤnnte. Hierbei 
wird von Etlichen auch dieſes augefuͤhrt, daß Gott der Herr 
ſelbſt in der Welt nicht allein die wahre Religion erhaͤlt, ſondern 
auch irrige Meinung und derſeiben Fortſetzung zulaͤſſet, ſie mit 
Gewalt nicht ausrottet, ſondern das Unkraut nehen dem Weitzen 
bis auf ben großen Zag feiner Erſcheinung wachſen laͤſſet. 
Endlich kaun Solches bewieſen werden nicht allein mit der Ins 
theriſchen Theologen als D. Hutter, Gerhard, Meiſner, ſondern 
auch etlicher verſtaͤndigen Papiſten Zeugniſſe, als des Molani 
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(lib, ft. de fide haereticis servanda) der noch mehr Autores . 
dafelbften alegirt, welche alle einmüthiglich diſtinguiren zwiſchen 
den friedlichen und turbirten Zuſtand eines Staates und daher 
lehren, bei dem friedlichen Zuſtande ſey das Exercitium einer 
falſchen Religion nicht zu geſtatten, bei einem turbirten aber, 
wo die fremde Religion ohne groͤßern Nachtheil des oͤffentlichen 
Wohls nicht verhindert werden koͤnne, zu ertragen. Gegeben 
zu Wittenberg am 19. Mai 1664. Decan, Senior und andere 
Doctores und Profeſſores der theologiſchen Facultaͤt daſelbſt. 


$ 52. 
Dos Berliner Religionsgeſpräch. 

Kaum hatte der Churfürft von Brandenburg erfah⸗ 
en, welchen glüdlichen Ausgang das Religionsgeſpraͤch zu 
Gaffel gehabt habe, als er zur Veranſtaltung eines Ahnlichen 
Zufammentritts feiner Berliner Theologen fich entihloß, da bei 
dem Friedensſinne, der dieſen chriſtlichen Fuͤrſten beſeelte, 
Nichts betruͤbender erſcheinen konnte, als daß in feiner Reſidenz, 
Coͤln und Berlin, fo viel Unduldſamkeit ſich aͤußere und hier 
der finſtere Zelotismus jeden Augenblick die Schranken zu uͤber⸗ 
ſpringen oder zu zerbrechen geneigt war, welche fuͤrſtliche Weis⸗ 
heit und wahre Religiofitaͤt in den brandenburgiſchen Landen 
der rohen Schmaͤhſucht entgegengeſtellt hatten. 

Er erließ unterm 21. Auguſt 1662 ein Schreiben an das 
berliner Conſiſtorium, worin er mit ſo vollem Rechte ſagen 
konnte: >E8 iſt nicht unbekannt, wie hoͤchlich wir, gleich unſerm 
Herrn Vater und Groß⸗Herrn⸗Vater hoͤchſtſeligen Andenkens ge⸗ 
wuͤnſcht und wie ſorgfaͤltig und begierig wir uns bezeiget, daß 
wird bei ben Geiftlichen in unfern Landen dahin bringen möchs 
ten, damit doch dad unchriflliche Verketzern, Verlaͤſtern und 
Verdammen, auc- falfche Deuteleien und erzwımgne Beſchuldi⸗ 
gungen gottesläfterlicher Lehren alleſeits eingeſtellt, hingegen das 
wahre Chriſtenthum und bie Mebung ber wahren, klaren, und 


unſtreitigen Bottfeligbeit ben Zuhörern ind Herz geprebigt wen 
den möchte. Solchem nach haben wir enblidy, und zwar nur 
um fo viel lieber, weilen wir von etlichen Sriedlicbenden 
- unter den fogenannten Lutheriſchen ſelbſt desfalls unter: 
thaͤnigſt angetreten worden, zu Beförderung dieſes loͤblichen 
Zweckes nicht undienlich zu ſeyn erachtet, daß unter den Geiſt⸗ 
| ‚lichen dieſer unferer beiden Reſidenz⸗Staͤdte eine freund: und 
brüberlihe Sonferenz gehalten und alfo von ihnen nicht allein 
ein Werfuch gethan, fondern auch ein guter Anfang zur bris 
derlihen Verträglichkeit "gemacht, ben Andern aber ein 
chriſtliches Beiſpiel zur Nachahmung gegeben werden moͤchte; 
befehlen euch demnach hiemit gnäbiäft, den beiden hiefigen Mini: 
fteriis in unferm Namen anzubeuten, wie daB unfer gnaͤdigſter 
Wille fey, daß unfere beide Hofprebiger, Er. Bartholomäus 
Stofhius und Err. Johann Kunfhius nebenft unſers 
ioachimsthaliſchen Symnafii Rector Vorſt io, ſich ebeflens 
eines gelaſſenen Tages mit ihnen vergleichen ſollten, auf wel⸗ 
chem fie allerſeitz zuſammenkommen, und in Praͤſens etlicher 
unſerer Geheimen Raͤthe von beiderlei Confeſſion uͤber dieſe nad: 
folgende Frage amicabiliter mit einander conferiren ſollten: ob 
benn in den Reformirten confessionibus publicis und fonder 
lich, welche in unferm jüngften Edict vornehmlich benennet ſeyn, 
etwas gelehret und bejahet worden, warum der fo es Jehrt oder 
."_ glaubt und bejaht, nad) göttlichen Urtheil verbammet fen, ober: 
ob etwas barinnen verneinet, oder verfchwiegen fey, ohne deſſen 
Biſſenſchaft und Uebung der hoͤchſte Gott Niemand felig machen 
wolle? Wir hoffen gaͤnzlich, wenn man mit Hintanfegung alle 
vorgefaßten Meinungen, ſich beiderſeits hierüber aufrichtig und 
riftlich vernehmen wird, es werbe ohne Frucht nicht abgehen, 
wobei wir denn auch gnädigft verfichern, daß diefe Gonferenz 
beiden Theilen an ihrer Religion unverfänglich ſeyn foll.« 
Die beiden Iutherifchen Minifterien beflanden aus dem 
coͤlniſchen mit drei Geiftlichen, deren erſter in ber Perfon 
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Andreas Fromm I. Propſt war, unb ben berlinifchen 
aus dem Propfte Geosge Lilius und nod fünf Predigern, 
unter welchen fich ber bekannte Paul Gerhard befand, "Hier: 
über waren nun acht hohe Staatöbeamte; je vier von jeber 
Confeffion, als weltliche Beifiger ernannt und das Präfivium 
wurde bem Oberpräfidenten, Otto Freiherr von Schwerin, 
einem Reformirten übertragen. j 

Das cdlniſche Minifterium zeigte ſich bereitwiliger und ges 
mäßigter, als bad berlinifche, welches Iegtere fi) Darum auch 
die Angriffe, welche zunächft fchriftlich erfolgen ſollten, beſonders 
vorbehielt, und die Unverfchämtheit hatte, gegen die Verordnung, 
bag während der Dauer biefed Religionsgeſpraͤchs fich bie Pre⸗ 
diger aller und jeber Erwähnung ber flreitigen Puncte in ben 
Predigen enthalten follten, zu proteftiren, und um die Grlaub: 
niß zu bitten, auf der Kanzel minbeftens reformirte Pri⸗ 
vatfchriftfteller widerlegen zu dürfen. 

Die -Prebigtweife der Iutherifchen Orthodoren war ſo aus⸗ 

geartet, daß man gar nicht wußte, was man predigen ſolle, 
wenn man nicht gegen bie Salviniften Diöputirte, und that man 
ſich aud Gewalt an, um nicht in polternde Schmähungen aus- 
zubrecyen, fo behandelte man doch das Lieblingäthema in einer 
Weiſe, die und nit nur ald gefchmadios anwidert, fohdern 
mit tiefem Mitleid für die chriftlichen Gemeinden jener Zeit 
erfüllt, welche um alle religiöfe Erbauung betrogen wurden, *) 


*) In ben Predigten jener Zeit iſts ganz in ber Regel, Stellen 
zu finden, wie fie aus feinen eignen Predigten der kurz zuvor abgee 
fegte colniſche Geiſtliche Pomeranus als vorzüglich erbauend ruͤhmt: 
»Geht andaͤchtige Zuhoͤrer, bie Reformirten führen hier wohl eine In ' 
therifhe Sprache, behalten aber ein calvinifches Herz. Man febe nur 
bie triada disputationum B. Menzeri contra Synodum Dordracenam. 
Noch zur Zeit Lönnen wir Leine andern Mittel ber Bergleihung ünb 
Unton biefer beiden Kirchen abfehen, als daß diejenigen, fo zum erften 
den aͤußerlichen Spalt und Riß durch Ginführung falfcher Lehre gemacht, 
auch zum erſten ſolchen durch Abfüprung und Werbammung derfelben 
erfegen und ergänzen. Gleich tie aber fie ſelber öffenttich ſchreiben, 
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Am Sten September wurbe das Geſpraͤch durch den Ober: 
präfidenten eröffnet. Zuerſt folte ſummariſch bie Frage beant: 
wortet werben, ob in ben brei Belenntnißfchriften der brans 
denburger reformirten Kirche, nehmlich dem MWelenntniße 
des Churfürften Johann Siegismund vom Jahre 1614, der 
Leipziger Conferenz vom Sabre 1631 und der thornfhen 
Declaration vom Jahre 1645 etwas Verdammliches gelehrt 
werde. Hier brachen nun bie Berliner in eine Kluth von Diſtinc⸗ 
tionen aus, wodurch fie einer runden Antwort ausweichen well 
ten, die Cölner aber erklärten, baß fie darin Feine zur Gelig: 
keit notbwendige Lehre ausgelaſſen, nur. aber bie Faſſung ber 
‚Lehre von der Gnadenwahl in einigen Sägen noch bedenklich 
fänden. Man forderte nun bie Berliner auf, dieſer Erklärung 
beizutreten, wo bann biefe Lehre von ber Gnadenwahl ausführ 
lich behandelt werben folle. Mehrere Sigungen hindurch flraub: 
ten fich diefe dagegen und traten endlich unterm 18ten Septbr. 
mit aͤcht caloviſchen Schluͤſſen hervor, wodurch die Lehre in 
etlichen Puncten dieſer Confeſſion für verdammlich erklaͤrt wurde, 
ohne daß dieſe Puncte ſelbſt bezeichnet wurden. Es hieß nehm⸗ 
lich: »Die Lehre, welche von etlichen reſormirten Lehrern nach 
diefen dreien Gonfeflionen in gewiffen Puncten geführt wird, 





wie Bergius in der Pröfation zu vunterſchied und Vergleich € daß fo 
lange bie Papiften bei ihrem concilio Tridentino bleiben, fo lange 
ſey zwiſchen uns und ihnen fein Kirchenfriede gu hoffen, sic nos de 
ipsis, fo lange fie bei ihrer synodo Dordracena, Catechesibus ot 
confessionibus publicis bleiben. — Obgleich die Reformirten gu DO 
nabrüd in den Beligionsftieben genommen find, fo müffen doch 
pacta et reversalia integra bleiben. Die Iutherifche Lehre iR die allein 
ſeligmachende Lehre. Die Keformirten bekennen in publicis scripD8, 
daß bie Lutherifchen das wahre Fundament des Glaubens behalten und | 
‘in ihrer Religion felig werben können, das wird von ihnen aber fein 
rechtfchaffener Iutheriicher Theologus fagen. Ich weiß Zein anbered 
Mittel zum Kirchenfrieden in der Mark, als daß Reformati die For- 
mulam Concordiae mit Hand und Herzen unterfchrieben. Dann wird 
Friede ſeyn.« M. ſ. Unſch. Nachr. 1714. ©. 214 und D. H. Hering 
Reue Beitraͤge zur Geſchichte der evangel. ref. Kirche 11. 100. 
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iſt eine ſelche Lehre, welche wider Gottes geoffenbartes Wort 
alfo gerichtet iſt, daß durch diefelbige mit beftändigem Vorfage 
bemfelben widerſprochen wird. Darum ift fie des göttlichen - 
Serichts fhuldig und perdammlih. — Etliche reformirte Eehrer, 
fo. nach diefen drei Confeſſionen ihre Lehre führen, find ſolche 
Lehrer, welche bei der Wiflenfchaft oder Erkenntniß des einfaͤl⸗ 
tigen Glaubens ein und anders höhere: Glaubensſtuͤck in Gottes 
Heoffenbarten Worte vorfeglich nicht nur verfchweigen, fonbern 
auch beharrlich verneinen, darum find etliche Lehrer folche, welche 
Sott folcher vorſetzlichen beharrlichen Verleugnung halber nicht 
will ſelig machen. « — Die Reformirten erklaͤrten, daß fie auf - 
dieſe geſchraubten Saͤtze ſich nicht einlaſſen koͤnnten; und der 

Praͤſident verlangte ſpecielle Nachweiſung des angeblich Ver⸗ 
dammlichen. Sie ſollten ſich zuerſt uͤber das Abendmahl erklaͤ⸗ 
ren, und zugeſtehen, daß die Verneinung des muͤndlichen Genuſſes 
nicht von ſolcher Wichtigkeit ſey, daß ſie auf die Seligkeit 
Einfluß habe. Dagegen aͤußerten ſich nach den ernſteſten Er⸗ 
mahnungen zum Frieden die Starrfinnigen nur dahin: daß das 
Minifterium unveruͤckt bei allen feinen Lehren bleibe, aber erbö- 
tig wäre, ben Reformirten alle nachbarliche und chriftliche Liebe 
und Freundfchaft zu ermeifen, und wollte ihrer Aller Seligkeit 
von Herzen wünfchen und begehren. Zu etwas Mehrern, zu 
einem Verſprechen brüberlicher Werträglichkeit und Anerkennung 
wefentlicher Einigkeit im chriftlichen Glauben waren fie nicht 
zu bringen, und obſchon die Gonfererzen bis ind folgende Jahr 
bierüber- fortgefeßt wurden, fo war doc ber finftern Orthodoxie 
Etwas nicht abzuringen, welche ihren ſcholaſtiſchen Nonſens 
in diden Eingaben vorlegten. Die geheimen Räthe fuchten in 
befondern Zuſammenkuͤnften diefen Starrfinn zu beugen. Ber: 
gebend. Jede Hoffnung einer endlichen Annäherung fcheiterte, 
weil die Berliner fchlechterdings Feine Wereinigung wollten, und 
befonders ein Archidiaconus Reinhart den nachtheiligften Ein- 
fluß übte. Der Churfürft, welcher fich während dieſer Zeit. 

Zweiter Band. 11— 
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ſetzen und orbnen daher, damit unferer Unterthanen Kinder nicht 
verführt werden, daß Feines derfelben nad Wittenberg, um 
dafelbft Theologie und die-Philofophie zu fludiren, geſchickt werbe, 


‚ und die daſelbſt fich im folcher Abficht bereits befinden, ins 


nerhalb dreier Monate wieder abgefordert werben, wibrigens 
falls diefelben in allen unfern Ländern nicht befördert, ober zu 
einigem Dienfle, es fey im geiftlichen ober weltlichen Stande, 
angenommen und beflelüt werden follen. « 

Friedrich Wilhelm fchrieb von Cuͤſtrin aus an den 
Churfuͤrſten Sohann Georg II. und rechtfertigte dieſen gethanen 
Schritt mit dem Erfuchen, daß doch bie Wittenberger möchten ans 
gewiefen werben, ihren verbitterten Actionen Ziel und Maas zu 
fetzen, und bergeflalt dad Edict zu. mildern. 

Der churfächfifche Hof war über biefes Edict hoͤchſt em⸗ 
pfindlih und ed Fam zu cinem ernſtlichen Notenwechſel, da 


Johann Georg der Wittenberger gottfeligen Eifer nicht 


mißbilligen mochte, und folches Edict für eine ber ganzen lu: _ 
therifchen Kirche angethane Schmach erblärte, die ihr noch nie 





Fuͤrſten und Stände für X. Gonfeffionsveriwandte anzuerkennen. Nur 
der kraͤftigen Sprache, welche ber Churfuͤrſt Friedrih Wilhelm 
von Brandenburg burch ben Graf Witgenftein führen ließ, gelang 
es, untern 1Sten April 1648 diefe Anerkennung zu erringen, welde 
im. 7ten Artikel bes Friedenſchluſſes in den Worten ausgebrüdt 
wurde: placnit, ut, quidquid juris aut beneficii caeteris Casholicis 
et Augustause Confessioni addictis statibus et subditis tribuunt, id 
eiiam its, qui Inter illos Reformati vocantur, competere debeat. — 

Die Baflung war allerdings etwas zweideutig, weil das „inter Hlos 
auch auf bie Katholiſchen bezogen werben und fo die Lutheriſchen 
fogen Fonnten: Richt uns, fondern den Katholifchen find fie beigezaͤhlt 


‚ worden. Das Ganze bes Artikels aber, fo wie bie Sache ſelbſt wider⸗ 


lögte eine ſolche Deutung. — In biefem Artikel wurbe aber auch feftgefeht, 
daß weil zur Zeit die Proteftanten in Religionsfachen uneinig wären 
und zwei Partheien ausmachten, es keinem proteftantifchen Landes⸗ 
heren erlaubt feyn ſolle, feine Unterthanen ven bem Glauben abzuziehen, 
ober gu feiner Beligion zu zwingen, er follte nicht das Recht zu ver 
formiren befigen. Ghurfachfen hatte ber Aufhebung bed Reformations⸗ 
rechts lebhaft wiberfprocdhen, und wollte e8 den lutheriſchen Fuͤr⸗ 
Ben zuerkannt und nus den zeformirten abgefprochen wiſſen. 
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in ſolcher Weiſe widerfahren ſey. Friedrich Wilhelm ent 
gegnete, daß ein ſolches Verbot des Beſuches einer Univerſitaͤt 
etwas Unerhoͤrtes nicht ſey, vielmehr Churſachſen ſelbſt den 
Ton angegeben habe, da es zu ben Zeiten bes Galirtus va 
Stubiren zu Helmfädt unterfagt, babei aber ber große 
Unterfchieb flatt fände, daß Cal ixt Fein Aufwiegler, wie Calo⸗ 
vius geweſen fey, und politifche Eingriffe nicht gethan habe. 

- Wollte Gott, heißt es in bem Schreiben, daß man in 
den Iutherifchen Landen die Reformirtn auf bie Art, wie 
wir unſere Iutberifchen Unterthanen tractiren und regieren ‚ 
bielte, es winde in Vielem beffer baber gehen und auch viel 
Suͤmde und Aergerniß nachbleiben.< 

Das Edict blieb in Kraft, da man in Sachſen Nichts 
zur Beähmung der wittenberger Schmähfucht that und biefe 
vielmehr “immer frecher wurde, wie denn im Jahre 1663 eine 
Schrift voll Gift und Galle unter Öffentlicher Beglaubigung 
ausging: >Beugniffe der theologifchen Facultät und Minifteriums, 
daß die calviniſche und zwinglifche Lehre verbammlich fey. « 
Ehe wir auf Dad, was während biefer Zeit ber große 
Churfürft zur Forderung des Friedenswerkes, beſonders auch durch 
ein zu Berlin angeftelites Religiondgefpräch that, zuruickkommen, 
erſcheint es angemeſſen, dad Weſentliche aus einen Gutachten 
mitzutheilen, welches kurz nach dieſem erwaͤhnten Notenwechſel 
zwiſchen den brandenburgiſchen und faͤchſiſchen Hofe die theolo⸗ 
giſche Facultaͤt zu Wittenberg auf Erfordern über die Frage 
erſtattete, ob unterſchiedliche Religionen in einem 
Lande, oder einer Stadt zu dulden ſey. Dem je un⸗ 
duld ſamer bie wittenberger Orthodoxie an ſich war, um fo 
mehr mußte eine Aufforderung zu oͤffentlicher Erklaͤrung uͤber 
die Duldung fie in Verlegenheit bringen. Der Gedanke an 
Union war ihr ein Gral, da fie nır an Bekehrung des 
Reformirten von ihren verbammten Irrthuͤmern denken konnte, 
und dichlalls ganz das Princip der smile katholiſchen Kirche 
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feſthielt, das Priacip unbedingter Unterwerfung unter 
den Kirchenglauben. 

Wer die Kirche für eine Art von ſympathetiſcher 
Heilanfalt Hält, wo durch gemiffe Sormeln, an die man 


‚glaubt, und ausſpricht, und gewiſſe äußere Gebräuche, die man 


übt, Tod und Teufel verjagt und eben und Himmel gewonnen 
wird, wer den Zauber biefer Formeln fchon burch die leifeften 


Abaͤnderungen für gefährbet, ja für gelöft hält, der muß auch 


um fi), um bie Seinen, um biefe feine Kirche einen Zauber- 
kreis ziehen, in ben Bein Ungeweihter eintreten darf, und Alles 
anwenden, einen ſolchen etwa eingebrungenen binauszufioßen 
und von fich abzuhalten, biß er befehrt wird. Die wittenber⸗ 
gifche Orthodoxie mußte barum an ſich fo intolerant feyn, wie 
die römifche. Die gegenfeitigen politifchen Berhältnife machten 
es nım aber doch gu bedenklich, den Wunſch, Feinen Calviniſten 
oder Papiften in einem lutherifchen Lande und Stadtgebiete zu 
dulden, zur Erfüllung zu bringen, und namentlich: hatte. ſich 
der brandenburgifce Hof über die ſaͤchſiſchen Univer⸗ 
fitäten wie wir fahen, auch deßhalb befchwert, daß diefe fich 
für diefe Abs und Hinausweifung ber Calviniſten erflärt hätten, 
wie dieß allerdings und z. B. von der Leipziger Univerfität 
im Sabre 1660 gefchehen war. *) Durcdhzuführen war nun aber 





*) Es Hatte die Familie von Amtis zu Gtargarb in ber Nieber« 
lauſig, welche zeformirt war, im Sabre 1639 einen ſchleſiſchen 
Geiftlihen Namens Kolkwitz zum Pfarrer berufen, und biefer hatte 
zwanzig Zahre "feine gemifchte Gemeinde im Beifte des Syncretismus 
geleitet, und dem zeformirten Theile darunter eben fo, wie bem luthes 
riſchen genügt. Er unterrichtete nach Luthers und nah tem heis 
belberger Catechismus, er tanfte mit und ohne Erorciemus, 
er abminifterirte dae Abendmahl nach unb ohne vorbergegangne Privats 
beichte, und mit Hoftien eben fo, wie mit gebrocdhnen Brode, und bes 
diente fi bei der Ausfpenbung der verfchiedenen Kormeln. Er war unan⸗ 
gefochten geblieben, biß man ihn — und vielleicht ein neuer fireng lutheri⸗ 
ſcher Amtsnachbar, deßhalb denunciste. Er wurbe vor bas Gonfiftorium 
geladen und ſprach ſich hier offen über feine ſyncretiſtiſche Denkungs⸗ 
weife, und baß er hinſichtlich der Abenbmahlsichre pesfönlich. der ver 
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ja auch eine folche Reinigung nicht überall, wo es bereits 
viele Reformirte gab, und fo würde man die rechtgläubigen 
Brüber geängfligt, ober gar wohl zur Abtrünnigkeit verführt 
haben, wenn man den Grundfatz, es fey in einem Iutherifchen 
Lande Feinem Calviniſten einen Wohnfig zu nehmen und zu bes 
halten erlaubt, fireng fefigehalten hätte. Darum milderten in ° 
Etwas die Wittenberger ihre Anficht, ließen aber bie Unduld⸗ 
famteit und Bekehrungswuth überall durchblicken. Doch urtheile 
Jeder ſelbſt. 

2Ob unterſchiedliche Religion in einem Lande ober Stadt 
zu dulden ſeyn? Auf dieſe Frage ausfuͤhrlich, wie begehret 
worden, zu antworten, ſetzen wir folgende Theſes oder Schluß⸗ 
reden: 1) Ehriftliche Obrigkeit ſoll nicht allein fir ihre Perfon 
ber ‚wahren Religion beipflichten, fonbern auch dahin fich bes - 
mühen, daß alle ihre Unterthanen zu demfelben Bekenntniß bes 
fördert und darin erbaut werben möchten. Für. ihre Perfon 
ſoll chriſtliche Obrigkeit nicht mancherlei fremden, ſondern nur 





formirten Kirche in Deutfchland beiſtimme, aus, Das Conſiſtorium brachte 
nun den Fall eben ſo an die wittenberger, als leipziger theologiſche 
Facultaͤt, und beide ſprachen ſich für fofortige Abſetzung und Bes. 
ſtrafung, Legtere aber zugleich die Eandesverweifung nus, weil 
keinem Galviniften wer fie au feyen, in keines Luthes 
riſchen Herrn Landen und Gebiet auch das blofe Domis 
cilium zu ergreifen und zu behalten permittirt iſt. 
K oltwig gab einen Bericht über dieß Verfahren unter dem Titels 
Iutherifhe Inquifitionstragdbdie 1661 zu Frankfurt heraus, 
und ber Ehurfürft zu Brandenburg erhob ihn fofort zum Propſt auf 
dem Berge bei Eroffen, wo aber wieber die Iutherifchen Geiftlichen 
ſich ſchlechterdinge nicht zu ‚feiner Inftallation verftanden, welche dann 
ein weltlicher Regierungsrath vollzog. — in ähnliches Beifpiel von 
jahrelanger Duldung folder Union findet fih in ber Borrede zum 
zweiten Theile ber Strutifhen Erklaͤrung bes N, T. vom Jahre 
1723, wo der veformirte Berfaffer, Auguftinus von Steute erzählt, 
daß er feine erfte Predigt einft in der Lutherifhen Kirche zu 
WBunfrieh in Heffen gehalten habe, wo ber Geiſtliche damals bereits 
ſchon zwanzig Jahre zwei reformirten und einer lutheriſchen Gemeinde 
friedlich und ohne Anſtoß vorgeſtanden und in der lutheriſchen Filial⸗ 
kirche die lutheriſchen⸗ Gebräuche beobachtet habe, 
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Untertharee mit: großen Saufen von der Religion abfallen, auf 
das Srercitiunm-ibrer falfchen Religion dringen und folches, ohne 
Serriittung: des Landfriedens, ohne, Aufftand und Abfall der 
Unterthantn, und aljo ohne große Gefahr der Rechtgläubigen | 
und Ridn des ganzen Vaterlandes nicht kann verhindert werben, 
fo erfoͤrdert die chriftliche Klugheit, dag aus zweien Böfen das 
geringfte erwahlet und alfa das Eyercitium fremder Religion 
. eher verftatiet, als dad ganze Land und. die wahre Religion, 
fo darin iu Schtwange gebt, in die höchfte Gefahr gefeßet werde. 
Es finden ſich auch Crempla ig heiliger Schrift und Kirchen 
hiſtorien, daß im Nothfall and fremder und irriger Religionen 
Erercitiom in sinem Lande iſt gebulbet worden. — So ift auch 
nicht unbebannt ber Paſſauiſche Vertrag, da der römifche 
Kaifer.und die Reichsſtaͤnde fi darin verglichen, baß beide 
Religionen, bie Iutherifche :nnd päpftifche follten gebulbet und 
fein Theil vom andern in feinem Slaubenderercitium mit Ges 
wält verhindert werde, weichen Bortrag alle chriſtliche Theologi 
and Politik Hoch ruͤhmen und werth halten, fo fie.nicht then 
wiürden, wenn eine Obrigkeit mit gutem Gewiſſen, aud im 
Nothfall, wem fonft der Sandfriebe nicht zu erhalten, fremde 
Religion in ihren Landen keineswegs zulaffen koͤnnte ober follte, - 
und wöürben wir folchen Bertrag, -ald die Friedensmauer in 
ganzem Deutſchland felber umfloßen, wenn man ohne Bebing 
fagen wollte, daß Fein Regent fremder Lehre Erercitium mit gutem 
Gewiſſen auch im Nothfall nicht verfiatten koͤnnte. Hierbei 
wird vom Ettichen auch dieſes augefuͤhrt, daß Gott der Herr 
ſelbſt in der Weile nicht allein die wahre Religion erhält, ſondern 
auch irrige Meinung und berfelben Fortfegung zuläffet, fie mit 
Gewalt nicht außcottet, fomdern dad Unkraut neben dem Weigen 
bis auf. den großen Zag feiner GErfcheinung wachien laͤſſet. 
Endlich kaun Solches bewieſen werden nicht allein. mit der lu⸗ 
theriſchen Theologen ald D, Hutter, Gerhard, Meifner, fondern 
auch eilicher verflänbigen Papiſten Beugnifie, als des Molani 
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(ib, t. de ide haereticis serwanda) ber noch mehr Autores 
dafelbften allegirt, welche alte einmuͤthiglich diſtinguiren zwiſchen 
den friedlichen und turbirten Zuſtand eines Staates und daher 
lehren, bei dem friedlichen Zuſtande ſey das Exercitium einer 
falſchen Religion nicht zu geſtatten, bei einem turbirten aber, 
wo die fremde Religion ohne groͤßern Nachtheil des öffentlichen 
Wohls nicht verhindert werden Tonne, zu ertragen. Gegeben 
zu Wittenberg am 19. Mai 1664. Decan, Senior und andere 
Doctores und Profeffores ber theologifchen Yacultät daſelbſt. 


8. 52. 
Das Berliner Religionsgeſpräch. 


Kaum hatte der Churfürft von Brandenburg erfahs 
ren, welchen glüdlichen Ausgang das Religionsgeſpraͤch zu 
Gaffel gehabt habe, ald er zur Veranſtaltung eines Ahnlichen 
Bufammentritts feiner Berliner Theologen ſich entichloß, da bei 
dem Friedendſinne ‚ der dieſen chriſtlichen Fuͤrſten beſeelte, 
Nichts bettuͤbender erſcheinen konnte, als daß in feiner Refidenz, 
Coͤln und Berlin, fo viel Unduldſamkeit fich dußere und hier 
der finflere Zelotiömuß jeden Augenblid die Schranken zu übers 
fpringen oder zu zerbrechen geneigt war, welche fürftliche Weis: 
beit und wahre Religiofität in den branbenburgiichen Landen 
der rohen Schmaͤhſucht entgegengeftellt hatten. 

Er erließ unterm 21. Auguft 1662 ein Schreiben. an das 
berliner Conſiſtorium, worin er mit fo vollem echte fagen 
konnte: >E3 ift nicht unbekannt, wie .höchlich wir, gleich unferm 
Herrn Vater und Groß⸗Herrn⸗Vater böchftfeligen Andenkens ges 
winfcht und wie forgfältig und begierig wir uns bezeiget, daß 
wir bei ben Geiſtlichen in unfern Landen bahin bringen möchs 
ten, damit doch daB unchriflliche Verketzern, Berläflern und 
Verdammen, auch. falfche Deuteleien und erzwungne Beſchuldi⸗ 
gungen gottesläfterlicher ehren alleſeits eingeflellt, hingegen das 
wahre Chriſtenthum und bie Hebung der wahren, Maren, und - 
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unftreitigen Gottfeligteit ben Zuhoͤrern ins Herz geprebigt were 


den möchte. Solchem nach haben wir endlich, und zwar nur 
um fo viel lieber, weilen wir von etlichen Sriedliebenden 


. unter den fogenannten Eutherifchen ſelbſt desfalls unters 


thänigft angetreten worben, zu Beförderung dieſes loͤblichen 
Zwedes nicht unbienlich zu feyn erachtet, daß unter den Geift: 


„lichen. diefer umferer beiden Meſidenz ⸗Staͤdt⸗ eine freund⸗ und 


brüderliche Conferenʒ gehalten und alſo von ihnen nicht allein 
ein Verſuch gethan, fondern aud ein guter Anfang zur brüs 
derlihen Verträglichkeit ‘gemacht, den Andern aber ein 
chriftliches Beiſpiel zur Nachahmung gegeben werden möchte; 
befehlen euch demnach biemit gnaͤdigſt, den beiden hiefigen Mini: 
fleriis in unferm Namen anzubeuten, wie dad unfer gnäbigfter 
Wille fey, daß unfere beide Hofprediger, Err. Bartholomäus 
Stofhius und Err. Johann Kunſchius nebenft unſers 
ijoachimsthaliſchen Gymnaſii Rector Borftio, fich eheſtens 
eines gelaſſenen Tages mit ihnen vergleichen ſollten, auf wel⸗ 
chem ſie allerſeits zuſammenkommen, und in Praͤſens etlicher 
unſerer Geheimen Raͤthe von beiderlei Confeſſion uͤber dieſe nach⸗ 
folgende Frage amicabiliter mit einander conferiren ſollten: ob 
benn in ben Reformirten confessionibus publicis und ſonder⸗ 
lich, welche in unferm jüngften Edict vornehmlich bemennet ſeyn, 
etwaß gelehret und bejahet worden, warum ber, fo es lehrt oder 


_ glaubt und bejaht, nad) goͤttlichem Urtheil verbammet fey, ober: 


ob etwas barinnen verneinet, odes verfchwiegen fey, ohne befien 


| Wiſſenſchaft und Uebung der hoͤchſte Gott Niemand ſelig machen 


wolle? Wir hoffen gaͤnzlich, wenn man mit Hintanſetzung aller 
vorgefaßten Meinungen, ſich beiderſeits hieruͤber aufrichtig und 
chriſtlich vernehmen wird, es werde ohne Frucht nicht abgehen, 
wobei wir denn auch gnaͤdigſt verſichern, daß dieſe Gonferenz 
beiden Theilen an ihret Religion unverfaͤnglich ſeyn ſoll. « 
Die beiden lutheriſchen Miniſterien beſtanden aus dem 
coͤlniſchen mit drei Geiſtlichen, deren erſter in der Perſon 
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Andreas Fromm J. Propft war, und den berlinifchen 
aus dem Propfle George Liliud und noch fünf Prebigern, 
unter weichen fich der bekannte Paul Gerhard befand. Hier: 
über waren nun acht hohe Staatöbeamte; je vier von jeber 
Eonfeffion, ald weltliche Beifiger ernannt und das Praͤſidium 
wurde dem Oberpraͤſidenten, Otto Freiherr von Schwerin, | 
einem Reformirten übertragen. 

Das cölnifche Minifterium zeigte fich bereitwilliger und ge: 
mäßigter, als bad berlinifche, welches legtere ſich darum auch 
die Angriffe, welche zunächft fchriftlich erfolgen ſollten, beſonders 
vorbehielt, und die Unverſchaͤmtheit hatte, gegen bie Verordnung, 
daß während der Dauer dieſes Religionsgeſpraͤchs fich die Pre⸗ 
diger aller und jeber Erwähnung ber flreitigen Puncte in den 
Predigen enthalten follten, zu proteftiren, unb um bie Erlaubs 
nig zu bitten, auf ber Kanzel mindeſtens reformirte Pri- 
vatfchriftfteller widerlegen zu binfen. 

Die -Prebigtweife der Iutherifchen Orthodoren war fo aus: 
geartet, daß man gar nicht wußte, was man predigen folle, 
wenn man nicht gegen bie Salviniften disputirte, und that man 
ſich auch Gewalt an ‚um nicht in polternde Schmaͤhungen aus⸗ 
zubrechen, ſo behandelte man doch das Lieblingsthema in einer 
Weiſe, die uns nicht nur als geſchmacklos anwidert, ſondern 
mit tiefem Mitleid fuͤr die chriſtlichen Gemeinden jener Zeit 
erfüllt, welche um alle religioſe Erbauung betrogen wurden. *) 


*) In den Predigten jener Zeit iſts ganz in ber Regel, Stellen 
zu finden, wie fie aus feinen eignen Predigten ber kurz zuvor abges 
fegte cdlnifche Geiſtliche Pomeranus als vorzüglich erbauend rühmt: . 
»&Scht andächtige Zuhoͤrer, bie Reformirten führen hier wohl eine Ins ' 
therifche Sprache, behalten aber ein calvinifches Herz. Man ſehe nur 
die triada disputationum B. Menzeri contra Synodum Dordracenam. 
Noch zur Zeit koͤnnen wir keine andern Mittel der Vergleichung ũnd 
Union biefer beiden Kirchen abfehen, als baß diejenigen, fo zum erfien 
ben aͤußerlichen Spalt und Ri durch Einführung falfcher Ehre gemacht, 
au zum: erften ſolchen durch Abführung und Verdammung berfelben 
. erfegen und ergänzen, Gleich wie aber fie felber öffentlich fchreiben, 
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Am Sten September wurde das Geſpraͤch durch den Ober⸗ 
praͤfidenten eroͤffnet. Zuerſt ſollte ſummariſch die Frage beant⸗ 
wortet werben, ob in ben drei Bekenntnißſchriften der brans 
denburger reformirten Kirche, nehmlich dem Bekenntniße 
des Churfürften Johann Siegismund vom Jahre 1614, ber 
Leipziger Conferenz vom Jahre 1631 und ber thornſchen 
Declaration vom Jahre 1645 etwas Verdammliches gelehrt 
werbe. Hier brachen nun bie Berliner in eine Fluth von Diſtinc⸗ 
tionen aus, wodurch fie einer runden Antwort ausweichen wolls . 
ten, die Cölner aber erklärten, daß fie darin Feine zur Seligs 
keit nothwendige Lehre audgelaffen, nur. aber bie Baflung der 
Lehre von der Gnadenwahl in einigen Sägen noch bedenklich 
fanden. Man forderte nun bie Berliner auf, diefer Erklärung 
beizutreten, wo bann dieſe Lehre von ber Gnadenwahl ausführs 
lich behandelt werben folle. Mehrere Sigungen hindurch ſtraͤub⸗ 
ten fi biefe dagegen und traten endlich unterm 18ten Septbr. 
mit ächt calovifchen Schlüffen hervor, woburch die Lehre in 
etlichen Puncten diefer Confeſſion für verbammlich, erfiärt wurde, 
ohne daß dieſe Puncte felbft bezeichnet wurden. Es hieß nehm⸗ 
lich: »Die Lehre, welche von etlichen reformirten Lehrern nach 
biefen dreien Gonfeffionen in gewiffen Punctn geführt wird, 





wie Bergius in ber Präfation zu »Unterfhieb und Bergleih« daß fo 
- Yange bie Papiften bei ihrem concilio Tridentino Yleiben, fo lange 
fen zwifchen uns und ihnen Fein Kirchenfriebe zu hoffen, sic nos de 
ipsis, fo lange fie bei ihrer synodo Dordracena, Catechesibus et 
confessionibus publicis bleiben. — Obgleich die Reformirten zu Os⸗ 
nabrüd in ben Religiondfrieden genommen find, fo müflen body 
pacta et reversalia integra bieiben. Die lutherifche Lehre it die allein 
ſelizmachende Lehre, Die Bteformirten befennen in publicis scriptis, 
daß die Lutherifchen das wahre Fundament bes Glaubens behalten und 
‘in ihrer Religion felig werben Tonnen, das wird von ihnen aber kein 
zechtfchaffener lutheriſcher Theologus fagen. Ich weiß kein anderes 
Mittel zum Kirchenfrieden in der Mark, als daß Reformati die For- 
mulam Concordiae mit Band und Herzen unterſchrieben. Dann wird 
Sriede ſeyn.« M. f. Uni. Nadır. 1714. ©. 214 und D. H. Hrring. 
Neue Beiträge zur Geſchichte der evangel. xef, Kirche 11. 100, 
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iſt eine ſolche Lehre, welche wider Gottes geoffenbartes Wort 
alſo gerichtet iſt, daß durch biefelbige mit beſtaͤndigem Vorſatze 


demſelben widerſprochen wird. Darum iſt fie des göttlichen 


Gerichts ſchuldig und verdammlich. — Etliche reformirte Lehrer, 
ſo nach dieſen drei Confeſſionen ihre Lehre fuͤhren, ſind ſolche 
Lehrer, welche bei der Wiſſenſchaft oder Erkenntniß des einfaͤl⸗ 
tigen Glaubens ein und anders hoͤheres Glaubensſtuͤckk in Gottes 
geoffenbarten Worte vorfeglich nicht nur verſchweigen, ſondern 
auch beharrlich vereinen, darum find etliche Lehrer ſolche, welche 
Gott folcher vorfeglichen beharrlichen Verleugnung halber nicht 
will felig nrachen.« — Die Reformirten erlätten, daß fie auf 
dieſe gefchraubten Säge ſich nicht einlaffen Fönnten; und ber - 

Präfident verlangte fpeciele Nachweifung bed angeblich) Ver⸗ 
bammlichen. Sie follten ſich zuerft über das Abendmahl erklaͤ⸗ 
ten, und zugeftehen, daß die Werneinung des mündlichen Genuffes 
nicht von ſolcher Wichtigkeit fey, daß fie-auf die Seligkeit 
Einfluß babe. Dagegen äußerten ſich nach ben. ernfteften Er: 
mahnungen zum Frieden die Starrfihnigen nur dahin: daß das 
Minifterium unveruͤckt bei allen feinen Lehren bleibe, aber erboͤ⸗ 
tig wäre, den Reformirten alle nachbarliche und chriftliche Liebe 
und Kreundfchaft zu erweifen, und wollte ihrer Aller Seligkeit 
von Herzen wünfchen und begehren. Zu etwas Mehrern, zu 
einem Berfprechen brüberlicher Verträglichkeit und Anerkennung 
wefentlicher Einigkeit im chriftlichen Glauben waren fie nicht 
zu bringen, und obſchon die Conferenzen bis ind folgende Jahr 
hierüber- fortgefeßt wurden, fo war doch der finftern Orthodoxie 
Etwas nicht abzuringen, welche ihren fcholaftifchen Nonfens 
in diden Eingaben vorlegten. Die geheimen Räthe fuchten in 
befondern Zuſammenkuͤnften dieſen Starrfinn zu beugen. Ber: 
gebend. Jede Hoffnung einer endlichen Annäherung feheiterte, 
weil die Berliner ſchlechterdings Feine Vereinigung wollten, und 
befonders ein Archidieconus Reinhart den nachtheiligften Ein: 
fluß übte. Der Churfürft, welcher ſich während dieſer Zeit. 

Zweiter Band, 4 
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nach Königeberg begeben hatte, ließ biefem Reinhart und bem 
berliniſchen Minifterium ihr auffälliges: und wiberfegliches Me: 
tragen verweifen, umb alle Anzüglichkeiten auf der Kanzel fireng 
verbieten, und orbnete eine Bufammenberufung friedfertigerer 
Theologen aus den Provinzen an, nachdem biefe Conferenz mit 

der ſiebzehnten Sigung am 29ften Mai 1663 aufgelöft worden 
war. Es erfolgte aber jene Zufammenberufung nicht wirklich, 
da der Ghurfürft fich bei weiterm Ermeſſen dad abermals Frucht: 
loſe nicht verbergen konnte. 


8. 53. 


Blicke auf die proteffantifgen Kirchen während bes 
Gtillftands der Unionsverfuhe 


‚Die zwifchen ben proteſtantiſchen Kirchen beſtandene Kluft, 
welche durch ben finſtern Zelotismus ber churſaͤchſiſchen Univer⸗ 
fitäten zum jaͤhen Abgrund werben ſollte, in welchen jeder ret⸗ 
tungslos flürze, der eine Unionsbruͤcke darüber ſchlagen wollte, 
fchien fir den Augenblick wenigftens mehr erweitert, als verengt, 
uub die heftigen Angriffe, welche bie zintler Theologen ob ihres 
bewiefenen Sriedensfinnes erfuhren, Fonnten fortan ſchon ben 
Gedanken an einen Unionsverſuch in der Geburt erflicen. 


&o finden wir e8 auch in dem übrigen Xheile dieſes ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Es tritt ein gänzlicher Stillſtand aller 
dieſer Verſuche einer Union der evangelifhen Kirchen 
ein, wogegen dieß, wie es ber nächfte Abfchnitt zeigen wird, 
nicht fo ganz von der Fortfegung ber Uniond= und Bekehrungs⸗ 
verfuche Seiten der katholiſchen Kirche gilt. Hier und ba läßt 
nut eine einzelne Stimme fich hören, welche den Wunſch einer 
folhen Vereinigung audzufprechen wagt, aber irgend ein Zu: 
ſammenruf und Bufammentritt zu Religiondgefprächen erfolgt 
nirgends, : Die Scheidung der Partheien wird an manchen Orten 
noch fchroffer, als fie ed war-und auch die reformirte Kirche beob+ 
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achtet nicht überall: ba, wo bie politifche Nacht ihr zur. Seite 
fieht, die weife Mäßigung. 

So duͤſtre Schatten aber auch auf dieſem Zeitraume ruhen, 
und ſo fern in ihm jede Hoffnung auf bruͤderliche Annaͤherung 
zu liegen ſcheint, ſo wird in ihm doch der Union allmaͤhlig 
mehr, als zeither vorgearbeitet, ſo daß die Unionsverfuche im 
nächften Jahrhundert eine allgemeinere Theilnahme fanden. 

Werfen wie benn auf biefe Still ſtandsperiode einen Blick 

Der Churfurſt Friedrich Wilhelm fuhr fort mit fuͤrſt 
lichem Ernſte in feinen Landen der öffentlichen Verunglimpfimg 
ber proteftantifchen Kirchen entgegenzutreten, und erneuerte in 
einem Edict von 16. Sptbr. 1664 das Werbot des Gchmäheng 
auf der Kanzel, Die Refotmirten müßten es, fagte er darin, 
ald Injurien anfehen, wenn man fie Galviniften,. Zwinglianer, 
Majeftätfeinde, Sacramentirer, Sacramentfchänder, Manichaͤer 
und fo fort nenne, und müßten es fchmerzlich empfinden, wenn 
man ihmen andichte, daß fie bie Vernunft zur Regel bes 
Glaubens erhüben und Alles, was mit ihr fich nicht reime, 
verleugneten, und baß fie lehrten, Gott habe den größten Theil 
der Menſchen aus bloßer Willensmacht zur Höllenpein, und 
Anbere für die Seligkeit erwaͤhlt, ohne Anſehen der Suͤnde 
oder des Glaubens und des Verdienſtes Chriſti: und daß fie 
dad Abendmahl ſchlecht Brod und Wein, leere Huͤlſen ohne 
Korn nennten. Eben ſo ſey es aber den Lutheriſchen, wie 
fie ſich ſelbſt nennten, empfindlich, von ben Reformirten Ubis 
quitiften, Flacianer, Marcioniten, Pelagianer, 
Eutychianer und dergleichen genennet zu werben, und fo 
folle allen: und jeden, fowohl veformirter als Iutherifcher Reli⸗ 
gion. zugethanen Pfarrern und Schulcollegen bei Strafe der 
Remotion vom Amte, und nach Befinden noch andrer Strafen 
unterſagt feun, auf die Kanzeln ſolche Werunglimpfungen zu 
bringen, auch folle man biejenigen, welche Brieden zu fliften 
füchten, nicht Heucler, Galirtiner und GSyncretißen 
11 * 
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nennen. Noch wurbe darin auch die frühere Vorſchrift errieuert, 

dag fowohl in reformirten als Iutherifchen Kirchen der Eror: 
cismus bei ber Taufe wegzulafien fey, fobalb dieß von ben 
eltern begehrt würde. Ein jeder Geiſtliche Tolle jetzt, fo wie 

Eünftig bei feiner Anftelung einen fchriftlichen Revers außftellen, 
daß er dieſem Edicte gebührend nachkommen wolle. 

Die lutheriſchen Geiftlihen in Berlin wiberfeßten ſich, auf 
den von ben hurfächfifchen Univerfitäten ihnen ertheilten Rath, 
biefer Werorbnung, da diefelbe das Amt des heil. Geiſtes hin 
dern wolle, und ihre Freiheit beſchraͤnke. Auch in den Provinzen 
erbaten' fich die Prediger bei andern theologifchen Facultaͤten 
und Minifterien ein Gutachten, welche größtentheild bie Unters 
werfung für bedenklich und deßhalb für rathſam erfläten, mit 
VBorftellungen dagegen ginzufommen, und es zu verfuchen, ob 
fie nicht den Adel und.die Städte bewegen koͤnnten, fie babei 
Eräftig zu unterftügen. Huͤlfe das aber nicht, dann folle man 
unterfhhreiben. Zu le&term batte die nürnberger Geiſt⸗ 
lichkeit geraten, und der Paſtor Böttiger in Magdeburg 
und biefe warden nun Öffentlich deßhalb, letzterer namentlich von 
Calovius, angegriffen. Ein großer Theil der Geifllichkeit 
fügte fi) und über 200 Prediger unterzeichneten, Dagegen wider: 
festen fich ‚Die berliner Geifllichen, und der Churfärft lieg 
den Propſt Lilius und Arhidiaconus Reinhardt, welcher 
letztere ſich ſchon bei dem berliner Religionsgeſpraͤche 
ſo hartnaͤckig gezeigt hatte, abſetzen, was auch mit Paul Ger⸗ 
hard geſchah, da dieſer ſonſt ruhige und wuͤrdige Mann durch 
bie wittenberger Orthodorie fo betaͤubt worden war, daß ex bie 
Ausftellung bed Reverſes verweigern zu müffen glaubte Auf 
vielfeitige Verwendung befchloß der Churfürft feine Wiederan⸗ 
ſtellung am 9. San. 1667, welche jedoch Gerhard nicht annahm, 
ba er inmittelft vom Herzog Chriftian nah Merfeburg 

berufen worben war, und dann al3 Archidiaconus nach Lübben 
kam. Se mehr man beſonders in Sachſen dieſe Starrſimigkei 
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als heiligen Eifer, und bie removirten Trotzer ald Märtyrer bar: 
ſtellte, um: fo gefließentlicher fprengte man allerhand Maͤhrchen 
von der Härte ihrer Vertreibung und den Wuhbern Ihrer Erret⸗ 
tung aus, und fo bat man bis in unfere Rage eine gar ruͤh⸗ 
rende Gefchichte forterzaͤhlt, wie der fromme Mann mit Weib 
und Kind vertrieben auf der Flucht das treffliche Lied: Befiehl 
du deine Wege »gedichtet und nach deſſen Vollendung einen ' 
fuͤrſtlichen Boten erhalten habe, der ihm Brod und Ehre am 
Hofe Chriſtians verkündete. - & 
Wie nun im Brandenburgifiben bei diefem weifen 
Verfahren die gegenfeitige Duldung allgemach Wurzel fchlug, 
fo fuchte dieß der Churfürft auch im HerzogthbumPreuffen 
von ber Zeit an zu erringen, wo durch den welauifchen 
Traetatvom 19. Sptbr. fi die Krone Polen der Ober» 
hohheit über diefe Provinz begeben und dem Churfürften die 
volle Souverainität zugeflanden hatte. Die ref ormirten Ge⸗ 
meinden zu Köntgäberg, Memel, Tilſit und Pillen u 
erhielten von diefer Zeit an-Iandeöherrlichen Schuß, und allmaͤh⸗ 
lig — jedoch erft unter der folgenden Regierung Wilhelm Fri ed⸗ 
richs — eigne Kirchen. Groß war die Unduldfamkeit gegen 
die Fteinen Gemeinden, und fo vorfichtig und fchonend der Chur: 
fürft fich feiner Machtvollkommenheit bediente, fo roh und ges 
haͤßig biieb doch, felbft in der Hauptflabt des Herzogthums, 
dad Wezeigen der Geiftlichen gegen die Reformirten. Noch im 
Sabre 1668 rief man im Kirchengebete zu Königsberg die goͤtt⸗ 
liche Hülfe zur Abmwehrung der Ealviniften und ihres See 
lengifts ai. Seht erft unterfagte dieß eine landesherrliche 
Verordnung, und als bie Zeloten fi nach Roftod, Greifs⸗ 
walde und Stralfund mit dem Gefuche um Rathsertheilung 
wendeten, fo rieth Roſt ock, in dem Gebete Etwas nicht zu " 
ändern, da ja die calvinifche Lehre ein Seelengift fey, und 
mahnte falbungsvoll: Darum liebe Brüder vertheibigt bie Wahr: 
heit bis in den Tod, fo wird euch der Herr hold feyn, Greifs⸗ 
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walde empfahl die Weglaffung des verbotenen Seelengifts, 
dagegen WBeharrlichkeit im Gebete gegen calvini fche Lehre 
und Irrtum, Stralfund flimmte für Weglaffung der Anftö» 
Bigfeit aus dem Gebete, dagegen könne man ja in ber Predigt 
ſelbſt bekennen, daß Die calv. Lehre einekehre der Dämonen ſey. 
| Etwas Daͤmoniſches erblidte man aber auch anderwärtd 

in den Galviniften. Ald Magdeburg im Jahre 1666 dem 
Churfürften von Brandenburg gehuldigt und dieſer ben 
Herzog Auguſt von Holftein zum Gouverneur bäfelbfi 
ernannt hatte, fo brachte deſſen reformirte Gemahlin, Elifabeth, 
eine Prinzeffin von Anhalt,’ in der Perfon des zeitherigen 
Hofdidconus zu Potzkau bei Bernburg, Heinrih Dunker 
. einen reformirten Hofprediger mit, und ließ im herzoglichen 
Haufe einen Betſaal einrichten, wo ſich bie einzelnen Refors 
mirten der Stadt einfanden. Durchaus burfte aber Dunker 
eö nicht wagen, in fchwarzer Amtskleidung fich auf den Straßen 
bliden zu laſſen, ſondern mußte in bunter Kleidung .fich den 
Werfolgungen des Poͤbels entziehen. 
Bergeblich aber war das edle Streben, mindeſtens aͤußere 
Ruhe zu erhalten, nicht, und »obfchon, ſagt Thomaſius, der 
Satan, dieſer Tauſendkuͤnſtler, unglaublicy viel Kriegslift an: 
wandte, um bie fo fromme Abficht bes für bad Wohl feiner 
Untertbanen fo wahrhaft beforgten Fuͤrſten zu vereiteln, und fich 
dazu befonder& der papiernen Waffen feiner Jünger und der 
cd ber Ruͤſtkammer der ſcholaſtiſchen Pfeudotheologie mit gro⸗ 
Ger‘ Sorafajt zufammengefuchten. Sophismen bediente, fo bat 
body die gerechte Sache gefiegt, und jene üble Gewohnheit zu 
ſchmaͤhen ift durch Gottes Gnade in den hurfürfilichen Landen, 
wenn auch nicht ganz aufgehoben, doch fo weit gemäßigt, dag 
die Ketzermacher nicht mehr aus vollem Halfe fchreien, wenn 
fie auch zuweilen noch binterliftig muffen.< *) 


" ) Thomas. disputatio de felicitate Sabditorum Brandenb, ob 
emendatos status ecciesiae. |. 8. 
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Unleugbar hielten die Reformirten und befonberd in Deutſch⸗ 
Iand dad Princip des Proteftantismus fehler, und ſchuͤtzten 
fi vor der blinden Verehrung ſymboliſcher Schriften, wie dieß 
fhon früher — 1641 — ber Hofprebiger Bergius in Berlin 
in einer Rechtfertigungsfchrift: 2 Apoſtoliſche Regele mit ebler 
Offenheit geäußert hatte. >Diejmigen proteflirenden evangeliſchen 
Chriſten, welche, weil fie an Feines: Menfchen, weder Lu⸗ 
thers, Calvins, Zwingliudnod eines Anbern Lehren und 
Schriften fich. binden, und fich demnach auch nach Feines Den: 
ſchen Namen nennen, fonbern ihre Lehre und Gottesbienft allein 
nad) dem gefchriebenen Worte Gottes von den Mißbräuchen bed 
Papfiıhums reformirt haben, werben insgemein Reformirte ge: 
nennet, welche zwar auch ihre eigenen Particular » Belenntnifie 
verfaßt haben, aber ber Meinung, daß fie die Sewiffen anberer 
Chriften eben nicht an ihre Worte binden, fonbern nur, ba 
fie ihren einhelligen Conſens bezeugen und allerhand Calunmien 
ihrer Widerwärtigen gebührlich ablehnen. Dero halben fie auch 
durch eine Gonfeffion die andere, ‚fonderlich die augsburgifche 
nicht verwerfen, vielweniger andere Kirchen im Orient und Oc⸗ 
cident, fo fern fie nur in ber Grundlehre mit ihnen einig find, 
wegen etlicher ungleicher Meinungen oder Germpnien zu vers 
dammen fich unterfangen.« *) Der Ghurfürft, welcher biefe 
Anfichten felbft fo treu feſthielt, duldete Darum auch alles Bes 
haͤßige in ben Öffentlichen Aeußerungen ber Meformirten nicht, 
und als auf der Univerfität zu Duisburg im Zebruar 1664 
Chrifioph von Brandt der Sohn bed neumaͤrkiſchen 
Kanzlers Chriſtian von Brandt, ſich in einer oͤffentlichen Dis⸗ 
putation in eine leidenſchaftliche Vertheidigung der Praͤdeſtina⸗ 
tionslehre Calvins und Bezas verirrt, die theologiſche Facultaͤt | 
bafelbft aber diefe Dieputation approbirt hatte, fo gab d erweiſe 
Fuͤrſt in einem Reſcript fein Mipfallen über dad »Wiederauf⸗ 


*) M. ſ. D. 9. Herings Neue Beiträge. 1. 249. 
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graben ſolcher gleichfam ſepelirter Opinionen, wodurch nur mehr 
Aergerniß bei den. Wiberwärtigen, ja neue Trennungen unter 
den Reformirten felbfl angefliftet würben,« zu «erkennen. 

Je mehr übrigens Die wittenberger Theologen bie 
Unduldſamkeit auf die Spitze trieben, um fo bebenklicher wurben 
ſelbſt ihre zeitherigen Freunde und fprachen im Unwillen über 
diefe Schroffheit und Anmaßung fi) zum Theil fo verflänbig 
aus, daß fie mehr als fie ſelbſt glaubten und in fi) trugen, 
der edlen Duldung. förderlicd wurden, und dem Wahne entgegen 

arbeiteten, ald ob der ſtarre Buchflabenglaube der einzig rechte 
ſey. Hoͤchſt merkwuͤrdig find für diefe Zeit und bei dem nie 
dern Standpunkte, auf welchem bie fächfifchen Univerfitäten fich 
‚ eigentlich im dieſer ganzen Periode darftellen, Acußerungen über 
das Fortfchreiten‘ in verfländiger Auffaffung ber geoffenbarten 
Lehre, wie wir fie in einem »Bedenken ber theologifchen Fa⸗ 
cultaͤt zu Jena über ben wittenberger Eonfenfus« fin 
ben, welches im Jahre 1680 an bie Landedfürften Johann 
Ernſt und Friedrich gerichtet im Druck erfchien. Darin 
heißt es z. B. 2Wie fonft in allen Künften und Wiſſenſchafften 
der menfchliche Werftand nicht flugd im Anfange und auf ein 
mal zur völligen Erkenntniß gelanget, fondern von Zeit zu 
Zeit durch fleißiges Nachfinnen und flätige Uebung wächfet und 
zunimmt, alfo iſts auch mit ber Theologia bewandt, nicht zwar, 
daß die nöthigen Glaubens unb Lebenslehren an ficy felbft mit 
der Zeit wachfen und vermehrt werben koͤnnten, fondern daß ber 
menſchliche Verſtand in ber deutlichen ımb gründlichen Erklaͤ⸗ 
zung berfelben wachfen und zunehmen müffe. — Wiewohl nun 
grundliche und zum Wachsthum an der Erkenntniß ber wahren 
Glaubenslehre gehörige Erklärungen, die etwa nicht alfo be⸗ 
kannt und in Uebung geweſen find, fonbern erſt neulidy in der 
heiligen Schrift vermerket und daraus hervorgebracht worden, 
eigentlich zu veden keine Neuerungen find, benn fie find 
in der heil. Schrift gegründet und ihren Gründen'nadı: fo alt, ala 
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bie heil. Schrift felbft, doch aber fo genennet werben; fo gehen 
Diejenigen vielzu weit, welche garvon Feiner Neues 
. rang in Sheologia hören wollen und daher ſtets und 
mit Ungebühr mit Novatoribus um fich werfen, der Meinung, 
was auf einigerlei Weife neuerlich ift, und zuvor nicht. alfo ges 
tehret oder erklaͤret worden, wie etwa jegt oder noch ind Künftige 
gefchehen möchte, das fey auch verwerflich und verbammlid und 
bebürfte keiner weitern Unterfuchung, welche doch manchmal felbſt 
sechte eigentliche Novatores find und mancherlei ungegründete 
und im der chriftlichen Kirche unerhörte Dinge auf die Bahn 
bringen, gleich als wären fie berechtigt, Novitäten in Theolo⸗ 
giam einzufuͤhren, und. was fie einführen müffe gelten, ob es 
gleich in heil. Schrift nicht gegrümdet und alfo eine recht ver: 
werfliche Neuerung iſt; hingegen aber, was nicht von ‚Ihnen 
herkommt, wie wohl es auch gegründet feyn möge, müffe vers 
worfen werden. Es iſt die chriftliche Kirche auf Erden niemals 
ohne folche fogenannte Neuerungen gewefen, die zum Wachsthum 
in der Erkenntniß gehören, in der heil. Schrift wohl- begrimbet 
Find und neulich erft daraus herfuͤrgedracht worden, fonbern wie 
fie von Zeit zu Zeit durch des heil, Geiſtes Gaben und Weis: 
fland in ber gründlichen Erkenntniß und Vertheidigung ber 
göttlichen Wahrheit gewachfen und zugenommen hat, alfo hat 
fie auch, fo viel derfelben weitere Erklaͤrung betrifft, von Zeit 
zu Zeit eine‘ fogenannte Neuerung nach der andern eingeführt: 
Denn ‘eine jede von geiftreichen Kirchenvätern aus der heiligen - 
Schrift herfuͤrgebrachte gruͤndliche Erflärung einiger Glaubensleh⸗ 
zen, bie zuvor nicht alfo diſtinct in der chriftl. Kirchen im Ges 
brauch und Uebung geweſen, if zu ber Zeit, da fie herfürgebracht 
- worden, eine Neuerung geweſen, welche doch von der damali⸗ 
chriſtl. Kirche nicht deßwegen, daß fle neuerlich gewefen, ver: 
worfen, fondern, weil fie dem Glauben ähnlich, und zu befferer 
Erkenntniß in der wahren Glaubenslehre die wahren Gläubigen 
angeleitet bat, willig und mit Dank angenommen worden. . 


| Ä 170 | 


Waͤhrend biefe Jenenſer ſich fo verſtaͤndig über bie Neues 
zungen anf dem Gebiete ber Theologie ausfprachen, obſchon 
fie allerbings den Begriff davon noch fehr eng nahmen, fo 
traten anderwaͤrts einzelne Theologen mit umfänglidern Neues 
rungen auf, welche dem partheilofen Beurtbeiler wie eine durch 
Deffnen von Fenſtern und Thuͤren entſtehende Zugluft erſcheinen 
muͤſſen, welche einer Seits bie dicken Dünfte in den Saͤlen der 
Drtbodorie verbünnen mußten, aber auch den Nervenſchwachen 
fo gefägelich erfihienen, Daß fie Alles thaten, um jebe Drffuung | 
ſchnell zu verſchließen. 

Ein ſolcher an ſich heilſamer Luftſrom kam ploͤtzlich von 
England heruͤber. Es erſchien von einem Gelehrten zu Orford 
D. Bury im Jahre 1689 eine Schrift, weiche die Symbolo⸗ 
latrie, durch die ja eben jede Union ber chriftlihen Kirchen 
unmöglich und nur Partbeihaß genährt wird, in ihren Grund 
feften angriff. Sie führte den Kitel: »Das nadte Evan 
gelium, und fuchte den Beweis zu führen, daß das Evange⸗ 
lium zu und nicht in feiner Reinheit gefommen, vielmehr bei 
« Gelegenheit ber erfiern vermeintlichen Ketereien fehr entſtellt 
worden ſey. Man muͤſſe es darum wieder in ſeiner erſten Ein⸗ 
fachheit herſtellen. Aus einer reinen evangelifchen Lehre muͤſſe 
aber nothwendig Alles verſchwinden, was auf die ewige Zeu⸗ 
gung des Sohnes Gottes, auf ſeine Goͤttlichkeit und Menſch⸗ 
werdung ſich bezoͤge, wodurch nur nutzloſe Gruͤbeleien erzeugt 
wuͤrden. Ale dieſe Spitzfindigkeiten, die jetzt für Hauptſachen 
gehalten und zu Quellen fortwaͤhrender Trennung wuͤrden, waͤren 
den erſten Chriſten ganz unbekannt geweſen, die ſich damit be⸗ 
gnuͤgt haͤtten, zu glauben, daß Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes 
ſey, ohne ſich mit der Unterſuchung zu quaͤlen, ob er dieß durch 
eine Adoption, oder von Natur, oder hinſichtlich ſeiner 
großen Eigenſchaften ſey. — Der freiſinnige Verfaſſer 
unterſcheidet nun die zur Seligkeit noͤthigen Artikel von den 
nicht noͤthigen, deren erſtere in dem Cvangelium fo deutlich ent⸗ 
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halten ſeyn mußten, daß auch die einfachflen Menfchen fie bei 
dem bloßen’ Lefen. ber heil. Schrift verſtehen müßten; das Wolf 
fetbft follte jeden Falls von allen diefen Streitigkeiten, die über 
feine Faſſungskraft gehen, Nichts mitgetheilt erhalten. Es be: 
darf nur des Glaubens, daß Iefus der Sohn Gotted fey und 
bad heiße, daß er erhaben fey Aber alle andere Geſchoͤpfe. Alles 
Uebrige ift ja nur durch die Verketzerung deb Arius entflariden. — 
>Der Glaube, an eine Lehre hängt von den Beweifen für ihre 
wirkliche Söttlichleit ab, fo daß der Zweifel an diefer Goͤtt⸗ 
lichkeit Den, ber ihn begt, entfchuldigt, wenn er nicht an bie 
Lehre glaubt. « — >Erhebt man den Glauben über die Vernunft, 
fo zerflört man den Grund bes Glaubens « — > Das Wort My⸗ 
flerium hat Feine abfolute Bedeutung, ſondern man bezeichnet 
Damit nur eine eine Zeitlang unbekannt gewefene und nun bes 
kannt gewordene Wahrheit, oder eine Einzelnen Kur bekannt 
gemachte, Audern aber unbelannt gebliebene Wahrheit. « »3u 
Glaubensartikeln darf man Nichts erheben, wovon man ſich 
keinen Begriff machen koͤnne, und keine Site glauben, die man 
nicht verfieht, < 

Bü begreifen ed, daß damals ein Schauder Die orthoboren 
Glieder burchriefeln mußte über eine fo unerhörte Vernunft⸗ 
maͤßigkeit des Evangeliums, wodurd ja Alle Reichthuͤmer und 
Koftbarkeiten der theologifchen Sarultäten wie ein unnüger Ballaſt 
über Bord geworfen wurden. Nahm man ihnen bie Hypoſtaſen, 
bie ewige Filiation und Spiration, die myflifche Union ber 
Idiomen wit allen den Maffen von Kormeln,. bei deren Aus: 
fprechen fchon die Giegeßfreude aus dem Auge der Geweihten 
leuchtete, was hatten bie Aermſten dann? Des reichen Lebens 
Sefu, der Herrlichkeit in feinen Worten und Thaten, ber Fülle 
von Erhebungen, die aus inniger, immer wachlender Vertraut⸗ 
heit mit feinem Leben und Wirken in jedes Herz ſtroͤmt, mit 
einem Worte des Chriſtus, der fo groß war in Thaten, Wor: 
ten und Werken, deſſen Rede ſo gewaltig war und nicht wie 
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ber Schriftgelehrten ‚ gedachten ja dieſe Symbole nicht, nach 
ihnen wurde Chriftus von der Jungfrau Maria geboren und, 
unter Pontius Pilatus gekreuzigt, und Feine Spibe deutet 
auf das edle Leben und Wirken des göttlichen Lehrerz und 
Vorbilds hin. 

Nackt und bloß mußten darum bei einem ſolchen nackten 
Evangelium ſich die Theologen ſelbſt erſcheinen, und kaum 
war die Schrift erſchienen, auf deren Titel ſich Bury einen 
wahren Sohn der anglikaniſchen Kirche genannt hatte, als zorn⸗ 
entbrannt die Facultaͤt zu Oxford es zu beweiſen ſuchte, 
dag fie ſolchen Frevler nicht für einen Sohn erkenne. Die 
Schrift wurde verbrannt, und der wadere Mann feines Amtes 
als Principal des Collegiums zu Execeſter entſetzt, obſchon er 
in einer zweiten Ausgabe Vieles geändert hatte. Ein Buch 
haͤndler aber ließ die erfte Ausgabe immer wieder drucken, welche 
in vielen Taufenden von Exemplaren ſich verbreitete. — Den⸗ 
felben Weg ging dann Locke und gab 1695 »da8 vernimmfs 
tige Chriſtenthum« heraus, worin er faste, daß Jeſus 
und feine Apoftel nichts Anderes von Denen, welchen fie das 
Evangelium verfündeten, verlangten, als daß fie glaubten, 
Jeſus fey der Meffiad. »Dieß alfo, erflärte er, ift der 
Sundamentalartitel, deſſen Fefthaltung Bedingung bes 
Heils ift, die andern in den Symbolen begriffenen Artikel find 
Folgerungen, beren Anerkennung von dem ftärfern ober 
ſchwaͤchern Eindrud abhängt, welchen fie auf die Gemüther 
machen, und von ber nähern oder fernern Verbindung, worin 
fie mit dem Hauptartikel ftehen. So find denn alle Diejenigen, 


u welche beferinen, daß Jeſus von Nazareth der Meſſias, der Kö: 


nig, ber Gefandte Gottes, der Heiland fen, oder welchen Na⸗ 
men fie ihm geben, gleichmäßig Glieder der wahren 
Kirche. « Es kann nun der Glaube an die fecunbären Arti⸗ 
tel fi beränbern ‚ da man ihn nur fo lange bewahren darf, 
als man überzeigt ift, daB fie im Worte Gottes enthalten find, 
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und fo Fann man bei ben dort⸗ ober Rüdfchritten, bie mar 
im Studium der heil. Schrift macht, in Einer Zeit Etwas 
glauben, was man in-einer andern nicht glaubt, und bieß ift 
unfchädli. Die gegenfeitige Berbammung um fub 
tiler Meinungen willen ift ganz wider das Grunds . 
princip ber Reformation.« Diefelben Anfichten entwidelte 
Lode in feiner Eorrefponbenz, mit Limborch über Toleranz 
Hier definirt er die Kirch e, ald freien Verein von Menfchen, 
der fi zu dem Zwede gebildet habe, um auf gewiffe Weiſe 
mit voller Freiheit des Willens Gott zu verehren, und fagt, 
daß Ketzerei nur da flatt fände, wo fich einzelne Glieder 
diefed Vereins um Dogmen willen abtrennten, welche nicht in 
der. gemeinfam angenommenen Grundregel enthalten find. So 
würde man bei den Proteftanten, ba fie die heil. Schrift als 
einzige Glaubensregel annehmen, nur dann Häretiker, wenn 
man Glaubensartikel einführe, deren Formeln fich nicht 
in beit. Schrift fanden. Mit diefem Principe fland der Union 
ber getrennten proteflantifchen Kirchen unter fi und mit den 
Socinianern Nichtd entgegen. Dagegen fchließt er den roͤmi⸗ 
fhen Katholicismus als eine Fuͤlle von Aberglauben und Laͤ⸗ 
cherlichkeit von der Toleranz aus. 

Nicht fo unmittelbar ald diefe Angriffe auf den flabilen 
Dogmaticismus und die Symbololatrie, welche allerdings am 
erfolgreichfien die Union fördern mußten, fobalb fie-den Wahn: 
glauben an den Werth diefer Subtilitäten, woburch ja die Tren⸗ 
nung erzeugt und erhalten wide, erfchütterten, nicht fo unmit⸗ 
telbar, aber für das Allgemeine von ungleich größerer Bedeutung 
waren die zu gleicher Zeit mitten in Deutfchland entflandenen 
pietifiifhen Bewegungen, welche ja, abgefehen von ihren - 
einzelnen Ausartungen die achtbarften" Beftrebungen, waren, bie 
prokeſtantiſche Kirche wiederum in eine wirkliche Heils— 
anſtalt umzuſchaffen, wo man Glaube und Tugend fuͤr 


‚ein untrennbares Ganze erkenne, und das aͤchteſte Glau—⸗ 
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ı bensbetenntniß in einem ſittlichen Wandel, in einem 
Viebreichen, menfchenfreundlichen, Gott vertrauenden Weſen, in 
wahrer Nachahmung bed Beifpield Jeſu erkenne, wo bie Geifls 
lichen wirkliche Geift und Herz der Gemeinden durch Lehre 
und Leben erbauende Prediger würden und“ nicht gegen Bor: 
meln, fondern gegen Sünden beharrlich kaͤmpften. 

Was in der Schweiz der vom Katholicismus zur refor⸗ 
mirten Kirche übergegangene Gelehrte Johann von Lababie 
zu Genf in allerdings Leicht mißzubeutender Art von ber Acht 
chriftlichen Predigtweife fagte, und freien Erguß des Herzens 
im Vertrauen auf die Regungen des heil. Geiſtes empfahl, um 
auf die Herzen, auf bad Leben ber Gemeinden heilſam Eräftig 
einzuwirken, das that im Jahre 1669 ein Diaconus zu Erfurt, 
Sohann Melchior Stenger, durch Herausgabe von Predigten 
und Thefen über die Reue, worin wirkliche Befferung 
als unerlaffliche Bedingung zur Erlangung ber Seligkeit darge 
flelt wurde, eine Wahrheit, gegen welche bie Rechtg laͤubig⸗ 
Leit der theologifchen Facultäten fi damals noch firäubte, 
‚ die nun aber eben durch dieß Sträuben den nicht theologis 

Then, aber für religidfes Gefühl nicht abgeflumpften Ges 
müthern nothwendig verdächtig werben mußte. *) 

In ungleich größerem Maaße gefchah dieß nun durch Alles, 
was in dem Testen Viertheil dieſes Sahrhunderts D. Spener 
durch mündliches und fchriftliches Wort, that, und wie auch 
der Pietismus im Einzelnen fih verirrte, fo wurbe durch 
ihn allmaͤhlig die Pfeuboorthoborie in ihren Grundfeflen er: 
fhüttert, und ber Union ber einzig richtige Weg gebahnt, 
da .er Achtung für wahre Tugend, da er Vertrauen zu ihr, als 
dem fichern Merkmale rechten Glaubens dem Herzen einflößte, 
und es darum für wahre Duldſamkeit um fo empfänglidyer 
machte, ald eben der Wahn verfcheucht wurde, als ob Jemand 





*) M. f. Säger Hist. eccl. I. 272. 
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aufböre, ein guter Menfch, zu feyn, wenn er ſich mit gewiſſen 
Formeln der Eehre nicht befreunden koͤnne, oder darum ein Bott 
mwohlgefälliger fen, wenn. er diefe Formeln im Munde führe und, 
eifrig vertheibige, . 
Bei dieſer edlern Richtung, welche jest: bie Semüther von 
Millionen erhielten, mußte der Eindrud um fo wohlthätiger feyn, 
den das würbige. Bezeigen ber, aus Frankre ich den caniba- 
liſchen Werfolgungen entfliehenden, reformirten Familien hervor⸗ 
brachte, die in fo verfchiebenen Gegenden Deutfchlands fich anſie⸗ 
deiten. Wirklich ließen fich auch wieder einzelne Stimmen 
von Unionsfreunden pernehmen, während bie unbefangenen 
Beobachter des Zeitgeiftes fehr richtig folche Verſuche fuͤr noch 
zu fruͤh erkannten, und fuͤrchteten, die ſtill einwurzelnde Duld⸗ 
ſamkeit moͤge dadurch nur gefaͤhrdet werden. So ſagt Spener 
bei Erwaͤhnung eines Unionsentwurfes, nachdem er dem guten 
Zwecke deſſelben beigeſtimmt hatte: »Eines tiefern Eingehens aber 
bedarf die Frage, ob ſich, betrachtet man ben Zuſtand ber Ge⸗ 
muͤther und der Kirchen, hoffen laſſe, das an ſich Gute zu errei⸗ 
chen, Ich möchte dieß nicht verſichern, da mehrere Gründe für 
dad Gegentheil mir fo vor Augen fchweben, daß fogar ein uns 
. glüdlicher Erfolg und neue Spaltungen zu befürchten fichen. 
Ich lobe indeffen das Streben des Verfaſſers, und wuͤrde es 
nicht mißbilligen, wenn Mehrere ſich darüber außfprächen. Denn 
wiederholte mit frommen Sinne gepflogne Beratbichlagungen 
Tonnen mindeſtens als eine Worbereitung beffen bienen, was 
unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade vielleicht zu anderer 
Zeit einem glüdlichern Fortgang haben Lönnte.e — In einem 
Briefe an einen Freund fagt er: 2Wenn Du in beinen beiden 
Briefen ber Wiedervereinigung unferer und ber reformirten Kirche 
Erwähnung thuſt, fo flimme ich mit Dir ganz barin überein, 
daß das gottlofe Leben und die Siegesluft einiger: Gelehrten 
das vornehmfte Hindernig fey.<*) 
*) Spener: Consilia theol. 1. 110 und 398, | 


. 
. 1) 


178 


ſo laͤßt es Gott zu, ba wir bie übelften Wege geben, und 
als gottlos ſterben und dann ewige Strafen leiden. 10) Bon 
ber Rechtfertigung. Wenn wir unfere Sünden erkennen, 
verabfcheuen, fie lafien und ernſtlich nach Reinheit der 
Sitten fireben, und bad Geheimniß unferer Erlöfung um: 
_ fafien, ‚der Gnade Gottes und bingeben, und einzig auf bie 
Genugthuung Chrifti bauen, fo wird auch fofort das Leiden 
und dee vollkommne Gehorfam Chrifli als Senugthuung für 
und angmommen, ald hätten wir fie felbft gethan. Wir wer: 
den für gerecht und für Kinder Gottes geachtet und angenommen. 
Keine Werke der Liebe, Leine Herzählung der Fehler vor einem 
Priefter, Teine freiwillige Peinigung find zu unferer Rechtferli⸗ 
gung nöthig. 11) Bon der Pflicht der Gerechtfertig: 
ten. Die erfte Pflicht iſt, unfchuldige, reine Sitten 
anzunehmen, Nichts mit Wiſſen und Vorſatz gegen bie zehn 
Gebote zu thun, unlautere Regungen im Innern zu unterdrüden, . 
jede Schwäche zu bereuen und mit raftlofem Eifer nach Erfüls - 
. Iung unferer Berufung zu flreben. Hier folgt eine ausführliche 
unb wahrhaft warme Empfehlung ächter Chriftlichleit in Sinn, 
Wort und That. 12) Wom Elend der Abgefallenen. 
Mer mit Borfag fündigt, nachdem. er die Rechtfertigung erhielt, 
ber zieht fih dad Strafgericht Gottes zu. So bald er nicht 
fhnel zu Gott zurüdiehrt, wirb er die Shärfe des Gerichts 
erfahren. 13) Bon der ausreichenden Kraft ber Ber: 
knirſchung und bes Tebendigen Glaubens an unfer 
Heil. Wer bei der Nähe des Todes feine Sünden erkennt 
und bereut, und ſich dem Erbarmen Gottes und bem Berdienfte 
- Zefu bingiebt, Vergebung und. Seligfeit ald freies Gnadenge⸗ 
ſchenk Gottes verlangt und hofft, der wird auch ein Erbe der 
Seligkeit. Darum kann und wird aud) fpäte Reue zum Heil 
führen. Nur darf man biefe Lehre nicht mißbrauchen und recht 
vorfäglich alle Befferung und Neue auf die Zodesftunde ver- 
ſchieben. Denn Gott kann ſolchen Sünder ſchnell von der Welt 
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nehmen, ober er Eann-berhärtet werden, daß sen:nicht einmal 
in den legten Stunden zu ernfler Reue gelangt... 14) Von her 
Haufe. Durch die Taufe werden die Getauften wiebergehoren 
und. erneuert im heil. Geiſte und zu Botte& Kindern angenommen, 
Man muß darum Neugeborne fo bald als möglich taufen. Denn 
da die Beſchneidung nach acht Tagen erfolgen mußte, die Taufe 
aber an bie Stelle derfelben getreten ift, fo-folgt die Nothwen⸗ 
digkeit und Befchleunigung der Kindertaufe. 15) Bom Abends 
mable.. Unfer Herr Jeſus Chriſtus fagte nach gefchehener 
Dankjagung, indem er dad Brod ergriff, zu feinen Juͤngern: 
Effet dieß. Denn das, was ich euch mit dieſem Brode bar 
seiche, iſt mein Leib. Da dieß unleugbar ift, fo iſt das Brob 
beim heil. Abendmahle gefegnet, es ift ein mit dem Leibe Chrifti 
aufs Innigſte und auf unerlärbare Weife verbundenes Sym⸗ 
bol, weßhalb e3 auch der Apoflel die Gemeinfchaft bes Leibes 
Chrifti nennt. Jedem Communicanten giebt alfo der Herr feis 
ner Leib und fein Blut mit dieſen befondern Beichen und Sies 
geln, aber dieß auf eine Weife, die und Gott durchaus nicht 
offenbart hat, Es ift darum ’Pflicht jedes Communicanten, fich 
bei dem Genuſſe des heil. Mahles mit Vertrauen auf die götts 
liche Gnade und Gebete einzuprägen, daß ihnen mit diefen ſicht 
baren Elementen Leib und Blut des Herrn, als ber böchfte -. 
Schatz, auf unausfprechliche Weiſe mitgetheilt werde, | 
Hierauf werden ausführlich alle abergläubige Gebräuche 
und Vorftellungen ver kathol. Kirche verworfen, ohne daß jedoch. 
bier, wie anderwärtd bei aͤhnlichen Werwerfungen ihres Lehr: 
‚begriffs, die Batholifche Kirche erwähnt wird. 16) Won 
der wahren Urſache des Heils. Die ift allein das 
Doppelte Werbienft Ehrifti durch Gehorſam, Eeiden und Rob, 
17) Bon ben Frühten guter Werte Die Tugenden 
der Frommen empfangen reiche Vergeltung, aber Iebiglich auß 
Gnade Gottes, nicht als verdient, 18) Bon der Erwäh- 
lung. Gott find alle feine Werke und Handlungen von Ewig» 
12 * | 
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keit ber bekannt, und fo hat er diejenigen, welche ex als folde 
voraußfah, bie bad Werbienft Chriſti erfaffen und fich bekehren 
wärben, zur Seligkeit, umb die bieß nicht thun würben, zur 
Veydammmniß beftimmt. — Die ſechs practifchen Artikel 
* Mind ihrem wefentlihen Sinne nach folgende. 1) Man lefle 
jede ber beiden proteſtant. Kirchen auch nach des Union bei 
ihren Sebräuchen. 2) Man fchmähe fie nicht wegen ihrer Gere 
„monieen in Schrift oder Rede. 3) Man begmüge fich, daß 
jede proteftantifche Kirche die Dogmatifchen Artikel glaube und 
nenne fie evangelifche Kirche, oder begeichne fie nach ben 
Ländern, z. B. bie Proteftanten Englands, Sachſens, Schre: 
dens, Hollands. 4) Wer dem achtzehn Artikeln beiftimmt, der 
werde uͤberall zu den Sacramenten zugelaffen. 5) Alle. Protes 
ſtanten, welche nun verfiorben find, und glaubten, daß Jeſub 
mit dem Water und heil. Geifte wahrer Bott und ihr Mittler 
ſey, welche ihr Wertrauen auf Gottes Gnade festen und mit 
wahrer Reue von Sünden gereinigt zu werben baten, bie find 
obme Zweifel felig geworben. 6) Alle Proteftanten, welche red⸗ 
lich die achtzehn Artikel ber Union annehmen, aber in andern 
Lehren des Chriftenthums irren, dürfen nicht in Schriften hart, 
wie Ketzer, behandelt werden, fondern find brüberlich zu belehren. « 

Bel ber Schlichternheit, womit feit ben Berfolgungen der 


rintler Friedensmaͤnner jeder lutheriſche Theolog auf eine Unton 
der proteftantifchen Kirchen kaum leife hinzubeuten wagte, ſcheint 


man jede Thätigkeir für eine Annäherung an die katho—⸗ 


liſche Kirche noch weiter entfernt gewefen zu ſeyn. Doc 
aber war dieß nicht durchaus der Fall, und befondere Verhaͤlt⸗ 
niſſe führten zu Ende diefes Jahrhunderts fehr lebhafte Vereini⸗ 
gungäverfuche herbei, welche durch bie Männer, die hier von 
beiden Geiten beſonders thätig waren, wie burch bie Bartheit, 
womit man ſich gegenfeitig behandelte, ein. eigenthuͤmliches In⸗ 

tereſſe erhielten, Dieß aber noch mehr um des Einflufjes willen 
verdienen, welchen diefe Werfuche auf die innere Werbefjerung 
beider Kirchen und barum auf eine mittelbare Annäherung der⸗ 
felben unleugbar übten. 





Sunfter Abſchnitt. 
Neu Verſuche zur Vereinigung Der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen mit der katholiſchen. 





, g. 54. 


Gewaltſame Belchrungsmaaßregeln in Frankreich 
neben unionsverſuchen. 


Der Cardinal Mazarin, welcher nach Richelieus Tode an 
die Spige der Regierung in Frankreich trat, feßte zwar jene 
Uniondverfuche, in welchen fein berühmter Vorgänger fich gefiel, 
sicht fort, ließ aber bie Reformirten in Hinficht ihres Kirchens 
thums um fo mehr unangefochten, ald ihre ruhige politifche 
Haltung bei den. innern Unruhen der Fronde während ber 
Minderjährigkeit Ludwigs XIV. fo ſchaͤtzungswerth erfchien. *) 
Nach dem pyrenaifchen Frieden — 1659 — und ıbefonbers 
nach Mazarins Tode — 1661 — wo Ludwig mit voller 
Selbftändigfeit zu regieren begann, wurden bie heiligen Wer: 
ſprechungen, welche der junge König 1652 bei erlangter fürfl« 
licher Volljährigkeit für die Aufrechthaltung des Edicts von 
Nantes gegeben hatte, täglich unbeachteter gelaffen und den 
getäufchten Hugenotten es täglich fühlbarer, daß biefer junge 
berrfchfüchtige König ed nicht ertragen Tonne, einen Theil 
feiner Unterthanen gegen den Gotteödienft eingenommen zu fehen, 
ben ihr König übe Er wünfchte darum auch ihre kirchliche 


m. ſ. oben 5. 80 im erflen Bande Gelte 401. 
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Unterwerfung, und fo bot denn bald Alles die Hand dazu, den 
Proteſtanten das Leben zu verbittern und ihnen Dagegen alle 
bürgerliche Wortheile zu zeigen, bie fie fofort erringen Tönnten, 
wenn fie der katholiſchen Kirche ſich anfchlöffen.. Unter dem 
Titel einer Unterfuhung über bie gehörige Beachtung 
Des Edicts von Nantes wurden bie wilführlichken Deu: 
tungen und Verdrehungen dieſes Edicts beftätigt und bie freie 
Relipionsübung der Proteflanten mehrfach befchränft. Immer 
offner zeigte fich felbft bei den Gerichtöhöfen die Partheilichkeit 
gegen die Gehaßten, und die Faͤlle, wo der Reformirte einem 
Katholiſchen gegenuͤber ſein gutes Recht verlor, haͤuften ſich taͤg⸗ 
lich, die Stimmung des vornehmen und niedern Poͤbels wurde 
durch Prieſter und Mönche ſtuͤndlich gereizter, und ungefcheuter 
ertheilten ſelbſt die Behoͤrden, bei denen ſich die ungerecht Verur⸗ 
theilten beklagten, den Beſcheid, ed ſtehe in ber Gewalt ber 
Bebrängten ein beffered Loos zu erringen, fie duͤrften nur nicht 
ftarrköpfig bei ihrer Keberei beharren. Man fchritt noch weiter. 
Es wurde durch ein Edict, welches gebrucdt überall angefchlagen 
wurde, befohlen, daß alle aufrührerifche, fo wie gegen bie Fathos 
Lifche Kirche gerichtete Reden und Handlungen ber Reformirten, 
welche bekannt, aber noch nicht zur Strafe gezogen worben 
“wären, ſtreng zu unterfuchen, und jebe Anklage anzunehmen fey, 
fobald fie nicht über einen Zeitraum von zwanzig Jahren fich 
zuruͤc erſtrecke. 

Dadurch wurde nun ber boshafteſten Anklaͤgerei und Ver⸗ 
leumdung das weiteſte Feld geoͤffnet, und bald waren um laͤngſt 
vergeſſen geweſener Uebereilungen willen, bald bei gaͤnzlicher 
Schuldloſigkeit, nur auf den Grund der frechſten Zeugenabhoͤ⸗ 
rungen eine Menge treuer Familienvaͤter in Banden und zu den 
entehrendſten Strafen verurtheilt. Es bedarf nicht erſt der Ver⸗ 
fiherung, daß ſich hier vor Allem die Verfolgung gegen Vie 
Dredigerrichtete, deren gänzliche Bertilgung ja am ficherften 
zur Bekehrung der Gemeinden führen zu müffen ſchien. Nie 
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fehlte es in ben reformirten Kirchen an freiwilligen oder ges 
dungenen Spähern, welche jebed einigermaßen verbächtige Wort 
in den Predigfen auffingen und angaben. So hatte ein Pre . 
diger, ohne fich irgend eine Nutzwendung zu erlauben, in einer 
Predigt lebhaft die Drangſale der Iſraeliten in Egypten, 
und wie Pharaos Herz ſo verſtockt geblieben ſey, geſchildert, 

und er wurde ein ganzes Jahr eingekerkert, weil das Urtheil ä 
gegen ihn lautete, daß er unzweifelhaft unter ben Ifraeliten bie 
Hugenotten und unter Pharao den allerchriftlichften König babe 
bezeichnen wollen. Die Lage der Verfolgten wurbe noch hilf⸗ 
Iofer, da man, dem Edict von Nantes ganz zuwider, die 

Anftellung eined Reformirten in Öffentlichen Aemtern unterfagte, 

ja im Jahre 1681 wurde plöglich allen reformirten Advocaten 

und Notarien die Praxis genommen, und brei Jahre nachher 
dieß auf Kaufleute, Apotheker, Chirurgen, ja felbft auf Hebams . 
men ausgedehnt. Dagegen: wurde jedem Reformirten, welcher 
zur Eatholifchen Kirche übertrat, eine dreijährige Abgabenfreiheit 
ertheilt, und das auf ihn Tommenbe Abgabenquantum deu Uns 
‚befehrten mit aufgebürdet. Um aber Witwen und Waifen der 
katholiſchen Kirche zuzuführen, erklärte ein neues Edict jeden 
Reformirten für unfähig, eine Geſchiechts⸗ und Altersvormund⸗ 
ſchaft zu uͤbernehmen, welche vielmehr ſtets nur einem Katholi⸗ 
ſchen von der Obrigkeit zu uͤbergeben ſey, jeder Arzt aber wurde 
verpflichtet, der Ortsobrigkeit anzuzeigen, wenn ein Reformirter 
erkrankt ſey, wo dann Miſſionare, auch obrigkeitliche Perſonen 
hineilten, um den Kranken, Sterbenden noch mit Aufforderungen 
zum Uebertritte zu quaͤlen. 

Durch alle dieſe unwuͤrdigen Mittel und empoͤrenden Br 
drüdungen gelang ed nun allerdings, Tauſende zum Uebertritt 
zu bewegen, und hefonders da, wo mitten in Fatholifchen Pros 
vinzen und Städten nur kleinere proteftantifche Gemeinden fi 

befanden, gaͤnzliche Auflöfung berfelben zu bewirken, Prieſter 
und Höflinge überboten fi nun in Lobpreifungen der exhabe, 
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nen Weisheit und Glaubenskraft, womit der König To viele 
Tauſende verirrter Schaafe dem rechten Hirten zuführe, un 
fhilderten die dankbare Freude, womit biefe. ihre Errettung 
aus dem Höllenpfuhl ber Ketzerei priefen. Um fo fchrediicher 
iſt es, riefen fie dagegen aus, daß noch immer fo Viele mit 
gottloſem Starrfirme ſich und die Ihrigen ber HöNe weihen, und 
“ um das heilige Werd, ihrer Errettung zu vollenden, um ben 
König mit der vollen Glorie eines feine verbiendeten Unterthanen 
ewig beglüdenden Fuͤrſten zu umgeben, ift es run durchaus 
nöthig, dieſen gegen ſich felbft wuͤthenden Starrſinn durch alle 
Gewalt der koͤniglichen Macht zu beugen. Dieſe Sprache fuͤhrte 
vor Allen der Erzbiſchof Harlai und der koͤnigliche Beichtvater 
Franz La Chaiſe, und nach laͤngerm Straͤuben ging der Koͤ⸗ 
nig in dieſe tuͤrkiſchen Vorſchlaͤge ein.) Das Graͤßlichſte ers 





*) In einem Gircularfchreiben, welches in dieſer Zeit bie katho⸗ 
Ufche Geiſtlichkeit Frankreichs an die reformirten Prediger erlich, heißt 
es, nachdem mit freundlicher Milde bargeftellt worden ift, baß eben 
nur Mißperftändniffe diefe Trennung herbeigeführt und unterhalten haͤt⸗ 
ten, und es doch an der Zeit ſey, den herzlichen Einladungen ber 
kathotiſchen Kirche zu folgen: „‚Quod si facere adhortantibus nobis 
pertinaci animo renuitis, nec monitis ad concordiam adduci vultis, 
angeli pacis quidem amare Hebunt, nec tamen vos continuo, ut 
üieri pur esset erga nimiam pervicaces vobis relinguemus, sed 
per sepes et spinas oves Christi quaerere: non desinemus." Die 


Steformirten erkannten in biefer Aeußerung bie Androhung gewaltfämer - 


Mittel, und biefe Deutung ber sepes und spinae rechtfertigte ſich 
allerdinge durch die wirklichen Gewaltrhätigleiten, 

Der Bilhof von Nemour Flechier rebete in feinen Sermons 
Moraux tom, II. 81. ganz offen von ber Pflicht, zu’ gewaltfamen Raaß⸗ 


zegein gegen bie hartnädigen Proteflanten zu. fhreiten. — Der Ze 


ſuit Johann Decius fuhte in dem ber Krone Frankreichs nun 
unterworfenen Straßburg bie Union in boffuetifcher Weiſe zu bes 
wirken, unb fegte in einer 1688 herausgegebenen Schrift: »Bereis 
nigung ber Proteſtirenden in Straßburg mit ber roͤmiſchen Kirche, als 
welche zu ihrem Heil nöthig und nad ihrer Lehre leicht ifle auseinan⸗ 
ber, wie leicht die tridentiniſchen Decrete mit der A. S. zu vereinigen 
wären, da kein Fundanſentalunterſchied ftatt fände, Die Schrift ift 
dem Könige Ladewig XIV. gewidmet, dem bie Austilgung ber Pros 
teftanten mit folgenden Worten and Herz gelegt wirb: »Die Wieberbes 
kehrung ber Proteſtirenden bes ganzen Elfaffes if ein Merk, welches 
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folgte, das, unter dem Namen der Dragonaden algemen 
befannt, Alles vereinigte, was die Gefchichte der Kriege und 
Religiondverfolgungen Rohes, Schamlofes, Sraufames, Uns 
menfchliched barbietet, und in um fo vollerem Maaße barbietet, 
weil diefe gegen eigene treue, friedliche Untertbanen ausgeſende⸗ 
ten Dragoner jeden, der nicht katholiſch werben wollte, nur 
bis zum Tode quälen, aber nicht unmittelbar töbten durften. 
Die Grenzen wurden dabei forgfältig bewacht, um die Flucht 
der Gequaͤlten zu verhindern. Doch aber retteten ſich über 50,000 
Familien nach Deutfhland, und zum Theil auch nach England, 
wo ber König Jacob II. fie aufnahm, obfchon er ſelbſt bigotter 
Katholit und von bem Plane durchdrungen war, dem Kathos 
licismus in England bie Oberhand zu verfchaffen, eine Thor⸗ 
beit, voelche ex durch die ſchmachvollſte Entthronung im Sabre 
1688 büßen mußte. 
Bei dieſen gewaltfamen und ‚immer brutaler werbenben 
Bekehrungsmaaßregeln währten verfländige Werfuche, auf bem 
Wege der Ueberzeugung und durch einige billige Conceffionen 
eine Union zu bewirken, fort. 

Mehrere Theologen vereinigten ſich zu Paris mit einigen 
übergetretenen teformirten Geifllichen, um eine Mare Verftändis 
gung darüber zu verbreiten, daß ein wefentlicher Unterfchied in 


man von Ew. Majeftät nicht weniger zu gewarten hat, als die Aus⸗ 
tilgung der calviniſchen Religion durch ganz Frankreich, und biefes feyen 
eigentlich folhe Eroberungen, durch welche Sie noch größer in ben 
Augen Gottes werben, ale Sie in den Augen ber Menſchen feynd.e 
Es erfhienen bald Begenfchriften 4. 8. von D. Gamuel Gchels 
wig: Schriftmäßige Prüfung des Papſtthums, wo es in ber Vorrede 
beißt: Indem man ben Unterfchieb zwiſchen beiden Religionen fo gering 
madt, wird Gins aus Beiden geſucht, entweder, daß die Unfrigen, 
fo nicht fattfam geübte Sinnen in ben Glaubensartitein haben, ſich 
hethören und von der Wahrheit abfpenftig “machen laſſen; ober daß 
die Widerfacher daͤher Anlaß nehmen, die Unſrigen, wo fie Gelegen⸗ 
heit finden, als halsſtarrige und eigenfinnige Leute, bie ohne Noth 
fi vom Papſtthum abgefondert hatten und dieſe Trennung aus lauter 
Triedhaͤßlgkeit fortfegten, durch ſcharfe Verſolguug abzuſtrafen. 
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ben gegenfeitigen Dogmen ſich gar nicht vorfänbe, und dadurch 
eine Union vorzubereiten. Man war barüber- einverftanden, daß 
e3 bei den frühen Unionsverfuchen viel Mißverfländniffe gege⸗ 
ben habe und es möglich fey, auf dem Wege vernünftiger Er⸗ 
Härungen die Schwierigkeiten zu milden. Man wünfchte beße 
wegen mit einigen lenkſamen und friedlich gefinnten zeformirten 
Theologen zu unterhandeln. Dieß gefchab ohne alles Geräufch 
und die Regierung unterftügte die Sache nur mittelbar und 
im Geheimen, inbem fie erſt den Erfolg der Präliminarien abe 
warten wollte Mit Recht erkannte man ein Haupthinderniß 
für alle Unionöverfuhe in den Wortftreitigkeiten, zu welchen 
Religiondgefpräche fo oft ausgeartet wären, und wefentlich fey 
es nothwendig, den Stand der Frage bei jedem einzelnen Artikel 
in ganz einfachen Worten und ohne Bweideutigkeit darzuftellen, 
wie man dieß, wie wir, faben, fchon zu Thorn verlangte, 
Auch Fatholifcher Seits rühmte man in Paris dießfalls die Mes 
thode, welche Leblank von Beaulieu gewählt hatte, Die 
fer reformirte Profeffor zu Sedan hatte durch die Freimuͤthig⸗ 
keit, womit er bie flreitigen ragen ald an fi) der Zahl nach 
Hein, und dem Weſen nach unbebeutend und mehr dem Wort: 
ftreite angehörig darſtellte, unter beiden Partheien viele Freunde 
fi) erworben. . Schon im Sabre 1662 hatte der Gouverneur 
zu Sedan, Fabert, ihn angefeuert, dad Unionswerk unmittelbar 
zu betreiben, und felbft der Marſchall Turenne ließ ihn 
“Dazu ermuntern. Es wurde nun unter feiner Mitwirkung der 
Mlan zu einer großen Synode der Reformirten entworfen, wo 
man fich für den Anſchluß an bie katholiſche Kirche unter billie 
gen Bebingungen erklären folte. Ein Erfolg war nun aber 
dadurch nur zu erlangen, bag man im Voraus fich der Mit- 
‚glieder der Synode mindeftend in der Mehrzahl verficherte, und 
fo wurden brei Jahre nach einander durch Agenten die Gemuͤ⸗ 
ther bearbeitet. Viele Prediger pon Languedok fügten fich 
unb unterſchrieben ben ihnen vorgelegten Entwurfs; auch folgten 
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Mehrere von Isle de France. Dagegen flellten die Geiſt⸗ 
lien von Charenton biefem geheimen Bekehrungswerke ſich 
träftig entgegen, da fie eben um fo Blarer nur die Abficht uns 
bedingter Belehrung zur Fatholifchen Kirche in diefem Treiben 
erkannten, als fie die Maaßregeln des Hofes mehr in ber Nähe: 
betrachten und fo die Thorheit fanguinifcher Hoffnungen erken⸗ 
nen Tonnten.. Ihnen verbarg es fich nicht, daß der König, - 
nachdem er durch den Zrieden mit dem Papfi Clemens IX. 
wodurch die janfeniftifchen Streitigkeiten mindeftens 
fcheinbar beruhigt. waren, fich den Namen eines Friedens foͤrde⸗ 
rers der. Kirche verdient hatte, fich den Ehrentitel eines Bers 
flörers der Kegerei um jeden Preis erwerben wollte, 

Sie ließen nun eine Menge Schriften auögehen zur War: 
nung und Befeſtigung, gewannen auch die Mehrzahl derer wie 
der, welche fi) Hatten verleiten laffen, und bewogen auf einer. 
Spnode zu Eharenton im Jahre 1673 Alle zum Widerruf, 
welche für das Project geſtimmt hatten, fo wie harte Rügen 
gegen diejenigen ergingen, welche in Zukunft folchen Vorſchlaͤ⸗ 
gen Gehör geben würben. 

Um diefe Zeit fing Jacob Benignus Boffuet, damals 
Dechant der Kirche zu Metz, an, ſich den Unionsverſuchen an⸗ 
zuſchließen. Sein erſtes Auftreten geſchah durch eine Widerle⸗ 
gung des Catechismus von Paul Ferri, eines ausgezeichneten 
Geiſtlichen zu Metz. Sie war mit einer ſolchen Maͤßigung ge⸗ 
ſchrieben, daß Ferr i geneigt wurde, den Unionsverſuchen ſich 
anzuſchließen und mit Boſſuet Conferenzen zu halten. Bofs, 
- fuet ſtellte nun in einer Schrift alle zwifchen beiden Partheien 
ſtreitigen Punkte mit großer Beſtimmtheit auf und ohne in 
eine Unterſuchung einzugehen, ob ſie an ſich ſelbſt wahr oder 
falſch wären, beſchraͤnkte er ſich blos auf eine Unterſuchung, ob 
fie den Grund des Heild auf eine Weiſe umſtuͤrzten, welche bie 
entflandene Trennung binfichtlich ihres Princips, ihrer Forts 
fchritte und ihrer Dauer rechtfertigen koͤnne. Er fuchte nun zu . 
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beweifen, daß die römifche Kirche den Grund bes Heils 
immer beibehalten habe, und darum bie Proteflanten feine Urs 
face zur Trennung gehabt hätten, und nun verpflichtet wären, 
Mittel zu fuchen, dahin zurüdzufehren. Berri gab zu, bag 
die wirkliche Gegenwart Chrifti im Abenbmahle, wie fie bie 
katholiſche Kirche Iehre, confequenter fey, als bie Iutberifche, 
baß die Erklärung, welche Boffuet über dad Sacrament ber 
Meſſe gäbe, alle Schwierigkeit aufhebe, und ber Streit um bie 
Rechtfertigung auf Wortfireit hinausliefe, auch die Wer: 
ebrung der Heiligen und Bilder nad Boſſuets Deutung 
eine ernfte Schwierigkeit nicht darböte. Boſſuet reiſte nach 
Paris und empfing hier am Hofe eine im Geheimen von acht: 
zehn reformitten Predigern unterzeichnete Erklärung, »daß in 
- ber roͤmiſchen Kirche nichts dem Grunde des Heild Entgegen, 
ſtehendes gelehrt würde, und deßhalb einer Union Leine wirkliche 
Schwierigkeit entgenträte.e Er fendete nun diefe Erklärung an 
Kerri, und forberte ihn auf, mit feinen Collegen in Mes 
dieſe Erflärung auch zu unterzeichnen. Inmittelſt aber hatten 
fi) diefe mit ihren Amtögenoffen in Paris und Charenton 
in Briefwechfel gefeßt, und die perfönlichen traulichen Zuſam⸗ 
menkünfte, welche Ferri mit Bofjuet gehalten und den Brief: 
wechfel, den er mit ihm nach Paris unterhalte, verbächtigt. 
Zerri, welcher mit feinen Glaubensgenoſſen nicht brechen wollte, 
erflärte nun im Namen ber Geiftlichkeit die Aufforderung ‚zur 
Unterfchrift und zur weitern Beratbung über die Union zü beants 
worten, und fprach fih nun dahin aus, daß diefe Angelegenheit 
nicht abgetrennt von ben übrigen reformirten Kirchen behandelt 
werben Tonne, vielmehr müffe dieſe wichtige Sache an einen 
Rationalconvent gebracht werden. Dieß aber wollte, wie [hen 
bemerft, der Hof nicht, fondern die Meinungen einzelner Kir 
then ohne öffentliches Auffehen fammeln, um fie dann erft zu 
gemeinfamer Berathung zufammen zu berufen, wie dieß allers 
dings auch der Praris ber Tatholifchen Kirche entforach, wo 


1 | 
man erſt in Prorinzialverſammlungen über bie Fragen zu ſprechen 
pflegte, welche an eine Generalverfammlung kommen follten. — 
Es blieb das Unternehmen ohne Refultat, und ber arme 
Ferri nur hatte feine Glaubenötreue fo verbächtigt, daß man das 


Gerücht ausbreitete, er babe auf feinem Sterbelager noch zur _ 


Eatholifchen Kirche übertreten wollen. Boſſuet hatte Dagegen 
bie größte Aufmerkſamkeit erweckt, und wurbe bald als ber unbes 
firgbare Held im Kampfe gegen die Proteſtanten betrachtet, als 
feine »Darlegung der katholiſchen Lehre und feine Ges 
ſchichte ber Veränderungen erſchien, welches erſtere Berk 


beſonders einen Weltruf erhielt. Mit blendender Beredſamkeit 


war hier erwieſen, daß die roͤmiſche Kirche die Heilslehren nicht 
antaſte und eine Trennung von ihr ein entſchiedenes Unrecht ſey. 
Indeſſen fuhr bie franzöfifche Regierung mit gewaltſamen Ger 
Eehrungsmitteln fort, wogegen es einem Boffuet und Gleichges 


finnten doch gar zu ſchmachvoll ericheinen mußte, daß Dragoner - 


bewirken follten, was folcher Gelehrſamkeit und weifen Bereb⸗ 
ſamkeit nicht gelänge. Aufs Neue faßte man darum, che man 
zum Widerruf des Ebdictd von Nantes vorfchritt, Unionspros 
jecte auf. Dan ließ die Hofinung nähren, daß bie Eatholifche 


Kirche zu großen Opfern bereit ſey. Darin erkannte nun Ein 


Theil der Proteflanten nur Schlingen und hatte ganz Recht, 
ein anderer war aus Angft und in Hoffnung der Möglichkeit 
friedlichen Auswegd zu Conferenzen geneigt., Jene flellten die 
undberwindlihen Schwierigkeiten vor, welche ſtets jeben Unions⸗ 
verfuch felbft unter Proteftanten vereitelt hätten, und wie es 
ganz undenkbar fey, eine allgenieine Vereinigung mit der kathol. 
Kirche zu bewirken. Dem flimmte nun vor Allen feiner Seite ber 


Erzbiſchof zu Paris Harlai bei, welcher nicht nur jeden Uniond⸗ 


verfuch für Thorheit und Frevel erklärte, fonpern auch auf die Aufe 


hebung des Edicts drang, um biefe Keber zu zwingen. Gleich 


ihm dachte ber Pater La Chaife, welcher ſich heftig über die 
Miffionen beflagte, wodurch man durch freundliche Borfteluns 


! 
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gen und Verheißungen biefe verfluchten Keger zu 'gewinnen 
ſuche. Bofſfuet aber beflagte fich über diefe Alles vereitelnde 
Schroffheit fehr, und unter den oberften Provinzialbehörben war 
es vorzüglich der Herzog von Noail les, Commandant von 
Languedoc, wo ed die meiſten Reformirten gab, welcher auf 
dem Wege der Ueberzeugung und milden Nachgiebigkeit zum 
Ziele zu gelangen wuͤnſchte. Zu Nimes wurde ein Convent 

angeſagt, aber die Unwiſſenheit und Rohheit ber Fatholifchen 

Geiftlichfeit in ben Provinzen war nach dem eignen Bugeflänbniß 

verftändiger Katholiken zu groß, ald daß an gelehrte, wiſſen⸗ 

fchaftliche Beſprechungen zu denken gewelen wäre. Bei dieſer 

Gelegenheit richtete Dubardieu, ein hochbejahrter würdiger 

" Pfarrer zu Montpellier, ein Sendfchreiben an den Herzog mit 
einem, Unlonsproject. Er ſchlug darin vor, den Reformirten 

bie Freiheit zu laſſen; die Verehrung der Bilder, welche bie 

Dreieinigkeit darflellten, zu verwerfen und die andern ald bloße 

Zierden beizubehalten, bieß auch hinfichtli der Reliquien 

thun zu bürfen, ferner der Lehre vom Fegefeuer zu ent: 

fogen, nur zwei Sacramente anzundhmen, den Laien bie 

Verrichtung der Kaufe auch im dringendften Falle nicht zu ge: 

flatten, über bie Art der Gegenwart im Abenbmahle ſich gar 

nicht zu. erflären, den Gotteödienft in der Mutterfprache zu 

balten, dem Papft zu Rom aber da3 Primat ded Ranges, 

doch nicht de& Regimentd zuzugeflchen. Der. Herzog fen- 

bete biefe Vorfchläge zur Begutachtung an Boffuet, welcher 

darauf kurz erwiederte, daß dieß Project dahin ginge, die Ka- 

tholiten zu Proteftanten zu machen. *) — Faſt täglich erfchienen 


o—- 





*) In den % u. R. th. S. Jahrgang 1703 findet fi Beite 
827 eine »Mittheilung ber Articul, fo in Frankreich A. 1673 zur ' 
Religionsveränderung vomgefhlagen worden. « Das Wefentlichfte daraus 
ift Folgendes: 1) Der König full einen Patriarchen fegen, ber von 
ihm bependire und unvereblicht fey. 2) Diefer fol das Haupt der 
franzöfifhen "Kirche ſeyn und in Ghefachen diepenfiren. 3) Die Gies 
riſey jebes Orts foll bei einem vacanten Erzbißthum und Bißthum brei 
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nun namenlofe Unionöprojedte. So eine Schrift umter bem 
Zitel: *) Das Grab der Streitigkeiten. Hier wurde, 
der König zum Schiedsrichter über alle flreitige Meinungen 
erhoben, und dem Papfte alle Oberherrlichkeit über bie gallika⸗ 
nifche Kirche abgefprochen, dagegen es für unmöglich erklärt, . 
daß beide Kirchen ſich vereinigen Tönnten, fobald man nicht je 
der von ihnen freie Webung ihres Eultud geſtatte. Die 
Streitfragen über die Rechtfertigung, Gnade, Präbeftination 
werden ald unweſentlich betrachtet. Die einzige Glaubensregel 
fen das nicanifhe Symbolum nebft den darauf gegen Ne 
florius und Eutyches gerichteten’ Zufägen, und dieß wuͤrde ja 





Perfonen benennen, darunter ber König einen waͤhlen fol. Es darf 
Keiner unter 30 Jahren ſeyn, und muß ein gelehrter und ſittlicher 
Mann ſeyn. — In jedem Erzbißthum foll aus denen Ganonicaten eine 
Univerfität errichtet werden, und in jebem Bißthum ein Seminar für 
gute Prieſter. — Die Hälfte der Kloͤſter fol abgefchafft werden und. 
Niemand foll unter breißig Jahren Profeß thun. — Die Meffe fol 
in franzöfifcher Sprache gehalten und mit andern Gebeten verfehen 
werden. — Ale Proceffionen, Ganonifstionen — Pilgerfahrten und 
andere unnüse Seremonien follen abgefchafft werden, ingleichen bie Bilder. — 
Das Heil. Abendmahl foll Allen unter Ciner Geftalt ausgetheilt werben. — 
Die Taufe. und das heil. Abendmahl follen die großen Sacramente 
heißen, die kleinen aber ſollen ſeyn die Ordination, Ehe und letzte 
Delung, wie auch die Buße, welche die Paſtores mit Moberation auflegen 
ſollen. — Gott foll man allein anbeten, die Geiligen nur ehren. — 
Der Ablaß foll abgefchafft und gelehrt werden, daß durch Ehriſti Blut 
allein die Vergebung der Suͤnden geſchehe. 

In einem andern Entwurf eines Jeſuiten, ber dem König vor⸗ 
gelegt wurde, treten folgende Punkte hervor: Es folk Jedem frei ftehen, 
das Fegefeuer zu glauben oder nicht, nur fol man von dem Zuftande 
der VBerftorbenen behutfam reden. — Bilder follen nur als Zierben in 
den Kirchen bleiben. — Die Heiligen fol man nicht anbeten. Taufe 
und Abendmahl ſollen als Hauptſacramente gelten. — Man ſoll glau⸗ 
ben, daß Chriſtus im Abendmahle gegenwaͤrtig ſey, über das wie aber 
ſich nicht fireiten. — Die heil. Schrift fol man in der Mutterſprache 
Iefen. — Alle Mönchsorben follen abgefchafft werben und nur Benedictiner 
und Sefuiten noch beftehen dürfen. — Der Papſt ſoll nur fuͤr den 
oberſten Biſchof gehalten werben. 


*) Le tombean des controverses, ou le yroyal Accord de la paix 
et de la piete. — M. vergleiche Tabarand I, c. 
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von beiden Partheien übereinflimmend angenommen. Der Rbs 
nig Tolle zuerft beide Eulte in Schug nehmen und die Refors 
mirten zum Staatsdienſt zulaffen, wo dann fich bie Union 
würde durchführen laſſen. 

Der seformirte Pfarrer Gaultier in Mainz ſtellte eine an⸗ 
dere Anficht auf.“) Seine Unionsfchrift zerfällt in. zwei Theile, 
deren jeder ſechs Geſpraͤche zwiſchen Photin und Irenaͤus ent: 
halten. Im erſten Theile wird das Nutzloſe aller Unionsver⸗ 
ſuche umd;die Gefahr gezeigt, welcher ſich die Proteſtanten aus⸗ 
feßten, wenn fie auf die zeitherigen Unionsvorfchläge eingingen. 
Es fen unmöglich, eine vebliche Wereinigung durch einen ber 
Worfchläge zu bewirken, welche feit 1682 erneuert und gelben 
worden wären. Diefe Friedensſtifter hätten ganz vergeffen, daß 
eine Vereinigung in einem Irrthum oder in einem ungeſetzlichen 
Gultus einen fchlechten Frieden erzeuge. > Man wolle Racht und 
Tag vereinigen, wenn man bie Batholifche Lehre mit ber protes 
- Rantifchen verfchmelzen zu koͤnnen glaube.e Diefe gut gefchries 
bene Schrift wette großes Mißtrauen gegen bad Unionfgefchäft. 
Eine Wolke ähnlicher Schriften kam von Holland herüber, ob⸗ 
ſchon die Policei folche Schriften abzufangen fuchte. Am hef⸗ 
tigften äußerte man fich darin über perfönliches Zufammentreten 
mit katholiſchen Geiftlichen, weil die mündlichen Geſpraͤche dann 
verdreht und entftelt im Drud mitgetbeilt, und fonflige Nach! 
theile dadurch leicht erzeugt würden. Der Hauptgrund zu fo 
heftigen Abmahnungen von foldhen Eonferenzen lag in dem nach⸗ 





*) Dielogue entre Photin et Irende sur le dessein de la reu- 
sion des religions. Mayenze 1685. Rod, gehören hierher: Lettres 
de quelques Protestantes Pacifiques au sujet de la reunion des 
Religions. à l’Assemble du Clerge de France, ein Schreiben, wel⸗ 
ches zuerft ben Katholiſchen die Nothwendigkeit beweifk, Berbefferungen 
in ihrer Kirche vorzunehmen, und dann 12 Ariomen aufftellet, worun⸗ 
tee 2 B. Nr. 2: Kein Theil fol von bem andern fordern koͤnnen, 
baf er in ben wichtigern Lehren weiche, in benen es einmal — wenn 
auch aus Irrthum — das Wefen des Helle erblicke. — 6) Ge 
ik ein Unterihieb, ob ein Irrthum gebulbet, ober gebilligt wird. - 
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theiligen Eindruck, welchen für bie Neformirten ein Religions 
gefpräch hervorgebracht hatte, welches zwiſchen Boffuet 
und dem Gonfiftorials Präfidenten zu Charenton Claude flatt 
gefunden hatte. 

As nehmlich Boſſuets Darſtellung der Lehre der katho⸗ 
Aiſchen Kirche erſchienen war, ſo machte dieſe Schrift, wie auf 
Tauſende, einen beſondern tiefen Eindruck auf die reformirte 
Graͤfin Duras, Schweſter ber Gräfin von Roye. Sie wuͤnſchte 
lebhaft den reformirten Pfarrer und Präfident Claude mit 
Boffuet über diefe Schrift felbft disputiren zu hören und 
brachte e& dahin, daß auf dem Schloffe ihrer Schweſter dieſe 
beiven Männer wirktic mit einander fünf Stunden kung dis: 
putirten. So gut fi) nun auch. Claude diefem gewandten 
Gegner gegenüber hielt, fo erklärte dagegen Boffuet, ber das 
Geſpraͤch herausgab, daß er es zwar voraußfehe, ed werde 
Claude nicht zugeftehen, daß er bei dem wirklichen Befpräche 
das Alles ihm zugeflanden habe, was er bier im gedruckten Ge: 


. 


fpräche zugeftehe, aber ex verbaͤnde fich dazu, in einer zweiten 


Conferenz biefelben Seftändniffe von ihm zu erhalten, und fo 
von Sedem, der mit ihm in die Schranken trete. — Claude 
wich diefer prahlerifchen Einladung aus, die Gräfin Duras, 
welche zuvor fchon gewennen war, trat feierlich zur Fatholifchen 
Kirche diber, und die Katholifchen erhoben über dieſen vorgeb⸗ 
lichen Sieg Boffuetd im Geiftesfampfe ein Triumphgeſchrei, 


die Barbareien aber wurden gegen die unglüdlichen Hugenotten 


fortan immer rüdfichtlofer geuͤbt. 


$ 5. 
Die kirchlichen Berhältniffe Ungarns, 

Diefer Barbarei, womit man in Frankreich die Proteflan- 
ten behandelte, am die Härte gleich, womit bieß in Ungarn 
geſchah. Hier hatte fich feit- dem wiener Frieden im Jahre 
1606, durch welchen den Evangelifen.von Matthias 

Zweiter Band, 13 
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freie Religionsübung zugefichert worden war, ber Proteftantis: 
mus fo weit verbreitet, daß bie Zahl der Proteflanten und - 
unter dieſen ber Lutberaner größer wurbe, al& bie Zahl ber 
Katholiken. Unter Ferdinand IL, begannen aber allerhand 
Bedruͤckungen, wie denn biefer Zögling der Jeſuiten uͤberall nur 
belehren wollte, Bedruͤckungen, welche unter ber nachfolgenden 
Regierung bed Kalferd Ferdinand III. fortwährten. Zur 
ſchonungsloſen Verfolgung fleigerten ſich biefe Bedruͤckungen 
unter Leopold I. vom Sahre 1670 an, wo beütfche Truppen 
in das Land eingeführt wurben, unter deren Beiſtand die Bi- 
fchöfe das Bekehrungswerk in ber ſchaͤndlichen Weiſe trieben, 
wie es gleichzeitig in Frankreich nachgeahmt wurbe. Der kai⸗ 
ferliche Rath und Zitularbiihof Georg Barzon, ein Jefuit, 
gab im Jahre 1672 eine Schrift heraus, worin er zu beweifen 
ſuchte, daß der Kaifer durch die frühern Friedenstractaten nicht 
mehr gehalten ſey, die Intherifche und caloinifche Secte in Un⸗ 
gan zu bulbden. *) Die Gründe waren folgende: Es fey vom 
Erzherzog und König Matthias den Proteflanten Religiondfreis 
beit unter ber Bebingung zugefichert worben, daß es ohne Praͤ⸗ 
judiz der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche geſchaͤhe. Da nun aber 
ber Machtheil für die Patholifche Kirche unleugbar fen, fo hebe 
ich auch bie Werheißung auf. Denn es ſey feſtgeſtellt worden, 
baß die katholiſche Kirche ihren Clerus und ihre Tempel behal- 
ten ſolle. Das fey aber unter dem Beiſtand Bethlen Sabors, 
bes Fuͤrſten von Siebenbürgen, im Jahre 1618 und fpä« 
terhin des Fuͤrſte Georg Rakotz im Jahre 1647 ges 
brochen worden, wp man ben Katholifchen viele Kirchen ent 
riffen babe; fo wie auch Alles, was eine Parthei in jenen Res 
volutiongzeiten an fich geriffen babe, hätte wieder zurüdgegeben 
"») Veritas toti mundo declerata, argumento triplici ostendens, 
Bac. Caes. Reg. Mpjestetem non ebligari, at tolerareg in Hungaria 
Lutheranam et Calvinianam Sectam. Quam catholicse religionis 


zelo concinnavit 6. B. Ep. V. P, 8. 8. Wim 1672, M. f. Zäger 
Hist. Kccl. II. 268 ı. 
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werden follen. Dieß fen aber von ben Preteflanten nicht erfuͤllt 
worden. Dee zweite Grund fey, daß biefe Meligiombfreiheis 
nicht mit Zuftiommung ber Prälaten und voller Uebereinſtimmung 
aller Barene unb Magnaten zugefichert werben wäre, Sollte 
aber auch die freie Relig ionzuͤbuug ben Bekennern der A. Couf. 
und der helvetiſchen Confeſſion wirklich in Ungarn geſetzlich zu⸗ 
ſtehen, fo wären doch die dermaligen Proteſtanten nicht 
zu dieſem freien Cultus berechtigt, weil fie mehrfach Yon. ihren 
Gonfefitonen abgewichen wären, — 

So gänzlich unhaltbar nun auch alle bie Grünbe waren, 
fo wurde doch beſonders von den ungarifchen Biſchoͤfen das 
Befitzthum der Kirchen unb Pfarreien angegriffen, unb eine 
große Zahl von Pfarren gefangen genemmen, verjagt, getöbtet, 
und unter dem Schutze ber deutſchen Truppen eine Menge Kirs 
chen eingenommen und Fatgelifirt. Gin befonbeser Gerichtsgef 
wurbe zu Pofen im Jahre 1673 errichtet, vor welchen bie pro⸗ 
teßantifchen Seiflichen unter dem Borwande erregter Aufftände 
und geheimer Verbindungen mit den Xürden gelaben, aber fofort 
von allem Verdachte freigeſprochen wurden, fo bald fie eine ihnen 
unter Androhung von Todesſtrafe vorgelegte Verzichtleiſtung 
auf ihre Kirchen und Pfarreien und Abtretung berfelben an Die 
katholiſchen Gemeinden unterzeichnet hatten. Mehrere Hunderte 
von Pfarren und Schullehrern wurden vor bieß unter bas 
VDraͤſidium bes fanatiſchen Erzbiſchofs Seorg Relepz geſtellte 
TIribunal gefordert, viele Wochen lang aufgehalten und ber bite 
terſten Dürftigkeit preis gegeben, fo daß fie fich Brod erbetteln 
mußten, und zum Theil erkrankt Feine Pflege erhielten, doch 
aber auch bei Todesſtrafe die Stadt nicht verlaffen durften. 
Mit dem ruͤhrendſten Worflellungen wandten fie fih nach Wick 
anden Kaifer, welcher ungleich milber gefinnt war, aber hin⸗ 
tergangen wurde. Die Mißhandlungen arteten immer weiter 
aus, und bie Bebrängten wendeten ſich mit bitten Klagen, da 
fie in Wien kein Gehör fanden, an den Graf Benedict 

13 * 


16 


von Orienfierna, ſchwediſchen Gefanbten am taiſelichen 

Hofe, welcher eine ſehr nachdruͤckliche Rote im Jahre 1674. ein⸗ 
reichte. Nicht. nur. ganz unfchulbige, fondern wohl verdiente 
‚Männer, beißt es barin, werden mit ausgefuchten Spotte, 
mit der größten Schmach belegt, und die Diener ber evangeli- 
ſchen Kirche mit der roheſten Graufamkeit aufgegriffen und ge: 
geißelt, dem Hunger und ber Blöße preis gegeben, in die graͤß⸗ 
lichſten Kerker unter Schlangen und Kröten, und zwar um fi 
gegen diefe Peft nicht vertheibigen zu koͤnnen, gebunden ge 
worfen, und wo man gelinder mit ihnen verfähet, nicht nur 
zu harten, fondern vor Aller Augen zu den ſchimpflichſten Ar⸗ 
beiten, die man fih nur erbenten kann, genöthigt und babei 
von Ketten belaftet, granfamer, als wenn fie ber graͤßlichſten 
Verraͤtherei, in ſelbſt des Vatermords ſchuldig wären, und ohne 
daß die Wuth der Peiniger ſich ſaͤttigt. Sie ſchleppen fo ein 
Leben fort, welches unertraͤglicher iſt, als die Qual der Hoͤlle. 
Dazu kommt, daß alle Schulen und Mittel einer guten Erzie⸗ 
hung ihnen entriſſen werden. *)« — Unterm 24. Jun, 1681 
sichteten die proteftantifchen Stände Ungarn: an ben Kaifer 
eine Vorfiellung, worin auf eine jeben Lefer noch immer tief 
erfchütternde Weiſe über die Mißhandlungen geklagt wird, welche 
fie erführen. Ed gehe fo weit, fagen fie barin, daß Proteftanten 
von Soldaten an den Hochaltar geſchleppt und ˖ihnen in ben 
gewaltfam geöffneten Mund bie geweihte Hoftie hineingebrüdt 
würde. *) Dem Statthalter wurde biefe Klage zugefertigt 
und in der eingereichten Werantwprtung die Härte als eine fehr 
mäßige Vergeltung ber Sraufamkeiten dargeſtellt, welche fruͤ⸗ 
ber die Proteflanten, als fie die Macht in Ungarn errungen 
gehabt, gegen bie Katholifchen verübt hätten. Sie hätten Das. 
mals nicht nur bie Kirchen gewaltfam an fich geriffen und das 
gemeine Wolf zum Proteftantiömus durch allerlei Bebrüdungen 

») AR. J. I. Chr. Lenig Pablic. Negot. eyiIge Tom. 1. 79. 
”*) Lunig Syllog. Il. 60. 
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gezwungen, ſondern jede Barbarei ſich erlaubt. Dan habe ben 
Katholiken, die fich nicht hätten befehren wollen, Kreuze in bie 
Stirn gefchnitten, babe fie halbnadt zu Winterzeit an wilde 
Dferde gebunden und zu Tode gehebt, ja einigen. Adlichen bie 
Zunge auögeriffen, und andere den Tuͤrken überliefert, und an 
Frauensperſonen bie fchamlofeften Gräßlichheiten verübt: — Die 
Proteftanten erflärten darauf, daß im-fechjehnten Sahrhundert 
fich lediglich durch bie Kraft des göttlichen Wortes bie Refor⸗ 
mation ſchnell ausgebreitet habe, und nur erſt zu Anfang | bes 
fiebzehnten Jahrhunderts Lediglich durch jefuitifche Umtriebe Un 
ruhen entflanden wären; dagegen fey Alles, was jest von fo- 
unerhörten Graufamfeiten, welche ihre Vorfahren an den Ka⸗ 
tholifchen verübt haben follten, durchaus erlogen, ba auch nicht ' 
ein einziges Beifpiel zu erweilen, ja in allen Öffentlichen und 
Privat: Annalen auch nicht die entferntefte Nachricht davon auf⸗ 
zufinden wäre. *) E 

Waͤhrend nun in Frankreich und Ungarn ſich eine 
fanatiſche Bekehrungswuth in der Grauſamkeit der Mittel uͤber⸗ 
bot, in den oͤſterreichiſchen Erblanden und in Schle⸗ 
ſien mindeſtens viele Bedruͤckungen erfolgten, dann aber die 
Franzoſen unter dem Befehle des Herzogs von Crequi in 
den Rheinlanden aͤrger, als einſt die Vandalen hauſten, und 
die gaͤnzliche Zerſtoͤrung ſo vieler Staͤdte und Doͤrfer der ſata⸗ 
niſche Heerfuͤhrer einen gerechten Kreuzzug gegen bie Ketzer, 
welche ja den Muhamedanern gleich zu achten wären, nannte, fo 
erhoben ſich nicht mur, wie wir fahen, in Frankre ich, fondern 
auch andermwärtd Sriedendflimmen, und weit umfaflende Union 
plane wurden aufs Neue entworfen und zum Theil von ben 
Regenten felbft unterftügt. | 
Bor lem müffen wir auf den Kon einer weithinfchallenden 
Kriedenstrompete hören, in welche ein proteftantifcher 
Geiftlicher - mitten unter diefen Wirren und Kämpfen Rich. 

*) Lunig- Syl: 11. 69. 71. 
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\ 6. 56. - 
Der Briedbendtrompeter Prätorine 


Zu Memeln im Herzogthum Preußen lebte als Prediger 
und Bönigl. polnifcher Hifloriograph Matthäus Prätorius, 
welcher die Bahn ficher entvedt zu haben glaubte, auf weldyer 
‚die ganze abendländifche Kirche zur Wiedervereinigung und zum 
wahren Frieden geleitet werden Tonne. Er fendete im 3. 1682 
die Unionsſchrift dem Corpus Evangelioorum zu Regenöburg 
zu, emtfchloß fich aber dann, um größern Erfolg zu bewirken, 
diefe Schrift druden zu laffen und an alle betheiligte Mächte 
ſelbſt zu fenden. So erſchien 1685 diefe Schrift unfer dem 
Kitel: Die Kriedenttrompete für alle getrennte abendlaͤndiſche 
Kirchen. *) Ein Worwort richtet ſich an alle Zürften, Gelehrte, 
und Sriebensfreunde mit der Aufforderung, diefer Trompete ein 
offnes Ohr zu leihen. Dann folgt eine befondere Zufchrift an 
den Kaifer Leopold I. deſſen Friedensliebe und Frömmigkeit 
in fchwülftigen Phrafen gefchilbert wird, ine zweite ifl an 
ben König von Srankreih Ludwig XIV. gerichtet, und voll 
Erhebung der Friedensliebe dieſes raubfüchtigen Erobererd. Eine 
‚dritte an den König Sacob II von England, eine vierte an _ 
den König Chriſtian V. von Dänemark, eine fünfte an den 
König Carl IX. von Schweden. Ihr folgt eine fechfle an 
Johann ILL. von Polen, den Tuͤrkenbeſieger, und eine fiebente 
an alle Fatholifche Ehurfürften und Fürften des deutfchen Reichs. 
Eine achte if an den Churfuͤrſt Georg IIE. in Sachen, eine 
neunte an bie proteflantifchen freien Reichsſtaͤdte, eine zehnte 
endlich an den Ehurfürften von Brandenburg, ald des Wer: 
fatferd Bandeöhern gerichtet, deſſen Friedensſinn mit Recht er- 
hoben wird. Nun aber folgt als eine größere Merkwuͤrdigkeit 


) Tuba pacis ad universas diseidentes in Occidente Ecclesias ; 
seu Discursus iheologicus de Unione Ecclesiarum, Romanae et 
Protestentium, nec non amica: 6ompositione Coniroversiarum fides 
inter hos coelus, Coloniae 1685, 
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in der proteflantifchen theologifchen Literatur eine Alldcution 


an den Papft, Innocenz XI. deſſen Streben, alle chriftliche 


Zürften im Buͤndniß gegen den gemteinfamen Feind, Die Tuͤr⸗ 
‚een, zu vereinen und zu erhaften, fehr gut gerühmt wirb und 
wo es dann heißt: Ich, ein Belenner der A. C. und Pfarrer, 
komme zu Dir, Papft zu Rom, und hoffe nicht ohne Grund, 
daß untere Dinem Schuge, Heiliger Water, der Friede im Abend: 
Lande begründet und geheiligt werde. Denn daß Du ber Erfie 
unter allen Bifchöfen, der Erſte und Größefte unter allen Pa- 
triarchen, und um biefer Patriarchenwürbe willen Pontifer 
Marimus, Biſchof der Biſchoͤfe fenft, bekennen redlich und 


ehrfurchtsvoll mit mir die gemäßigten Theologen, befonderd im | 


Herzogthum Preußen und unterfchreiben ed, daß Die durch dad 
Privileglum der Heiligkeit und Gelehrfamfeit, oder aus befons 
derer Beftimmung ber Kirche die Sorge und Leitung aller Kits 


hen anvertraut fey, Dir dad Primat bes Ranges, Dir das 


Recht über alle abendlaͤndifche Kirchen von Alters her zuftehe. *) 

Die Abhandlung felbft, im Einzelnen auf lauter Audfprüche 
dee Kirchenväter und proteftantifcher Wortſuͤhrer fich flügend, 
beginnt mit folgender Erklärung: Wir alle, obfchon in andern 
Glaubendartikeln abweichende Kirchen des Abendlandes befennen 
Eine heilige, tatholifche und apoftolifhe Kirche, 
außer welcher Fein Heil, und Niemand kann Gott zum Vater 
haben, welcher die Kirche nicht zur. Mutter hat. Diefe fich ts 
bare Kirche umfaßt nicht nur die Auserwählten und Heiligen, 


wie dieß aus Bosheit des Satans die Pelagianer Iehrten, fons 


dern alle, tie da getauft find, Die Zerriffenheit in den Kirchen 
hat der Satan durch allerlei Machinationen herbeigeführt, und 


vorzüglich find die Keereien entflanden durch Ruhmſucht oder 


Anmaßung, oder Mißgunft, Streitfucht und Haß, auch aus 
Euriofität, der fo Viele unter den weltlichen Herren, beſonders 


*) In einer Rankgloffe ift bemerkt, daß bieß in Königsberg Dreier, 
Zeidler, Werner, Pfeifer und bie Uebrigen anerkennten, 
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in ver proteſtantiſchen Kirche ergeben find. Sie find hier mei: 
ſtens Verächter des Presbyteriums und wollen Ale beftimmen, 
als ob fie alle Geheimniffe erforfcht hätten oder geheime Se: 
eretäre der heil. Dreieinigbeit wären. Feſt glauben wir, daß 
jeder Keber und Schismatifer, fobald er der allgemeinen Kirche 
nicht beigefellt wird, welche wohlthätige Werke er auch thue, 
ja wenn er felbft fein Blut für den Namen Chrifli vergießen 
ſollte, doch nicht koͤme felig werden.‘ Daher ift die Einheit 
der Kirche mit größtem Eifer wieder herzuſtellen. Diefe Ein: 
heit befteht in Einem Glauben, und diefer Glaube iſt im 
apoftolifhen Symbolum enthalten, welche die Eine un: 
veränderliche und unreformabfle Glaubenöregel ift, die wir im 
Sinne der allgemeinen über bie ganze Erde auögebreiteten Kirche 
auffaffen müffen, nicht bloß den Buchſtaben derfelben erfaffend 
und darauf beharrend, fondern vorzüglich Die Auslegungen ber 
Kirchenväter aus dem Achten Alterthume zu Rathe ziehend. Denn 
ihrem Eifer haben wir in dem Zeitraume der erfien acht Jahr⸗ 
hunderte fowohl in der morgenländifchen, als abendländifchen 
Kirche die Erhaltung und Verbreitung der Bibel vorzüglich zu 
verbanfen. Seden Falls aber find die erften fünf Zahrhunderte 
als das goldne Zeitalter anzuerkennen. — Es ift in der Kirche 
fein neues Dogma im Widerfprudy gegen die alte Kirche auf: 
zunehmen, die Zuſaͤtze aber zu den frühern Dogmen bürfen nur 
Erläuterungen des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes feyn, wie 
bieß der Fall mit, dem nicäifchen ift, das wieder durch dad con- 
flantinopplitanifche verdeutlicht wurde. Soift z. B. ber Zuſatz, 
daß der heil. Geift aud) vom Sohne audgehe, Fein neues Dogma, 
fondern nur eine Verdeutlichung des Satzes, daß er vom Vater 
ausgehe, und unrecht iſt darum die Hartnadigkeitder Griechen, 
welche biefer Wahrheit widerftreben und deßhalb die Einheit der 
Kirche auflöfen. Nicht geringer ift die Widerſetzlichkeit, ja Bos⸗ 
heit dee Socinianer, Anabaptiften, Mennoniften, 
Quaͤker und Anderer, welche der ganzen Batholifchen Kirche 
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unb ihrem im fo vielen Conzilien beftätigten Glauben wider: 
fireben, und ihr ihre Träumereien aufdringen. Dieſe beachten 
wir nicht, da fie fich außerhalb der Kirche geſtellt und keinen 
chriſtlichen Glauben haben. Denn die Seele des Glaubens ift 
der Sinn ber Batholifchen Kirche. Ob fie nun aber gleich mit 
dem‘ lautern Wort der heil, Schrift zu reden feheinen, fo find 
fie deßhalb doch nicht: zu hören. Denn fie mißbrauchen die 
- Worte der heil. Schrift, weil fie ihnen einen Sinn nad) ihrem 
Belieben unterlegen, und fo die‘ Gläubigen mit den Worten 
der Schrift in Verſuchung führen, wie es der Satan mit Chriftus 
that. Der Achte Glaube ift durch die erfien ſechs allgemeinen 
Conzile Hinlänglich erläutert, aber- freilich if} dabei auf Fünftige 
Seßerifche Neuerungen, die man nicht ahnen Eonnte, Peine Ruͤck⸗ 
fiht genommen, wodurch dann die Eatholifche Kirche in eine 
morgen = und abenbländifche, dieſe wieder in eine roͤmiſche, evan⸗ 
geliſche und reformirte, und in die ketzeriſchen Vereine ber Sos 
cinianer, Anabaptiften u. |. f. zerfpalten worden if. If mm 
befonders die tiefe Unwiffenheit zu beklagen, in welche bie Geifte 
Lichkeit dee morgenlänbdifchen Kirche verfunten iſt, und bier durch 
belehrende Miffionäre vor Allem die Einigung zu verfuchen, fo 
gilt es Hier nur die Darlegung, wie die Slaubensftreitigfeiten 
zwifchen Proteftanten und römifch = Katholifchen, ohne Verlegung 
der Wahrheit, freundfchaftlich beigelegt werden koͤnnen. — Der’ 
Verfaſſer betheuert nun im Voraus, daß er bei feinen Vor: 
ſchlaͤgen weber gegen die heil, Schrift, noch gegen die Praris 
der alten. reinen Kirche, noch gegen die Frömmigkeit und ges 
funde Vernunft, noch gegen die ſymboliſchen Bücher der Preufs 
fifchen Kirchen und bie Webereinflimmung der lutheriſchen Theo: 
Logen, noch ‚gegen bie Hriedensfchläffe, noch gegen die Ueberein- 
flimmung der reformirten Theologen handele, da bie Einigkeit 
mit ber, wahren Fatholifchen Kirche Durch alles diefes vielmehr | 
empfohlen werde. >Das große Uebel eines Schisma ift nicht 
wegen verborbener Sitten, noch wegen Gebräuchen, noch wegen 
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eines Jerthums in nicht fundamentalen Artikeln, mod; wegen 
eines mız Auf Schlußfolgerumgen berußenden Umſturzes eines 
Fundamentalartikels zu unterhalten. Vielmehr ift bei der Ruͤck⸗ 
führung dee Kirchen zur Einigkeit des Glaubens darauf zu fehen, 
ob die fireitigen Artikel in einer oͤcumeniſchen Sylode entſchieden 
worden find, oder nicht, und daß Nichts ber Glauben ber 
Barholifchen Kirche Entgegenftehendes gefagt werde. Demh_ wenn 
aus dunklern Stellen der Schrift ein Streit zu entſchelden if, 
fe darf man nicht bei eignem Urtbeile, noch bei dem Urtheile 

einer Parthei beharren, welches trügen kann, fordern es iſt bei 
Zweifelsfaͤllen dem Grundſatze zu folgen: Was die katholi⸗ 
ſche Kirche fagt, iſt wahr. An fi iſt nun der Sag 
richtig: was die canomifche Schrift fagt, it wahr, abet wei 
bei Verdrehungen des wahren Sinnes durch Ketzer es nicht 
ausreichen ſollte, aus dem Zuſannnenhange und andern ſchola⸗ 
Rifchen Beweiſen den wahren Sirm zu erweifen, fo iſt zu zeigen, 
daß dieſen Sinn die katholiſche Kirche ſchon vom Anfempe an 
feſt Halte, wie dieß die theologiſche Facultaͤt zu Königsberg in 
dem Pfingfprogramme vom Jahre 1671 ausgefprochen: hat. 
Diefen Sinn legen aber die Generalconzilien und Kirchewaͤter 


‚ weiftens bar. So provocirt auch bie A. E. auf bie alıen In: , . 


flitute im Epilog, und proteſtirt gegen bie neuem und gottlofen 
Sehren, die in ber Kirche nicht zu dulden wären. — Der Ver: 
faſſer legt nım dar, baß bei dem Friedens werke auf das 
coftniger, badler, florentfiner u. tridentiniſche Conzil 
- Beine Rüdficht zu nehmen ſey, und empflehlt eine meue Syn⸗ 
ode, wobei aber nur bie Hinderniffe zu entfernen wären, welche 
old Urfache der zeitherigen Nichtbeilegung ber Streitigkeiten 
fehr richtig der Sheolog zu Danzig, Heinrich Nicslai, anf 
geführt habe, nehmlich die fo große Vorliebe für die eigne Par: 
thei, der Wiberwille gegen die Gegner, bie Neigung zu vers 
leumden und zu verbrehen, bie Unwiffenheit, das fabe Schwagen, 
der Hochmuth und die Keckheit, Anden nur Vorſchriften zw 





machen, bis Verſchiedenheit des vorgefteckten Ziels die Specia⸗ 
lität der Inſtruction und. Einmiſchung ven Pevfönlickkeiten, 
Alles dieß fol nun bei der empfohlnen neuen Syn ode: durch 
gehörige Vorkehrungen vermieden werben, wobei ber Verfaſſer 
beſonders empfiehlt, auf Die gegenfeitigen-fymbolifen 
Bücher keinen zu großen Werth zu legen, ba fie nicht 
der heil. Schrift felbft gleich geftellt werden duͤrften, und nicht 
Richter, nicht Norm und Regel find, fondern nur ein eoffnes 
Bekenntniß, ein Zeugniß enthalten, wie bie heil, Schrift 
von den Iutherifchen Lehrern in ben fireitigen Glaubenspunkten 
verſtanden und ausgelegt worden iſt. Wir glauben den Prd⸗ 
pheten und Apoſteln, weil fie Propheten und Apoſtel Gottes 
find‘, unb ımter feiner Leitung Alles gefthrieben haben, den üb: 
rigen Lehrern aber glauben wir, nicht weil fie Doctoren finb; 
fondern in fo weit fie die heiligen Lehren der Propheten und 
Apoſtel darlegen. Ale Ausfprüche und Schriften dee Altern und 
neuern Kirchenlehrer und alle Bekenntniſſe und Symbole de 
Kirchen werden nur fo weit zugelaffen und für rechtglaͤubig 
erklaͤrt, in fo weit fie genau mit jenem oberſten Prineipe, worauf 
alle theologifche Demonfteationen fich fügen müffen, nehmlich 
bem gefchriebenen und katholiſch verfkandenen 
Worte übereinflimmen. Endlich find aber auch die ſymboliſchen 
Bücher nicht fo zu beurtheilen, als ob in ihnen allein Alles 
‚enthalten ſey, was zur Erhaltung der Kirche noͤthig ift, und. | 
ohne welches fie nicht in der Welt beftehen Tönne. Denn daraus 
würde folgen, daß die Fatholifche Kirche einmal zu feyn aufge⸗ 
hört babe, da boch fie die Pforten der Hölle nicht tberwältigen 
tönnen. Denn wo find diefe Bücher aufgenommm? Sind fie 
es bei bes Griechen, Syrern, Armenien, Aethiopen, Ruffen, 
Moscowitern, find fie ed bei den Päpftifchen, bei den Refor⸗ 
misten? If nun Alles, was im biefen Büchern enthalten iſt, 
nothwendig zur Erhaltung der Kirche, fo daß ohne fie die Kirche 
nicht beftchen Tann, fo folgt, daß die Kirche auf dem ganzen 
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Erdkreiſe untergegangen iſt. Dieß ift aber bie Kegerei ber Nor 
vatianer. Auch iſt auf unfere Particularfirchen nicht fo viel 
Werth zu legen. Denn fchon Luther klagte: es find- fo viel 
Religionen unter und, ald Menfchen, und neuerlich hat Gottlieb 
Stroßebauer zu Roſtock in feiner: Waͤchterſtimme aus 
dem verwüfteten Zion, fehr far und eindringlich dargeftellt, 
wie viel e8 in unferer Kirche zu reformiren gäbe. Dieß koͤnnen 
auch die Meformirten nicht in Hinficht ihrer Kirche zuruͤckweiſen, 
und ed werben es die Roͤmiſchen nicht koͤnnen. Daher’ bedarf 
&8 einer allfeitigen Erneuerung und Rüdführung auf 
den reinen Stand der Kirche in den erflern Jahr 
hunderten. | 

Die flreitigen Punkte felbft hält ber Verfaſſer für gar nicht 
fo unvereinbar, da Wieles dabei auf den Sinn ankomme, in 
- welchem die eine und die anbere Parthei Etwas behaupte. Es - 
möüffe nur bier ber Einzelne fich nicht ein Richteramt anmaßen 
wollen, wie bieß zeithero fo haͤufig gefchehen ſey. Er deutet 
nun ganz kurz an, voie die ffreitigen Punkte koͤnnten verglichen 
werben, 3. B. über die heilige Schrift, ob fie allein Norm 
und Michterin der Streitigkeiten, und ob fie klar und deutlich 
fey? Könnte dieſer Punkt nicht fo verglichen werden? Die heis 
lige Schrift iſt allein Norm und Richterin, aber im Sinne 
der Tatholifchen Kirche verfianden und erflärt. Denn die katho⸗ 
liſche Kirche, die ben heil, Geiſt zum Beiſtand hat, kann nicht 
irren, und dad Urtheil ber ganzen Kirche ift ohne Zweifel einem 
Privaturtpeile vorzuziehen, nad) welchem von verfchiebenen Pers 
' fonen auch die Schrift verfchieden erflärt wird, und unter bem 
Schein des göttlichen Worts die menfchliche Anficht ſich verbirgt. 
So ift auch die heil. Schrift Elar und beutlih an fi, in 
fofern fie von Gott, in welchem Nichts Dunkles ift, eingegeben 
wurde, nicht Elar aber in allem Dingen in Rüdficht auf uns, 
weil wir ihren Sinn in allen Myfterien nicht zu erreichen im 
Stande find. Eben fo ift fie klar dem durch die Kirche 
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Belehrten,:aber nicht klar dem, ber fie nach eigner 
Kraft und eigner Anfiht, und an den Buchſtahen allein ſich 
haltend, behanbelt. So wird gefragt, obder Glaube allein 
rechtfertigte So iſts, aber nur bem Urfguung ‚ober Anfang _ 
nach, aber nitht completiv und ;canfumativ, umb, zwar für Er⸗ 

wachfene, welche Gelegenheit haben, „gut zu handeln. ‚Man fragt, 
ob durch die Sünde- der Glaube verloren werbe? Was ;binbert 
und gemeinfam zu erklaͤren, daß der Glaube nicht. fh lechteröinge 
verloren gehe, denn durch Buße und ‚Liebe lebt er, wieber auf, 
aber verlosen gebe. nach feinem "Beben. Denu der Glaube iſt 
tobt durch die Sünde. — Man feagt, ob die Gläubigen 
ihres Heils gewiß find? Was hindert zu ſagen, fie find 
ed, aber bebingungsweife, wenn fie nehmlich thun den Willen 
bes Vaterb. Sp iſts mit. der Frage, ob die Kirche ficht: 
bar ober unſichtbar fey? Sie iſt beides, das Eine hinſicht⸗ 
lich des Außen Bekenntniſſes, das andere hinfichtlich des innern - 
Glaubens, der „Hpffnung- und der Liebe. — Ob bie Heiligen 
unſere Anliegen wiſſen — hören — ob fie anzurufen find? Könnte 
man nicht fagen, fir fehen unb hören es, fo weit fie Gost fchauen, 
der Alles in Allem ift, aber fie ſehen und hören nicht, hin- 
fichtlich ihres leiblichen und von uns ganz verfchiedenen Zuftans 
bes, und fo Tann man fie anrufen nicht ald Retter, ſondern 
als Vermittler, Ob in der Eucarifiie eine - fubflantielle 
Transmutation oder Tranſubſtation flatt finde? Bei 
Diefer Frage kommen unfere befcheibnern Theologen, welche das 
- Zatholifche Alterthum bed erften Zeitalters lieben, mit ben Roͤ⸗ 
mifchen meiftens überein. Ginige Evangeliſche und bie mehrften 
Reformirten find andrer Meinung. - Würden fie jedoch zu jener 
Reinheit des Lehrbegriffs, welcher i in der alten Kirche ſtatt fand, 
fih binwenden, fo würden fie ohne Zweifel diefe Transmuta⸗ 
tion zugeben und zwar Feine gewöhnliche materielle und allge: 
meine Gegenwart, aber doch und vorzüglich burch bie Kraft 
der Worte Chrifli eine wahre, außerordentliche und ſacramen⸗ 
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tirliche Begeiwart, weil dieſe in der ganzen ehelihen Kirche 
ſtets uiid Aderall geglaubt worden if. | 


Ob unter einer oder beiderfei Befall? Winde «8 ni gut 
fein; wein’ beide um 'des Friedens willen Men geſtattet wär 


den Lalen ſo gereicht worben iſt, und well vorzuͤglich auch das 
Gomzit zu Srivent eß der Entſchließung des Papftes am 
heim ‚giebt, einer Nation, oder einem Reiche den Gebrauch des 
Keichẽs zu heftatten? Weil mm aber die Roͤmiſchen für ben allei⸗ 
nigen Gebrauch des Brodes nicht unerhebliche Grunbe darlegen 
wie wäre es, wenn um: des Friedens willen auch bie Prote⸗ 
ftanten diefen alleinigen Gebrauch zugefländen, fo nehmlich, Daß 
es freigeſtellt werbe, ſich des Einen ober Weider zu bedienen, 
befonders weil Luther felbft in dem Schreiben an bie Böhmen 
fagt: >Ob «8 gleich fchön fey, fich beiderlei Beftalt Im Abende 
mahle zu bedienen, fo würde body, da Chriſtus Hierin. Nichts 
als nothwendig geboten hat, ed beffer feyn, bier den Frieden 
und die Eintracht zu fuchen, was Chriſtus überall zu ſuchen 
geboten Hat, als über die Geftalten zu ſtreiten, « unb weil 
Melanchthon in der Apologie zugefteht, daß Chriſtus in Emmans 
den Jungern nur das Brod gereicht habe, auch Calvin aners 
tennt, daß die erften Ghriften fi nad Apoftelg. 2, wur des 
Brodes bedient hätten, da es bier heiße: Sie blieben befkänbig 
in der Xpoftel Lehre, in der Gemeinfchaft und im Brodbrechen, 
und obſchon diefe beiden Männer glauben, daß durch Redefigur 
in beiden Stellen der Kelch mit verftanden werde, fo iſt dieß 
doch nur eine auf Bein Zeugniß ber Wäter ſich gründende Muth 
maßung. Es ift vielmehr befannt, daß in den erften Jahrhun⸗ 
derten dad Abenbmahl fowohl unter beiberlei, als. auch nur 
unter einer Geftalt gereicht worben iſt. Auch ſchienen die Pros 
teftanten anzuerkennen, daß, wenn Jemand in ben Augmblide, 
wo er dad Brod empfing, bevor er noch den Kelch dargereicht 
erhält, vom Rode übereift werbe, er den ganzen Chriſtus und 
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ſo bie ganze Subſtanz bed Sarraments empfangen habe. Warum 
koͤnnte alfo um des Friedens willen von uns nicht jene Freiheit 
zugeftanden werben? So Pünnte man ja auch ‚zugeben, daß im 
Abendmahl dad unblutige Opfer nach der Orduung Mel 
chiſedek, nehmlich zu Erinnerung an bad bintige Opfer 
Jeſu Chriſti am Kreuze dargebracht werde, weiß bie Liturgien 
des Petrus, Markus, Jacobus und bes Übrigen Apaftel, fo wie 
die des Ehryſoſtomus, Bafilius und andrer heiligen Kirchen: 
väter dieß fo darſtellen, auch dieß von den mehrſten Eutherifchen 
befondets im Herzogthum Preußen zugeflanden wird. So koͤnn⸗ 
ten auch die Streitfragen über das Coͤlibat, die biſchoͤfliche 
Macht und Ohrenbeichte gefchlishtet werden. Doch fey 
dieß Wenige, wovon ich glaube, daß es der heil, Schrift und 
dem reinen Alterthum der katholiſchen Kirche nicht entgegenlaufe, 
dem Urtheile frichfertiger Theologen und Kirchen anheimgeftellt.« 
Im legten Gapitel fpricht ſich der Werfaffer noch uͤber das 
Primat bes Papftes aus, und flelt es ald mit der alten 
Kirche und felbft der A. C. als übereinflimmend bar, dem 
Papſte nit nur dad Primat des Ranges fordern aud) 
der Zurisdiction zuzugeflehen, unb da eine obere Werwals 
tung nothwendig fey, und deßhalb die eberfte bifchöfliche Ges 
walt von den Proteſtanten habe ben Landeöherren zuertheilt wer: 
ben müflen, fo ſey es doch mindeftend nicht unſchicklich, daß 
biefe bem erſten Patriarchen dev Kirche zugeſtanden werbe, nur 
ganz in dem Maaße, wie er fie in den erſten acht Jahrhun⸗ 
derten befaß. — 
Wir fehen, daß biefe Kuba ganz in ben Ton Caffanders 
und Grotius einftiimmte, und daß, vom Standpunkte ber 
tbeologifchen und chriftlichen Bildung jener Beit aus, viel 
Richtiges und Hellfames in diefen Vorfchlägen lag. Sie hatten . 
fhon den großen Werth, den Gefichtöfzeis der proteftantifchen 
Theologen zu erweitern, und fie yon ben erbaͤrmlichhm Sophi⸗ 
ſtereien bey Symbololatrie abzuführen, daran aber auch lebhafter 
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zu erinnern, daß im Wefen bed Katholiciömus an ſich das 
Abergläubige und Uuchriftliche nicht liege, was ſich allerdings 
aus der kirchlichen Praris hexausfiellte, und eine Einigung im 
Glauben gar ‘wohl möglich ſeyn müfle, fobald man mur bei 
Conftituirung ber Firchlichen Macht vorfichtig ſey. Heilfamer 
war aber noch ber Einfluß gerade folder Schriften, welche 
einen größern Kreid von Lefern auch unter Clerus und Laien 
der Eatholifchen Kirche fanden, weil jenſeits daraus erfannt wurde, 
baß der Proteſtantismus gar nicht das graufige Ketzerthum fey, 
wie man fich eingebildet habe, man aber auch wieber bie aber: 
gläubigen Vorftelungen, welche man von ben Lieblingslehren 
feiner Kirche, ald da ift Heiligen Bilder: Reliquien - Werehrung, 

Ablaß, Wallfahrt, hegte, berichtigt erhielt. — 

Iſt darum Einer Seitd dad äußere gefchichtliche Refultat 
diefer Uniondfcpriften und Uniondverfuche inimer wieber bafjelbe, 
daß dad Ganze ohne Erfolg blieb, fo ift dagegen das innere 
gewiß fehr bedeutend geweſen, und durch die Hinwirkung auf 
die glückliche innere Fortbildung der. yrifilichen Kirchen, welche 
ein unleugbared Werdienft der Unionsverſuche ift, gervorben. *) 

Won vorzüglicher Bedeutung in biefer Hinficht war ber 
lebhafte Antheil, den an dieſem Uniondwerfe jebt ein Paar 
würdige Prälaten der katholiſchen Kirche nahmen, und der um 
fo erfreulicher und anziehender wurde, als mit ihnen befonbers 
zwei auögezeichnete proteftantifche Gelehrte in die vertraulichfte 
Verbindung traten. Es war dieg Spinola und Boſſuet, 
Molanus und Leibnik. - 


&. 57. | 
Unionsverhanblungen bes Bifhofs von Neuſtadt. | 
Anden Klagen, welche am Faiferlichen Hofe Uber die graus 
*) Dan wird es von felbft erwarten, daß Prätorius heftig an⸗ 


gegriffen wurbe, welcher übrigens, da er fich feiner Kirche durch feine ı 
N, Verwendung für das Papſtthum hoͤchſt verdächtig gemacht hatte, zur 
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‚famen Bedruͤckungen der Proteſtanten in Ungarn und Sole. 
fin eingingen, nahm der Beichtvater der Kaiferin einen edlen 
“Anteil, ald die Jeſuiten um ihn ber, und faßte mit großer 
Waͤrme den Plan auf, eine Verſoͤhnung der Gemuͤther in dem 
zerriffenen ande dadurch zu bewirken, daß einer Seits bie 
Proteftanten durch freundliche Unterredungen davon überzeugt 
würden, daß.der Unterfchied des augsburgifchen und tribenfinis 
ſchen Glaubens gar nicht weſentlich fey und fie durchaus Unrecht 
haͤtten, wenn ſie die katholiſche Kirche als ein Babel und Reich 
des Antichriſts, ſchmaͤhten und lieber alle Bedruͤckungen und 
Qualen erduldeten, als ihr ſich zuwenden wollten, andrer Seits 
ihnen aber auch Einiges durchaus zugeſtanden werden muͤſſe. 
Je bedraͤngter nun aber die ungariſchen Proteſtanten waren, 
um ſo treuer hielten ſie, und vor Allen die lutheriſch Geſinnten 
an der deutſchen proteſtantiſchen Kirche. Der umſichtige 
Praͤlat erkannte es darum fuͤr unbedingt noͤthig an, fuͤr ſeine 
Unionsanſichten zuvoͤrderſt proteſtantiſche Fuͤrſten und Theologen | 
zu gewinnen. 

Der merkwürdige Dann, der, aus feiner Stellung betrachtet, 
durchaus wehlgefinnt, Flug, aber nicht hinterliftig und in mehr⸗ 
facher Hinficht dem Duraͤus gleichend erfcheint, war von Ges 
burt ein Spanier, hieß Chriſtoph Royas von Spinola, 
und wurde in Madrid General des Franciskanerordens. Hier 
erwarb er fich dad beforibere Vertrauen der fpanifchen Infantin, 
Margarethe Therefe, Tochter König Philipps IV. welche 
ihn, als fie Gemahlin des Kaifer Leopold. wurde, zum 

. Beichtvater wählte und mit nah Wien nahm. Auf ihre Ver: 
wendung ertheilte ihm der Papft die Bifchofwärde und gab ihm 
den Zitel eines Biſchofs von Tina. Später — 1686 — 
verlieh ihm Leopold ein wirkliches Gißthum, nehmlich das 


katholiſchen Kirche übertrat. Hauptgegenfähriften waren don Schelw f g 
- und Melch. Beidler, welcher Letztere 1689 in Refuiatione Puhao | 


befonders die Anerkennung bes Primats des Papftes geißelte, 
Zweiter Band, | 14 
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Episcopat zu wienerifch:Neuftabt, und fo kommt ber 
thätige Mann in den Berichten, Briefen und Erzählungen jener 
Zeit bald unter dem Namen des Franciskaner Spinola, 
auch Royas, bald unter dem Titel eines Bifchof von Tina, 
bald und größtentheild unter dem Namen des Bifhof von 
Neuftadt, zuweilen auch als Biſchof Ehriftoph vor. Da 
dieſer Prälat num fo viel umberreifte, und diefe Reifen als 
Biſchof von Tina begann und ald Bifhof von Neu: 
ſtadt fortfegte, fo wurde felbft unter den Zeitgenofien, mehr 
aber noch unter ben fpäter Lebenden bie Meinung verbreitet, 
als wären minbeftens zwei Bifchöfe, ja auch ein Franciskaner 
Spinola bei diefem Unionsgeſchaͤfte thätig geweſen, wogegen 
auch der Argwohn Anderer die Anficht hegte, diefer Pralat ſey 
abfichtlich unter verfchiedenen Namen gereift, um feinen Mei: 
nungen und Verheißungen ein größeres Gewicht durch den Schein, 
als ob mehrere Latholifche Prälaten mil ihm einflimmig dieß 
Werk betrieben, zu verleihen. 

Fuͤr die unglüdlichen Ungarn hatten fi außer ber Krone 
Schweden auch der Churfürft von Sach ſen im Jahre 1675, 
fpäter aber ver. Herzog von Sach ſen Gotha, und Johann 
Georg: von Anhalt, und Andere am Faiferlichen Hofe ver: 
“wendet, und mit Genehmigung bed Kaifers begann Spinola, 
den wir, obſchon er dieß bamald noch nicht war, der Gleich 
förmigfeit wegen, fletd den Bifhof von Neuftabt nennen 
wollen, feine Reifen durch Deutichland. Er begab fi an bie 
fürftlichen Höfe und ſprach fih mündlich und fchriftlich im 
Weſentlichen dahin aus, daß es gemeinſamer Wunſch ſeyn muͤſſe, 
einen wahren innern deutſchen Religionsfrieden, in 
welchen Ungarn mit eingeſchloſſen wuͤrde, zu begründen. Dazu 
gehöre nun, dag man allerfeit3 feindfeliger Angriffe ſich enthalte, 
alle gehäßigen Sectennamen aufhebe, fidy gegenfeitig dulde, und 
dabei Feine der heil. Schrift, ber allgemeinen Kirche, und dem 
Gewiſſen widerſprechende Meinung ſeſthalte, vielmehr Gott wahr 
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haft verehre und eines rechtichaffnen Wandels fich befleißige. In | 
einem kurzen Entwurfe fügte er num eine Erläuterung der wes 
fentlichen Glaubenslehren der katholiſchen Kirche in einer fol: 
hen Faſſung bei, daß fie mehrfach ſich proteftantifchen Theo⸗ 
logen empfehlen mußten. So kam er 1682 nah Berlin unb 
verkehrte hier längere Zeit mit den Hofpredigern, auch andern 
ihm als zugänglich empfohlenen Theologen der Mark, ımb ge ' 
wann fich das befonbere Vertrauen bes dhurfürftlichen Statthal⸗ 
ters, Johann Georgs, Zürften von Anhalt, hielt fich 
dann in Wörlig einige Zeit auf, und ed fanden in Deffan 
mehrere perfönliche Verhandlungen zwifhen ihm, dem Kanzler 
Auguft von Milagsheim unb den beiben Superintendentn 
zu Deffau und Köthen, Georg Raumer und Johann 
Sach ſe ſtatt, und diefe erflärten in einem fchriftlichen Gutach- 
ten, daß fie von der Neblichkeit der guten Abfichten de Bi: 
ſchofs nit nur überzeugt wären, fondern auch bie in feinen 
Regeln und Mitteln einer Union bargelegten Dogmen theils. für 
gewiß, theils für probabel, theild für erträglich und bem. vor⸗ 
geftedten Ziele fehr angemeffen hielten, bieß auch von anbern 
Theologen zugeflanden würde, meinem Schreiben bed Bifchofs 
an den Fuͤrſt Georg von Wien aus verfichert berfelbe, daß 
der Kaifer mit der regften Theilnahme dieſe wichtige Angelegen⸗ 
heit betrachte, fo wie daß bie Fuͤrſten von Hannover ganz dafuͤr 
gewonnen wären. 2Wohl ift es wahr, fchreibt er dann, daß 
in Brandenburg biejenigen, welche eine Bereinigung Deutſch⸗ 
lands und Ungarns nicht wünfchen, nicht unterlaffen haben, ſich 
“ meinem Unternehmen zu wiberfegen, aber diefer Widerſtand ift 
umerheblih, da er nicht auf Befehl ihres Souveränd erfolgt, 
ber mich vielmehr feiner fo mächtigen Protection hat verfichern 
laffen. Wie ich denn hoffe, dag Ew. Durchlaucht fehr bald 
einigen Erfolg in Berlin bemerken werben, fo glaube ich, wir 
werden der Ausführung und durchaus leicht nähern, wenn Gr. 


churf. Durchl. den Hofprediger Bergius und den Alteften Pro: 
f 1 4 ® 
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feffor zu Frankfurt Grebenig, Ew. Durchlaucht aber Sachſen, 
den jüngften Superintendent unter den Beiden, Die man be: 
zeichnet hat, beauftragten, ſich mit mir zu einer britten Confe: 
renz in Köthen, eben fo im Geheimen, wie es jüngft zu Deſſau 
- bee Fall war, zu vereinigen. Ich hoffe, daß die Herzogin von 
Hannover ſich mit Ew. Durchlaucht (bei der zu Hannover bes 
vorftehenden Vermaͤhlungsfeier des branbenburgifchen Churprins 
zen) leicht perföhlich befprechen koͤnne, und ich werde Mittel 
erhalten, mich dann beutlicher zu erfläcn.<*) Fuͤr fo unbe 
deutend der Biſchof aber auch ben Widerſtand ber märfifchen 
Theologen erklärte, fo wußten dieſe es doch dahin zu brirtgen, 
daß dort weitere Verhandlungen unterblieben. 

Bir märden unbillig feyn, wenn wir das Bezeigen der 
brandenburger Theologen tabelten. Denn wie ehrlich ed an fich 
auch diefer Emiffär von feinem Standpuncte aus meinen mochte, 
fo war überhaupt ein Mißtrauen gegen bie Abfichten eine Tas 
tholiſchen Biſchofs nur zu fehr zu, rechtfertigen, und das Allen 
Klar, welche mit nüchterner Unbefangenheit urtheilten, baß von 
Seiten des Papſtes eine Nachgiebigkeit nie erwartet werben 
- könnte, und deßhalb alles auf eine Generalbefehrung Deutſch⸗ 
lands abgefehen feyn müffe, fo wie bieß mitten unter biefen 
Sriedensunterhanblungen in Frankreich auf die gewaltfamfte Weiſe 
verfucht werde. 2So Lange die Katholifchen glauben und: lehren, 
fagten die berliner Hofprebiger in ihrem über die Friedenspros 
- jecte bes WBifchofs unterm 27ten Junius 1682 bei dem Chur: 
fürften eingereichten Gutachten, daß bie römifche Kirche nicht 
irren koͤnne, und der Papft in Auslegung der heiligen Schrift 
und in Entfcheidung ber Streitigkeiten der Religion unfehlbar 
ſey, und daß Alles, was Privat : Theologen lehren, fchreiben 
und zufagen, von bem Papfte mit einer Bulle umgefloßen werbe, 
fo find auch alle Handlungen, fo hin und wieder von päpftlis 
chen Theologen angenommen werben, vergeblich. und unfräftig. 

°) ©. ſ. Hifiorte des Furſtenth. Auhalt VII. 162. 
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Man kann auch um fo weniger zu dieſen friedlichen Borfchlägen 
ein Vertrauen haben, weil die Werfolgungen nicht aufhören, 
fondern je länger und heftiger fortgefegt werden. Denn, wie " 
Tann man glauben, daß die päpftlichen Pacificatores es mit den 
Evangelifchen treulich meinen, oder die evangelifche Lehre mit 
der Eatholifchen -für veconciliabel halten, da fie mitten bei ben 
Tractaten einen Stillſtand ber Bebrängungen und Verfol⸗ 
- gungen machen, fonbern je länger, je heftiger verfahren? Es - 
ſcheint deröhalben, baß ſolche friedliche Worfchläge nur darum 
an ben Tag gegeben werben, bamit man andere evangelifche 
Chriſten, die nicht in ihrer Gewalt find, mit vergeblicher Hoff- 
nung fpeift, einfchläfert und ficher macht, und fie ihrer Mit: 
brüber Berfolgungen, Drangfale und Herzeleid, fo fie in Frank⸗ 
reich und andern Königreichen leiden, weniger zu. Herzen nehmen, 
fi) weit achten vom böfen Tage und um den Schaben Joſephs 
fih nicht kümmern. Bir koͤnnen alfo Fein vollkommnes Ver⸗ 
trauen auf dergleichen Vorſchlaͤge fegen und hoffen zwar, daß ' 
mitten im Papfitfum unter Hohen und Niebern viele gute. Chris 
fin find, welche fi) Gott, wie zu beö Elias Zeiten, vorbe: 
halten hat, daß fie die Tiefe des Satans nicht erkennen, aber 
darum koͤnnen wir doch mit bem ganzen Korpore ber paͤpſtlichen 
Kirche mit gutem Gewiſſen Feine Gemeinfchaft im Gottesdienſte 
haben, ſondern muͤſſen uns abſondern und Gott, ſeinem Worte 
und unſerm Gewiſſen dienen. — Dagegen find die Evangeliſchen 
Liebe, Toleranz, Friedfertigkeit und Treue, ſo ferne es ohne 
Berletzung der Ehre Gottes und des Gewiſſens geſchehen kann, 
auch den Paͤpſtlichen ſchuldig, und ſolche Toleranz haben auch 
die, peoteftisenden Potentaten und Kirchen vom Anfange der 
Reformation an ihnen angeboten und, fo lange die Paͤpſtlichen 
fie nicht verworfen, unverrüdt gehalten. « Der Churfürft ließ 
dem Bifchof dieß Gutachten mittheilen, welcher es zwar mit 
viel Gewandheit, aber doch Einiges und namentlich die abfcheu: 
lichen gegenwärfigen Bebrüchungen der Evangelifchen in Frank⸗ 
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reich und Ungarn nicht berührenb, beantwortete, und nach einer 
artigen, aber fruchtlofen perfönlichen Conferenz mit den gr 
predigern abreifte. 

Mit größern Hoffnungen Eonnte er auf die hannoͤ ver⸗ 
fſchen Lande blicken. Hier war der Herzog Johann Friedrich 
zu Braunſchweig zur Fatholifchen Kirche übergetreten, und 
ber Herzog von Hannover, Ernſt Augufl, durch Leopold 
zum Churfürften erhoben, mit feiner Gemahlin voll der leb⸗ 
hafteften Wünfche für die Union. In dem erften Geifllichen 
und Xheologen diefer Lande, dem Abt zu Loccum, D: Ser: 
bardb Walther Molanus lebtenun ein Mann, welcher vor: 
züglich geeignet fchien, um proteftantifcher Seits dieß neue Unions⸗ 
wert zu fördern. Dabin begab fi einige Jahre riachher der 
Biſchof von Neuftadt und arbeitete fieben Monate hindurch zu 
Eoccum mit dem Abte einen Entwurf von Regeln aus, welche 
bei Betreibung des Unionswerkes zu beobachten wären, Dan 
vereinigte ſich Darüber, daß die zeitherigen Methoden, da fie 
ſtets erfolglos gemelen wären, verlaffen werden müßten, und 
nur ein treues Stuͤtzen auf dad wirkliche Alterthum der Ange 
zum Ziele fuͤhren koͤnne. 

Der Entwurf, welcher zehn Regeln enthielt, wurde 1691 
gedruckt und urſpruͤnglich lateiniſch geſchrieben, auch in ſran⸗ 
zoͤſiſcher Ueberſetzung verbreitet, und gleichzeitig auch von einem 
ungariſchen Theologen für Ungarn überarbeitet. *) Er war we 


%) Der Zitel der Driginalausgabe ifl: Regulae circa Christiano- 
rum omnium ecclesiasticam Unionem tam a Sacra Script. quam 
ab universali Ecclesia et Aug. Conf. praescriptae et a nonnallis 
iisque professoribus zelo pacis colleciae cunctorumque Christia- 
norum correctioni ac pielati subjectae 1691. Diefer Zractat findet 
ſich ſowohl lateiniſch als franzöfifch in Bossuet Oeuvres posthumes 
Tom.1.41.18.10. Der Titel der ungarifchen Bearbeitung, welche dem bier 
gegebenen Huszuge unterlegt wurde, und die fich voNfrändig in Lunig 
Sylloge Tom. 1. findet, heißt: Ipsae Regulae circa Christianorum 
ofmmium ecclesiasticam Reunionem tam a S. 8. q. ab wiv. Eccl. et 
: A.C. praescript, et a nonnullis hujus Profess. pro faciliatione pa- 
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fentlih dad Wert Molans, der aber, wie Teicht begreiflich, 


ungenannt bleiben wollte, 
” ' §. 58. 
(ortſetzung.) Des Abt Molans Unionsentwurf. 


Diefer fehr intereffante Entwurf von Hauptregeln, welche: ' 


bei einem Reunionsverſuche zu befolgen wären, erklärt eine Union, 
der chrifllichen Kirchen für Jeicht möglich, fo bald man nur 
nicht eine Nachgiebigkeit. und öffentlichen Widerruf in Nebens 
dingen fordere, fondern deutlich das wahre Wefen und den wah⸗ 
ven Zwed der Religion vor Augen babe, wo man bann fich 
auch darüber verftändigen würde, daß bie Partheien fi im 
wahren Weſen viel näher fländen, als es dem Wortgezaͤnke 
nach erfcheine. »&o ſtimmen, heißt es, die Achten Proteftanten. 
mit den Eatholifchen Lehrern in der Lehre von ber formalen: 
und inftrumentalen Urfache Der Rechtfertigung, von ber 
Gewißheit der Gnade und Vergebung der Sünden und 
über den Werth, den zwar an fi) gute Werke nicht hätten, 
aber ihn doch ald durch die Gnade des heil. Geiſtes gewirkt. 
und in Rüdficht auf die göttliche. Vorſehung hgſaͤßen, überein, 
fo daß es bier nur der Feſtſtellung des Wegriffes eines (guten 
Werkes beduͤrfe. So beugen die Proteftanten Englands, ber. 
Schweiz, Polens und andrer Länder die Kniee vor der Eucha⸗ 
riftie, und dieß ift Beine Abgütterei, weil fie einmütbig erklären, 
daß dieß nicht dem Brode, fondern einzig Chriſto felbft gälte.: 
Wuͤrden nun die Katholifchen eine gleichmäßige Erklaͤrung ah⸗ 
geben, dann wäre man einftimmig, und die Sache würbe da⸗ 
durch nicht geändert, wenn biefe auch Öfterer und Tänger bie 
Euchariftie anbeten. So iſt auch die Lehre von der Trans⸗ 
fubfantiation zu dulden, fobald man damit nicht eine neue: 
Schöpfung des Leibe Cprifti, eine Erzeugung des Leibes: 
cis exulanfiom et protestantinm Hungariorum divisim conceptas 


ac eorundem’nomine styloque apud adversam partem magis usi- 
tato per quendam pacis Zelatorem collectae. 
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amd dem Brode und eine Anbetung des Brodes oder der Spe⸗ 
cieß behauptet, was auch Luther nur für eine fophiftifche Frage 
erflärt.. Zu verwerfen find nur Diejenigen, welche das Brod 


„ felbft anzubeten behaupten. Sobald du, Römer, nicht glaubfl, 


daß Chriſtus phyfiſch hier geopfert oder getöbtet werde, ober 
ſich Chriſtus um einen Lebenden ober Werftorbenen ein neues 
Verdienſt erwerbe, da er vielmehr ein für allemal ed ſich durch 
feinen Tod erworben, hat, fo ift es wohl zu dulden, daß du 
ed ein geheimnißvolles und durch bie Berrichtung felbft wirkendes 
Verſoͤhnopfer nennft, da darımter, wie Bellarmin und Andere 
fagen, nur das verflanden werden fol, daß barin nach Chriſti 
Einſetzung dad Kreuzesopfer vorgeflellt werde, und man 
Wergebung der Sünde nicht um des betenben. Priefters willen, 
fonbern durch das Werk felbft, das heißt burch das Anfchauen 
Chriſti, den wir als unfern Mittler gläubig annehmen, em⸗ 
pfange. Auch die Privatmefie kann nicht unbebingt verworfen 
werben. Denn warum folte ein Priefter fich nicht felbft das 
Abendmabl reichen können, was wenigſtens Hunnius nicht 
verwirft. Frageſt du aber, ob ed zu erträgen fey, wenn man 
nur unter Einer Geflalt dad Abendmahl austheile, fo "it zu 
antworten, daß, fobald ber Kelch da geflattet wird, wo Protes 
ſtanten mit Katholiken vermiſcht leben, der Streit ruhen werde, 
und daß man es da, wo, wie in Spanien, ein Volksaufruhr 
zu fuͤrchten waͤre, wenn man den Kelch einfuͤhrte, anzuſehen 
habe, als ob man in einer Wuͤſte oder unter einem Himmels: 
ſtriche lebe, wo Fein Wein zu erhalten fey, wie denn viele Chri⸗ 
fin in den erften Zeiten der. Berfolgungen und in nördlichen 
Gegenden aus Mangel an Wein ſich auch beim Abenbmahle 
deſſelben ohne Gefahr für ihr Heil enthalten haben. Der Friede 
ift höher zu achten, als ber Kelch. Jedoch wollen wir 
bei einem fo fehwierigen Gegenſtande Nichts beftimmen, aber 


- auch nicht verdammen, fondern überlaflen' e dem Gewiffen der 


Einſichtsvollen. — Fragſt du aber, ob nicht alle Chriſten fig 
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binfichtlich der Gegenwart Chrifti im Abenmahle vereinigen 
koͤnnten, fo dient zur Antwort, daß auch ‘hier bei aller Schwie⸗ 
rigfeit der Frage dennoch Einigung möglich ſey. Gast ja die 
Schrift felbft, daß Chriſtus nicht hier fey, weil er gen Himmel 
gefahren zur Rechten Gottes fist, fagt, daß Zleifh und Blut 
Nichts nuͤtze, fagt, daß Chriftus bei uns fey biß zum Ende der 
Welt; unter ben älteften Kirchenvätgen aber fagt An guftinus, 
dag dieſes Eſſen figürlich zu nehmen fey und ruft aus: Was . 
rüfteft du Zahn und Bauch? glaube und du haft gegeffen! *) 
So bat auch die Synode zu Charenton 1631 erflärt, daß 
zwifchen dem Lehrbegriffe der Lutheraner und Reformirten ein 
wirklicher Unterfchieb ‚nicht ſtatt fände. Zu gemeinfamer Ber: 
fühnmg Aller fage man darum, daß das, waß im Abenbmahle 
gefeben und mit Händen ergriffen werde, nur Geftalt und Gas 
erament Chriftus, aber im Himmel und nicht koͤrperlich, nidt 
fihtbar und greifbar im Sacrament ber Euchariflie ſey, die 

Wirkung ſolchen Genuſſes aber nicht durch die Huͤlfe der Zaͤhne 
und des Magens, ſondern durch den lebendigen Glauben erzeugt 
werde, uͤbrigens aber bie Gegenwart Chriſti im Abendmahle 
fo wahr und wirklich ſey, als es der Ausſpruch des Herrn: das 
iſt mein Leib, erfordere, geiftig im Brode und Wein gegen 
wärtig, wie bie Seele im Körper. Wie dieß aber gefchehe, if, 
wie Galoin fagt, der Kraft des göttlichen Geiſtes anheim zu 
ſtellen. — Was die Kürbitte der Heiligen betrifft, fo 
werben ja bie alten Kicchenväter, welche auch für Verſtorbene 
beteten, nicht verdammt, weil aus ihren Lehren und Handlun⸗ 
gen deutlich hervorgeht, daß fie dem Verdienſte Chrifli felbft 
Etwas nicht entzogen, ihr auf die verflorbenen Heiligen geſetztes 
Vertrauen aber nur dem gleich kam, was man auf lebende 
Seiftliche ſetzt, die in den Kirchen Gebete verrichten. Sobald 
man nun biefed auch dabei nur denkt uhb fagt, fo Tiegt mins 


— 
*) Aug. tract. 25 in loan: Quid paras dentem et ventrem? 
crede et manducast i 
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deſtens Feine. Verletung ber Ehrfurcht gegen Gott barin, wenn 
auch bie Heiligen, die du anrufſt, Nichts davon vernehmen, 
weil fie deine irbifchen Angelegenheiten nicht‘ kennen, nur iſt 
einzupraͤgen, daß ſolche Gebete nicht geboten, die unmittelbar 
an Gott gesichteten aber vollkommner und diejenigen am voll» 
Tommenften find, welde von allem Sefchaffenen- ganz ab und 
ganz zu Gott emporziehen. — Db die Buße ein Sacrament 
ſey, barüber flreite man doch auch nicht! Man gebe vielmehr 
zu, baß die Ohrenbeichte nicht unzwedimäßig fey, nur aber 
zwinge und ängflige man bie Gemüther nicht, geftatte auch 
‚ber roͤmiſchen Kirche Die Ablaßertheilumg hinfichtlich zeits 
licher Kirchenſtrafen, fobalb nur damit Fein Hanbel getrieben 
wird. — Hinſichtlich des Kirchenregiments if die paͤp ſt⸗ 
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truͤglichkeit zugeficht, bagegen aber ihm im ſolchen Dingen, wo 
vcder bie heilige Schrift, noch ‚die ‚Kirche entſcheidet, die Ent: 
ſcheidung vor Privatmeimingen in einer ſolchen Weife überlaffe, 
wie bieß einer vorgeſetzten Behoͤrde überhaupt zulommt. Doc) 
bürfen feine. Beicylüffe nicht .ohne Zuftimmung des Landesherrn 
veröffentlicht „werben. « — ¶ Bu 

. Auf eine gleich verfländige Weife empfiehlt num ber Ent: 
wurf auch eine hinreichende Nachgiebigkeit hinſichtlich äußerer 
Gebräuche, und führt an, daß in eihem Bezirke Kaͤrn⸗ 
thens nur darum bad erft glüdlich begonnene Reformationd: 
werk keinen Kortgang gefunden habe, weil ber von einem Gra- 
fen dahin berufene reformirte Geiftlihe eine Wallfahrt zu 
einer abgelegenen Kirche nicht habe geflatten wollen, wodurch 

dad für die Belehrung zuvor fehr empfängliche Volk fo erbits 
tert worden fey, daß ed feinen Gerichtöberen felbft mit dem 
Rode bedroht habe, wenn er nicht einen Pfarrer wähle, ber 

ihnen die Proceffionen erhalte So wie bei den Proteflanten 
die Forderung, des Kelchs im Abendmahle ſich zu enthalten, 
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die Berpflichtigung der Geiſtlichen zur Ehelofigkeit, fund dieſer 
und jener katholichen Ceremonie die heftigſte Aufregung erzeu⸗ 
gen wuͤrde, ſo ſey auch alles ſchnelle Reformiren des roͤmiſch 
gefinnten Volkes ein den wahren Zweck hinderndes Verfahren. 

>Niamald wird, « ruft der mit dem Geiſte des Erasmus ers 
füllte Molanus aus, >eine Wiedervereinigung bewirbt wers 
den und befiehen, fobald nicht. die Paftoren beider Theile fich 
über eine gewiſſe zwedmäßige Schonung ber gegenfeitig im 
Volke herefchenden Anfichten vereinigen! Dan muß über alle 
bie noch fireitigen Dogmen Nichts vor dem Volke verhandeln. 
So wie übrigend die Roͤmiſchen Mehrered für Slaubensartikel 
und für ihren Augapfel halten, doch aber, wenn ed die 
Droteflanten verlangen und ed für Gegenflände erklären, welche 
dad Seelenbeil betreffen, ber Entfcheidung einer neuen Kir: 
henverfammlung unterwerfen müffen, fo werben dagegen 
auch bie Proteftanten fih aus Friedensliebe der Entfcheidung 
eined Gonzild unterwerfen müffen. « 

Am Allgemeinen, bemerkt der Berfaffer, fey man ja flets 
darüber einverfianden gewefen, daß Conzilien nothwendig würden, 
fobald große Spaltungen entflänben, und dag die Entfcheibuns 
gen derfelben wichtiger wären, ald bie von Privatperfonen, eine: 
gänzliche Uebereinftimmung aller einzelnen dabei Verſammelten 
aber nicht erforderlich wäre. Wohl gäbe man zu, daß allge . 
- meine Conzilien geirrt hätten, aber wenn man keine Ents 
fheidung durch Stimmenmehrheit annähme, fo wür: 
den fo viele Kirchengefellfchaften entfliehen, als es 
Parochien gäbe. So wahr ed nun an ſich fey, Daß die richtige 
Einficht des Einzelnen der falfchen Meinung Vieler vorzuziehen ift, 
fo müffe es doch wieber dem Urtheile der Mehrzahl überlaffen 
werden, welche Meinung die richtige wäre. Nun würde zwar 
bier entgegnet, daß man nur den Urtheilöfpruch eines unpar: 
theitfchen Gerichte annaͤhme, Niemand aber Richter in eigner 
Sache ſeyn dürfe, und es fep darum nur dann eine Kirchen 
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verſammlung als entſcheidend anzuerkennen, wenn ſie ganz frei 
und unpartheiiſch handle. Aber bei. ſolcher Forderung ſey übers 
haupt eine Kirchenverfammlung, ja jede kirch liche Behörbe 
undenkbar. Man witrde bei Feſthaltung dieſes Grundfaßes 
nicht nur den Papſt, ſondern auch alle roͤmiſch⸗-katholiſchen 
Praͤlaten ausſchließen muͤſſen, weil ſie von den Proteſtanten 
des Irrthums angeklagt und ſo als Beklagte nicht auch Rich⸗ 
ter ſeyn koͤnnten. Eben ſo koͤnne man aber dann keine Prote⸗ 
ſtanten zu laſſen, weil dieſe, eben fo wie jene, Kläger und 
Beklagte wären; mit der griech iſchen Kirche fey es wieder 
berfelbe Gal, da dieſe in manchen Stüden weder mit ber einen 
noch andern Kirche übereinflimme. Dem Cinwurfe aber, daß 
in jegiger Zeit ein allgemeines Gonzil gar nicht‘ zuſammenzu⸗ 
bringen fey, begegnet er durch die Bemerkung, daß. ed nicht 
darauf ankomme, daß von allen Kirchenfprengeln der ganzen 
Erde wirklich Abgeordnete. fi einfänden, fondern es genüge, 
bie Einladung -an Alle ergehen zu lafien, wie benn auch 
die anerkannten allgemeinen Kirchenverfammlungen fehr un- 
volftändig gewefen wären, fobald man das Wort allgemein 
im ftrengen Sinne nähme. Denn bei dem Eonzil zu Rica 
fanden fi nur ſechs Iateinifche Bifchöfe ein und bei bem zu 
Ephefus und Chälodien aus dem Abenblande gar fein. Da 
fi) nun die Unmöglichkeit vor Augen fiellt, ein wirklich 
allgemeines Gonzil je zu Stande zu bringen, fo würde 
das von den Proteflanten felbft im erften Sahrhundert der Re: 
formation fo oft geäußerte Werlangen nach einem folchen Con⸗ 
zil eine Thorheit gewefen feyn, ein Berlangen, welches ja na 
mentlich in der Worrede zur A. C. fo beftimmt audgefprochen 
wäre. Proteftanten fomohl, ald Katholiken verwürfen demnach 
den Gebrauch der älteften Kirche, fowie die Erklärungen ihrer 
vorzüglichften Wortführer, wenn fie an die Allgemeinheit einer 
Kirchenverfammlung unerfüllbare Borberungen machten. Se: 
denfalls aber ſey eine folche Kirchenuerfammlung nur dur) 


- 


- 





MM - 
den Papſt zu berufen, und hätte auch die Vorrede der A. C. 
auf ein vom Papſte zu berufendes Conzil provorigt, 
da jene Fuͤrſten und Städte wohl eingefehen hätten, daß ohne 
päpftliche Leitung eine Zufammenberufung nicht möglich ſey; 
dem Papfte müfje darum der Worfig, dagegen aber fchlech: 
terdings nicht die Entfheidung zugeftanden werden. Um 
übrigens die Zahl der proteftantifchen Bifchöfe der 
Zahl der tatholifchen gleich zu ftellen, dürften nur bie 
proteftantifchen Stabtpfarrer zu Bifchöfen ernannt, dagegen 
den katholiſchen Bifchöfen, welche keinen wirklichen Bifchoffprens 
gel_hätten — den Biſchoͤfen in partibus Infidelium — feine 
Stimmen zuerkannt werben. Wie aber. follen, ift eine weitere 
Frage, die Katholifchen, wenn fie überfiimmt würden, - zur 
Annahme bewogen werben? »Die Sache ift nicht fo ſchwierig. 
In den Slaubenslehren felbft giebt es ja keine wirkliche wefent; 
liche Verfchiebenheit, denn die Hauptlehren der heil. Schrift 
werben ja doch von dem größern Theile der Chriftenheit, für 
wahr erfannt, und die Conzilien follen ja nicht mit einzelnen | 
Materien fich befaffen, fondern damit, was dem Ganzen zum 
Nutzen gereicht. Run darf man fich nur über die Glaubens: 
regel vereinigen, daß innerlich der heilige Geift, äußerlich das 
Wort Gottes regiere, die Erklärung ber heil. Schrift aber nach 
Uebereinftimmung der erften Kirche und der ganzen jegigen 
Chriſtenheit, welche eben in einem allgemeinen Conzil erkannt 
werden würde, erfolge, fo nehmlich, daß hier die Stimmen: 
mehrheit gelte, wie fie ja auch nach reformirten Grundfägen, was 
die dortrechter Spnobe beweiſt, gelten müfle.« Es regiere 
num aber der heil. Geift nach den Verheißungen Chrifti in den 
Kirchenverfammlungen, damit nicht dur Irrthum einzelner 
Hirten die ganze Heerde oder Kirche untergebe. Nun hätten 
freilich) Conzilien oft geirrt, abernur dann, wenn fie von der ges 
nannten Glaubensregel böslich abgewichen wären, während ed nicht 
anzunehmen fey, daß der größere Theil der Chriftenheit fo von 
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Chrifto follte verlaffen werben, baß er in ber Megel von ber 
reblichen Erforfehung der Wahrheit abfolle. » Denn obſchon Men⸗ 
fchen fehlen, fo kann man doc) dieß nicht von Allen annehmen. 
Verlaͤßt aber Chriſtus wegen der Nichtbeobachtung bes Pflicht: 
gemäßen ein Conzil, fo macht er auch den Abfall fo deutlich, 
Daß jeder Chriſt Leicht einfehen kann, baß er zu den Ausfprü- 
chen eines folchen Gonzild nicht verpflichtet ſey. Iſt es aber 
zweifelhaft, ob die Mehrzahl auf einem Conzil wirklich unreb- 
lich und böslich gehandelt habe, dann muß man ſich für das 
Conzil erklären. Denn ein Jeder ift nach bekannter Rechtöre- 
gel für unfchuldig anzunehmen, fo lange nicht dad Gegentheil 
bewieſen iſt. Das Geſchrei derer aber, welche mit ihren Mei⸗ 
nungen durch die Stimme der Mehrzahl verworfen worden 
find, iſt dann nicht zu beachten, fo wie e8 noch immer die ganze 
Chriftenheit für Recht erkannt, daß man bie Arianer zu Nie 
cha verwarf, obſchon noch bid zur Stunde einzelne arianifch 
Sefinnte von jenem Gonzil übel reben und bagegen kaͤmpfen. 
Man faſſe dagegen nur die großen Vortheile ind Auge, welche 
ein allgemeiner Kirchenfriebe den Kürften und Geiſtlichen ſo⸗ 
wohl felbft, ald den Völkern überhaupt bringen wuͤrde. 

Wir fehen, daß diefer Theolog ſehr richtig die Sache ber 
ehriftlichen Wahrheit felbft von der des Dogmatlciemus und 
Geremonismus trennte, und fehr achtbar auf bie Macht der 
Wahrheit baute, welche, fobald man nur die Zeit nicht mit 
Kämpfen über Aeußerlicgkeiten verlöre, bei einer Synode fiegen 
müßte, eine Hoffnung, welche wir früher, vor Allen von Bu: 
zer (Band 1. 17), fo gut ausſprechen hoͤrten. Er hält es 
für kaum denkbar, daß in einer Werfammlung von Theologen 
aus allen heilen der Erbe und allen Partheien fich nicht eine 

Vereinigung über die wefentlichen Lehren des Chriftenthums 
finden follte, fobald man nur eben von Niemandem einen äfs 
fentlihen, kraͤnkenden Widerruf bisher gehegter Anfichten 
verlange und den Öffentlichen Gottesbienft mit feinen befonbern 
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Gebraͤuchen nach jedes Ortes Gewohnheit moͤglichſt fortbeſtehen 
laſſe, und aͤußere Verhaͤltniſſe uͤberhaupt ſo wenig als moͤglich 
antaſten wolle. Er ſucht einen allgemeinen Frieden auf das 
Princip gegenſeitiger Duldung in Aeußerlichkeiten zu gruͤnden, 
wogegen aber auch wieder ſich die kleinere Zahl nach der groͤ⸗ 
ßern richten muͤſſe, da ſonſt die traurigſte Aufldſung des Gan⸗ 
zen unvermeidlich ſey; ein gehörig geordnetes Primat des Papſtes 
aber ſey darum zweckmaͤßig, weil‘ es theils von einem fo großen 
Theile ber Chriftenheit einmal anerfannt werde und bad Ganze 
ohne eine Oberleitung nicht beſtehen Tonne. Er dachte fich alfo, 
nach der Ausbrudsweife unferer Zeit, eine päpftlihe, buch | 
eine Conftitution weife befhräntte Monardie, 
ober eine kirchliche Bundesverfaſſung, welche das 
Ganze in gegenfeitigem Frieden zufammen und im ' 
Hauptgrundfage feft halte, während den einzelnen 
Provinzen eine gehörige Freiheit für ihre innere 
Verwaltung bliebe. 
$. 59, Ä 
Kortfegung der Unionsverfuche des Biſchof v. Reuſtadt. 
Dem Bifhof von Neuftadt gelang es num, den Kal: 
fer Leopold zu einer öffentlichen Autorifation des großen 
Unionswerkes zu bewegen, nachdem er zuvor bei nochmaligen 
Reiſen durch Deutfchland für diefe molanifchen Anſichten 
einzelne Theologen gewonnen hatte. Unterm 20. Maͤrz 1691 
wurde er durch kaiſerliches Patent zum General⸗Commiſſar 
des Unionsgeſchaͤftes innerhalb der kaiſerlichen Staaten, 
denen feit 1682 das fortdauernd gemißhandelte und deßhalb zu 
immer neuen Aufruhr entzuͤndete Ungam als erbliches König: 
thum angehörte, ernannt und beflätigt. Es wurde dann erklärt, 
baß mit biefem Biſchof alle geiſtliche und weltliche Mitglieder 
der proteſtantiſchen Kirchen ſchriftlich und muͤndlich in Verbin⸗ 
dung treten koͤnnten, und ſobald ſie als dießfalls von ihren 
Kirchen Deputirte ſich auswieſen, zu perſoͤnlichen Verhandlungen 


224 


mit biefem Generalcommiffar ungehindert bins und zuruͤcreiſen 
und jeder obrigkeitlichen Unterſtuͤtzung ſich getroͤſten ſollten.) 

Dieſes kaiſerliche Patent ſendete nun der Biſchof mit bes 
‚fondern Einladungöfchreiben an die proteftantifchen Gemeinden 
Ungarns und fügte benfelben ben genannten Entwurf bei, wel: 
chem eine Einleitung voraus ging, die im Wefentlichen fol: 
gende Grundfäge aufftellte: > Man vereinige ſich, fobald eine 
vollfommene Union nicht zu bewirken ift, mindeſtens einftweilen 
dahin, daß man aller gegenfeitigen Verurtheilung und Verwer⸗ 
. fung ſich enthalte und bereit ſey, Diejenigen Erklärungen des 
göttlichen Worte anzunehmen, welche bie ganze Chriftenpeit 
übereinftimmend kuͤnftig annehmen werbe, oder wirklich früher 
feſtgehalten bat, und befaſſe fich beſonders auch mit richtiger 
Erklärung gewiſſer bogmatifcher Ausdrüde; der Papft erlaube‘ 
ben Gebrauch des Kelches, wie ihm dieß das tridentiner Conzil 
überläßt, und hinfichtlich des Kirchenregiments und öffentlichen 
Eultus treffe man ſolche Beflimmungen, daß weder Gott und 
Chriſto die ihm gebührende Ehre und das zulommende Ver: 
dienft gefhmählert, noch den Heiligen eine ſolche Ehre ertheilt 
| werde, welche die Schranken gefchaffener Wefen uͤberſchreitet; man 
Jaffe auch nach der Wiedervereinigung das heutige Bündnig der 
proteftantifchen Fürften, eben fo wie die ihnen und ben Griechen eis 
genthümlichen Geremonien beftehen, geftatte den Paftoren die Beis 
bebaltung ihrer Ehefrauen, ihrer Würden und Einkünfte und 
den Zürften alle die Vorrechte, welche ſich nach dem Urtheile 
beider Partheien mit der Wiebervereinigung irgend vereinbaren 
laſſen. Man lafje dann durch Theologen beider Theile die für 
die Union geneigten Völker über die evangelifchen Wahrheiten, 
von denen felbft nicht im Geringften abzuweichen ift, münblich 
belehren, fuche aber dazu mit der Laterne des Diogenes bie 
wenigen, wahrhaft dazu ſich eignenden Xheologen aus, da es 





— 


*) Lunig Sylioge Tom. I. 1089 etc. 





225 
aligbings durch gegenfeftige Schuld fo weit gekommen if, daß 
diejenigen nur für treueifrige Lehrer gehalten 
werden, welche bie andere Parthei auf? Äeußerſte 
verfolgen, und darum allerdings unter taufend Lehrern kaum 
drei gefunden. werden koͤnnen, welche ed wagen, über ben Kirchen⸗ 
frieden und feine befle Wiederherſtellung ſich offen zu dußern.« 
So ſchrieb er z. B. am die evangelifche Gemeihbe zu 
Preßburg, Pofen, Bofin und St. Georg, und fagte bier 
in Bezug auf den beigefchloffeneh Entwurf ber Friedendmittele 
und 2der chriſtlichen Eintracht, e daß mehrere reformirte brau⸗ 
denburger und pfalzet Geiſtliche verſchiedene Punete, 
einige wuͤrtemberget aber und namentlich auch D. GScher⸗ 
zer, Ptofeſſor zu Leipzig, fo wie zwei General⸗Super— 
intendenten, aud zwei Profefforen der Theologie 
zu Helmftäbt, ingleihen zwei Superintendenten im 
Zuͤrſtenthum Anhalt, auch der General: Superintendent zu 
Anſpach, alle Puncte genehmigt hätten. > Auch wollten 
drei ber vornehmfter Theologen ber Univerfität Tuͤbingen 
unterfihreiben, und zwar mit befonberer Erlaubniß ded Het⸗ 
30989 von Bürtemberg, ald Adminiftrator, aber damals 
verhinderten bieß die Gehelmen»Häthe, bie zugleich Votmuͤnder 
des minorentien Fuͤrſten waren, balb nachher aber entlaffen wur- 
den, und diefe wuͤrden nicht widerfpfochen haben, wenn fie ſich 
tiicht Abergangen geglaubt hätten. Sch wüßte nehmlich nicht, 
daß biefe regierten, und hatte deßhalb mid nicht an fie gewen⸗ 
det, und nachdem ich biefen Fehler bemerkte, mußte ich eiligft 
weiter reifen. Einer diefer tuͤbinger Theologen wat Ofian⸗ 
ber, welcher nachher gegen einen mit befreundeten proteſtantiſchen 
Theologen erflätt Hatte, er beflage es, daß ihm nicht erlaubt 
worden ſey, zu unterſchreiben. Diejenigen, welche unterzeichnet 
haben, druͤcken ſich alſo aus: Sie faͤnden in dieſem Entwurfe 
Nichts, was wider die ſymboliſchen Buͤcher, wenigſtens dem 
Buchſtaben nach, ſey, und Nichts, was nicht aus Liebe zum 
| Bweiter Band, 13 
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Frieden und zur Wahrheit gebulbet und zugegeben werben koͤnne. 
In welcher Weiſe aber die proteflantifchen Churfuͤrſten 
und Fuͤrſten Seine K. K. Majeſtaͤt inſtaͤndigſt um Fortſez⸗ 
zung des Wiedervereinigungsgeſchaͤfts der ungariſchen Proteſtan⸗ 
ten gebeten haben, dieß will ich jedem, der es wuͤnſcht, in den 
Originalen vorlegen. Schon im Jahre 1675 verwendete ſich 
für die ungarifchen Proteftanten der Ehurfürft von Sachſen und 
im verfloßnen Jahre der Herzog von Sachſen⸗-Gotha, der Se⸗ 
nior ber Zürften von Sachen:Eifenach, Sena und Weimar, wie 
die beiliegenden Abichriften bezeugen. Den Anfang diefes Ge: 
ſchaͤftes hat .alfo der Churfürft von Sachfen dadurch gemacht, 
baß er fih gegen den Kaifer erbot, ein Project entwerfen zu 
laffen, wodurch die bittern Ausfälle und Verdammungen in 
Sachen der Religion vermieden werben follten. Der Herzog von 
Gotha aber fagt, dag alle proteftantifchen Fürften ſich zur Aus⸗ 
führung der Unionsprojecte vereinigen würden, fobalb S. 8. 
Majeftät beſchloſſen haben würde, den ungarifchen Proteflanten 
die Werwilligungen, Befreiungen und Ermäßigungen zu ge 
währen, welche in den genannten Projecten enthalten wären. 
Zu biefem Zwede hat mir num ©. 8. Mai. die Machtvoll: 
kommenheit ertheilt. Möge ed nun ben hochverehrten Herren 
gefallen, die Sache forgfältig zu erwägen, darüber auch Jeder⸗ 
mann nad) Belieben in ber ganzen Welt zu Rathe zu ziehen, 
und fobalp Semand dem Weſen ber Sache widerfpräche, mir 
die Gründe zur Widerlegung mitzutheilen. Denn ich hoffe, . 
nachdem ich feit fechzehn Jahren mit den vorzüglichften Pro⸗ 
teftanten der ganzen Welt hauptſaͤchlich über dieß Gefchäft ver: 
handelt habe, alle fchlechterbings entgegengefegte und aufführ: 
bare Beweife überall zu widerlegen.« — Der Biſchof fordert 
nun, unter Hinweifung auf bie großen Wortheile, welche ben 
Proteftanten aus ber Einigung hervorgehen würden, dazu auf, 
nur Alles nach dem wahren Princip ber Proteftanten vorur- 
theilöfrei zu prüfen, und bemerkt noch, daß, wenn fie einen 
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auslaͤndiſchen Thedlogen mit zu Rathe ziehen wollten, ſie den⸗ 
ſelben ihm zuvor bezeichnen mußten, damit ſie nicht etwa einen 
Ruhefdrer errählten, was allerdings leicht möglich fey, ba 
man im Allgemeinen nur -denjenigen für einen eifrigen und 
gruͤndlichen Theologen halte, welcher ben größten Haß sem 

die andre Parthei hege und errege. — 
So wendete fih nun der unermübbate Biſchof an bie: 007, 
zuͤglichſten proteftantifchen Geiftlihen, überall in Ungam ums 
-herreifend, und fuchte ihre Beiftimmung zu erringen, wobei er 
fie zum Theil fehr drängte und durch befondere Boten die ihnen 
zugeſchickten geheimen Kractaten oft in fehr kurzer Zeit wieder 
abhelen ließ. So ſchreibt der proteftantifche. Paftor zu Oeden⸗ 
burg (Soprony) M. Barth unterm 29. Debr. 1691 dem Bi: 
ſchofe, daß er erfi am 24 December durch einen Abgeordneten . 
des Biſchofs den Entwurf, mit ber Anwelfung, ihn’ zu” lefen, 
feinen Collegen mitzutheilen und nad) Befinden mit Anmers 
Zungen zu begleiten, davon wegzulaffen, zuzufegen und zu vers 
‘ändern, erhalten habe, aber wegen der gehauften Amtögefchäfte 
in diefen Sefttagen kaum einen Blick habe hineinwerfen koͤnnen, 
während fein College auch dazu nicht einmal gelommen fen.” 
Nun aber babe heute früh — ben 29. Debr. — befagter Ab: 
geordnete erklärt, daB der Herr Biſchof morgen ſchon wieder 
abreifen wolle, und das Gutachten haben müffe. In fo kurzer 
Zeit koͤnne aber ein. fo wichtiges Gutachten micht gegeben wer⸗ 
den , übrigens werde erwähnt, baß man mit verfchiebenen ‚Ges 
fpaunfchaften bereitd einig fey, mb mit mehreren Geiftlichen 
fich vereinigt habe, aber er wiffe nicht, weiche dieß wären, 
und bitte ſich aus, die Saͤtze erſt einigen befreundeten Theo⸗ 
logen zur Prüfung vorlegen zu koͤnnen. — Einige Zeit nachher 
ſchrieb der Biſchof unterm 29. März 1692 an bie Gemeinde 
zu Dedenburg felbft, und erwähnt darin, ‚daß er, um Dem 
ihm kundgewordenen Wunſche ber ungarifchen Proteftanten, dieſes 
Unionsgeſchaft unter dem Schutze bed Königs von Schweden 
15 * 
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fortgeftellt zu fehen, zu genügen, ed vermittelt habe, daß ber 
ſchwediſche Geſandte zu Wien mit besüglichem Auftrage ver: 
fehen worden fy. In dem Antwortfchreiben äußern die Des 
benburger ihre Berwunderung über bdiefen ihnen beigemefjmen 
Bunfh einer ſchwediſchen Wermittelung und erklären, 
daß fie bier, wo eb bloß dab in der heil, Schrift offenbarte 
Gotteswort gelte, Feine andere Ruͤckſicht, als eben nur auf bie 
heit. Schrift nehmen, und felbft die Stimme eines Engels 
nicht beachten Fönnten, der ein anderes Wort verlünden wolle. 
Vebrigend aber würden fie, wenn ber Vereinigung Seiten ber 
proteffantifchen Fuͤrſten, Stände, Gonfiftorien, Univerfitäten 
und vornehmften Theologen erfolgt wäre, ihrer Seite nicht 
zögern, fich unter dem alleinigen Haupte und Hirten, Jeſus 
Chriſtus, zu Einem Körper und Einer Kirche zu einen, bie 
Gott nad) feinem Worte verehre und alle Hoffnung allein auf 
den Mittler ſetze, bis dahin aber hofften fie im ungeflörten 
Beſitze ber ihnen gewaͤhrten Religionöfreiheit zu bleiben. 


Der Biſchof trieb fein Werk imverfambat mit einer Raſch⸗ 
beit, welche zu langer Weberlegung Beine Zeit gewähren Tollte, 
und Ind z. B. bie proteftantifchen Gemeinden in Riebersingarn 
zu einer Zuſammenkunft in der Töniglichen Freiſtatt Kis⸗Mar⸗ 
ten ein, welche ben 25. Junius eröffnet werden ſollte. Nun 
war die Wahl diefes Jahrestages ber Uebergabe ber A. 
©. fehr Hug barauf berechnet, ben Proteftanten einen Beweis 
zu geben, daß man ihnen. eine Abtrünnigkeit von ihrem Glau⸗ 
bensbekenntniß nicht anmuthe. Aber bie Cinlabungen kamen 
fo fpät an, daß die entferntern Eomitate gar nicht im Stande 
waren, Deputirte zu fenden, und diefe darum mit höflicher Ans 
erfennung der freundlichen Abfichten ımb berzlichem Vunſche 
für den gluͤcklichſten Fortgang bes ſchoͤnen Vorhabens bie LUn« 
moͤglichkeit erklaͤrten, in fo kurzer Friſt Deputirte abzufenben, 
zumal bei der hohen Wichtigkeit ber Cache eine Beſprechung 
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mit benachbarten evangelifchen Gemeinden dringenb erforder 
lich ſey *). 
So weit wir nun feinen eignen Berichten trauen koͤnnen 
fand er in Ungarn viel Anklang, jedoch hatten die bafigen 
Gemeinden erklaͤrt, daß fie nur erſt die Meinung der beutfchen 
Glaubensgenoſſen, welche ihnen in den einzelnen Gutachten 
einiger Theologen der Bifchof vorgelegt hatte, perſoͤnlich vers 
nehmen wollten. Bon Neuem wendete er fich nun an beutfche 
Bürften und Theologen, und fuchte bie Abfenbung einiger Theo⸗ 
logen nach Wien zu perfönlichen Gonferengen in Wien und in 
Ungarn felbft zu bewirken, wobei ber Kaifer iyn unmittelbar 
unterftügte. In welcher Weiſe dieß geſchah, erkennen wir aus 
einem Schreiben diefes Monarchen an den Zürften Georg von 
Anhalt. »2eopolb von Gottes Gnaden Erwählter roͤm. Kaifer ıc. 
Durchlauchtig, Hochgebosner. Lieber Oheim und Fürſt. Dem» 
nach die Gelegenheit fich ereignet bat, daß ber Ehrwürbige, 
unfer licher Anbächtiger, Chriſtoph Biſchof von Neuflabt uris 
unterfchtebenen fo wohl von Batholifchen alt augsburgiſchen Ver⸗ 
wandten deutichen Fuͤrſten abfondberlich dazu verorbneten Theo⸗ 
logis wegen Werminderung der in ber Religion obhandenen 
Irrungen öfter fich unterrebet, fo iſt insgemein befunden wors 
den, daß, obwohl unmüglich zu feyn ſcheine, im dieſem ſterb⸗ 
lichen Leben den- Willen und Verſtand der Menſchen bergeftale 
zu vereinbaren, daß nicht täglich einige Zwiefpalten ſich wies 
derum hervorthun follten, durch göttlichen Beiſtand jedoch ges 
ſchehen koͤnne, daß nach Gottes Wort, ja nad) beider Zheilm 
Hauptgrund eined eben Glaubensgeſetze ober Kirchengebräuche, | 
ober Manier zu vegieren alfo eingerichtet und erklärt werda, 
daß wenigftens ein Theil bem anbern keinen Hauptircthum oder 
Exceß binführo zumeſſe, fondern unter einanber beffer als bie 
hero gedulden, und wider den allgemeinen Erbfeind ſich ehendee 
vereinigen möge. Dieweilen aber bemeldter Biſchof aus worbes 
®) Lunig I. L. 1128. 
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rührter Fürften ihme üibertragener Gewalt zu Fortſetzung eines 
fo heilfamen Werks zu und feine Zuflucht genommen und vor 
traͤglich erachtet worben, daß Ew. Liebden Superintendent 
D. Sachß ber von beiden Theilen veranlaßten allgemeinen Gonfes 
renz perſoͤnlich mit beimohnen möge, "fo baben wir zu Durch⸗ 
lauchtiger Liebden das gnädigfte Vertrauen, Sie werden Ihrem 
zu Vermehrung göttlicher Ehre und der Chriſtenheit Beſten tra: 
- genden Eifer nach, angeregtes hochnügliche Vorhaben zu beför: 
bern geneigt feyn, und erſuchen folchem nach Diefelbe hiermit 
gnaͤdigſt, Sie wollen bemeldten Sachfen an Ort und. Zeit, wie 
ſolche benannter Biſchof benamflen wird, erfcheinen laſſen und 
Bir verbleiben im Webrigen Dr, Liebd. ꝛc. Wien den 14. März 
1693. — An den Superintendent Sache fchrieb der Bifchof 
unterm 17ten März: Damit Ihr feht, was der fromme Sinn 
eured Zürften und bad Beifpiel eurer bewußten Unterfchrift be⸗ 
wirkt habe, fee ich euch bierburch in Kenntniß, daß ich durch 
das Beifpiel, das ihr und Andere durch Unterſchreibung ber 
Borfchläge gegeben, im verflofienen Jahre neunzehn proteilan: 
tifche Gefpannfchaften Iingarnd dazu bewogen habe, fchriftlich 
nachzufuchen, es möchten die genannten Subfcribenten perfönlich 
ihnen zugeführt werden, bamit fie aus ihrem eignen Munde 
deutlicher noch über ben Weg zum SKirchenfrieben zu gelangen 
belehrt werden koͤnnten, und ihre und bie allgemeine Chriſten⸗ 
beit endlich zum Frieden komme. Die kaiſerliche Majeftät fchreibt 
mit heutiger Poſt an euren Fürften und bittet, daß ihr ſobald 
als möglich zu mir gefendet werben möchte, Ich aber erbitte 
mir andurch Dreifaches. — Dad Eine iſt, daß ihre von nun 
an für jede Beit euch bereit haltet, die ich, fobald ich noch 
Andrer Meinung vernommen babe, näher beflimmen will. Das 
Bweite ift, daß ihr, außer der Antwort eured Zürften auf den 
Faiferlichen Brief, worin Sr. Duichlaucht eure Gelehrſamkeit 
und euern Eifer für die reformirte Religion empfehlen 
möge, auch thunlichft und wenn ed ohne. Beröffentlichung euret 
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Reife gefchehen kann, ein folches Zeugniß von ber Bandesuni: 
verfität und von dem Churfürften von Brandenburg 


mitbringt. Der Grund ift, weil das ungarifche Volt um fo 


mehr Refpect vor eurer Perfon haben wird, Das Dritte if, 
bag ihr. glaubt, wie ich felbft eurer erlauchten Herrſchaft nicht 
nur eine angemefjene Paiferliche Belohnung auswirken, fondern 


euch ſelbſt alle Reifekoften. und Verlaͤge reichlich erfeßen will, 
und dafür mich und. mein Vermögen verbürge. Der Hoͤchſte 


felbft aber wird, wie gewiß zu glauben, biefe eure Liebe gegen 
ihm und fein Reich mit Liebe vergelten nad) dem Wort: Wer 
mich liebt, der wird von meinem Vater ‚geljebt werben. Eitigf. 
Bien 17. März 1693. 


In einem gleichzeitigen Briefe an ben fürfttichen Hofrath 


von Raumer verfichert der Bifchof, daß fich neuerbings mehrere 


mächtige Fürften beider Partheien über dieß Unionögefchäft güns 
ſtiger, alö früher, erklärt hätten, e& fey jedoch nothwenbig, bad 


vorhabende ungarifche Religionsgefpräch zu verheims 
lichen, und dieß erft nach dem wirklichen Erfolge zu thun. 
->Dann wollen wir und an alle Academien zur Beſtaͤtigung 
der Sache und Förderung bes öffentlichen Friedens wenden. 
Indeſſen fürchte ich nicht, daß man dem großmädtigen und 
frommen Kaifer verweigern werbe, was vorden Mehrere bem 
fremden polnifchen Könige bei derfelben Angelegenheit zugeflanben, 


und die gewünfchten Theologen abgefendet werben.e Am Schluffe 


des Briefes erbittet er ſich die Antwort nad Frankfurt, 
wohin er in wenig Tagen reiſen werde. *) | 

Diefe Aufforderung führte vielfache Beratungen ber ons 
haltiſchen Fürften und Räthe herbei. Es erfchien 'nöthig, Etwas 
zu thun, um den Kaifer nicht zu beleibigen,. bedenklich aber, 
im Geheimen einen Theologen zu einem ſolchen Religiondges 


ſpraͤche abzufenden, und aller Tutherifch = zelotifcher Verleumdung 


) m. f. Hiſtorie des Haufes Anhalt VI. 163 x. 
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Khor und Thuͤr zu difnen. Man beſchloß darum, darüber das 
Gutachten der branbenburgifchen, heſſiſchen, wo möglich auch 
englifchen und niederlaͤndiſchen Aheologen zu hören. Der Super⸗ 
intendent Sachfe felbft hatte dad größte Bedenken, dem Rufe zu 

folgen, und gründete es beſonders auch darauf, daß biefe ganze 
_ Angelegenheit nady den Aeußerungen des Biſchofs nur die kirch⸗ 
lichen Berhältniffe Ungarns zu berühren, aber auch im günfligen 
Galle auf bie bebrängten evangelifchen Kirchen in Deutfchland, 
wie namentlich in Schlefien keinen heilfamen Einfluß zur Her: 
ſtellung freier Religionsubung aͤußern zu Tonnen feine — 
Den guten Fuͤrſten Georg befreite fein noch in diefem Jahre 
. erfolgter Rob von aller weitern Verlegenheit, unb fo geſchah 
gar nichts, der Biſchof felbft. ſtarb auch bald nachher und fo 
kam eine folde ungarifche Eonferenz nie zu Stande. 


8. 60. 


'unionsverpandfungen Molans und Leibnigens mit 
Boffuet. 


Die eben gefchilderten Unionsverhandlungen des Biſchof 
von Neuftadt mit dem Abte Molanus hatten von Anfang an 
‚die befondere Theilnahme des Biſchof von Meaur geweckt, 
unb je unmittelbarer biefer geiftreiche Prälat dann die Zügel 
ergriff, um fo mehr hatte der Biſchof Chriftoph feine Thaͤtig⸗ 
Zeit auf Ungarn allein hingerichtet. 

Der Abt Molan jendete felbft 1691 an Boffuet, während 
mit feiner Zuftimmung demfelben durch den Biſchof von Neus 
- flodt die Entwürfe vorgelegt worden waren, einen befonbern 
Tractat, dem er den Titel: »Privatgebanten über bie Methode 
einer Wiedervereinigung « gegeben hatte. Sollte irgend eine 
Union möglich. fen, fo war fie damals nur in Uebereinſtim⸗ 
mung mit Boffuet möglich, und fo mußten auch die dama⸗ 
ligen bedeutendſten Unionöfreunde, ſowohl ber Bifchof von Neu- 
ſtadt, ald Molgn und Leibnig, dafür entfchieden feyn, dag 








nur im unmittelbaren Verkehre mit, dem größten katholiſchen 
Praͤlaten jener Zeit ein Reſultat errungen werden koͤnne. Wir 
ſelbſt gewinnen nun jeden Falls mehrſeitigen Genuß und viel⸗ 
fache Belehrung, wenn wir, fo weit ed nur irgend die gegens 
wärtiger Uniondgefchichte gezogenen Schranken geflatten, ber 
geiftzeichen Unterhaltung biefer tüchtigen Männer, an welcher 
auch fürfliche Frauen beſondern Theil nahmen, ein offenes Ohr 
leihen. i 

Der Bifchof von m Reufobt heilte, wie wir eben erwähnten, 


feine Entwürfe und des Abt Molanus bezügliche an ihn gerich⸗ 


tete Briefe fämmtlich dem Biſchof Boſſuet mit, welcher wieber 
dem König Ludwig davon Mitteilung machte und von ihn 
bie Zuficherung moͤglichſter Unterflügung erhielt. Am fraugdfis 
fehen Hofe, wo es neben bigotten Feinden auch gemäßigtere Bes 


urtheiler der Reformirten gab, interefjirte ſich für die Belehrung 


der Proteftanten auf bem Wege ber Ueberzeugung und 
unter billigen Zugeflänbniffen befonders auch ber Staates 


räth Peliffon, welcher im Jahre 1670 in feinem A6ften La 


bensjahr von ber. veformirten zur Batholifchen Kirche übergetreten 
war, und als Abbe nicht nur bie Gefchichte Ludwigs XIV. 
Iobpreifend fchrieb, fondern auch die dogmatifchen Anfichten feis 
ner ehemaligen Glaubensgenoſſen zu bekämpfen furhte, bis ev 
1693 flarb. Mit ihm war Leibnig, ald ex 1672 als chur⸗ 
mainziſcher Rath in Paris war, perfönlich bekannt worden und 
ein fpäterer Briefwechfel ging zum Theil auch auf bie Unionds 
plaͤne Peliffond ein. Für dieſe, in fo weit fie dadurch eine 
sebliche Belehrung bewirkt zu fehen hoffte, fühlte auch die Aeb: 
tiffin von Maubiffon große Theilnahme. Dieß war nehm⸗ 
lich die Prinzeffin Louife, Kochter des ungluͤcklichen Churs 


fürften und Boͤhmenkoͤnigs Friedrich V. Sie folgte 


nach der Schlacht bei Prag ihrem Vater nach Holland 
und wurde von einem ſchwaͤrmeriſchen Verlangen nach dem Klo⸗ 


ſterleben ergriffen. Da ſie van ihrer Mutter den entſchiedenſten 


⸗⸗ 
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Widerſtand zu erwarten hatte, entfernte fie ſich mit romanhafter 
Heimlichkeit im December 1657 aud dem Palais und ließ nur 
“ein Billet mit den kurzen Worten zuruͤck: Ich gehe nach Frank⸗ 
zeich, um katholiſch zu werben, und in einen Orden zu treten. 
So kam fie nah Anvers, und legte bier am 25. San. 1658 
das Slaubensbelenntnig ab, begab ſich ald Nonne in die Abtei 
Maubuiffon, wo fie nad einigen Jahren der König zur 
Aebtiffin erhob. Hier befand ſich auch eine vormalige Hof: 
dame, Madame de Brinon, welche die befondere Gunft ber 
Aebtiſſin erhielt und eine Mittelöperfon bei ben Unionsprojecten 
wurde, weldye wir eben jest betrachten. Die Schwefter ber 
Aebtiffin war Sophie, Herzogin von Hannover, 
durch welche fpäter dad Haus Hannover zum Throne von Engs 
land gelangte. Der fehnlichlte Wunſch der Aebtifjin war es 
nun, biefe ihre Schwefter zum Webertritt zur katholiſchen Kirche 
zu bewegen. Sie fendete ihr deßhalb alle bezügliche Schriften 
zu, unb natürlich da vor Allen Boſſuets berühmte Erpofition. 
Die Eorrefponbenz aber führte in ihrem Namen bie Brinon, 
und nachdem fo die Aebtiffin erfuhr, welche Uniondplane man 
in Hannover habe, fo fuchte fie vorzüglich e& dahin zu bringen, 
daß Boffuet mit ind Spiel gezogen und ein unmittelbarer 
- Briefwechſel zwiſchen dem Abt Molanus, Leibnitz und Boſſuet 
in Gang gebracht wurbe. *) 

Unterm 10. Sptbr. 1691 fchreibt die Herzogin Sophie 


an ihre Schwefter, bie Aebtiſſin: *) 2Ich habe den Brief ber 


Frau von Brinon an Leibnig gefchidt, welcher gegen: 
wärtig in der Bibliothek zu Wolfenbüttel if. Ich weiß nicht, 
ob die Brinon ein Buch gelefen hat, in weldem bie Reife eined 
— —— — — 

2) m. ſ. des Cardinal Boſſet trefflich geſchriebene: Histoire de 
Bossuet IV. 157 aeqq. 

æ) M. ſ. Gothofredi Guillielmi Leibnitii Opera omnia ed. Lu- 
dov. Dutens. Genevae 1768. Tom. I. Opera Theolog. ©. 512 ıc. 
Der ſaͤmmtliche Briefwechſel wurde in franz, Sprache geführt, 
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Nuntius auf den Berg Libanon fich befindet, wofelbft ex bie 
Griechen in die Fatholifche Kirche aufgenommen hat, deren Ver⸗ 
fchiebenheit bei Weitem größer ift, ald die unfrige im Verhaͤltniß 
zu Ihrer Kirche. Man hat fie gelaffen, wie fie waren, wie 
Sie aus diefer Geſchichte erfehen werben, hat ihren Prieſtern 
die Erlaubniß gegeben, fich zu verheirathen und fo fort. Eben 
darum ſehe ich feinen Grund, warum wir nicht eben fo gut, 
wie diefe, aufgengmmen werben Fönnten, da ber Unterfchieb bei 
Weiten geringer if. Aber wie Sie fagen, daß ed unter Ihres 
Parthei Gegner der Sache giebt, fo iftd auch bei und, und 
bieß läßt mich fürchten, daß, wenn. man fich über die Punkte 
wird vergleichen willen, über die unfer Abt Molanus von 
Loccum mit einigen Andern ber lutheriſchen Kirchen fih vers 
fländigt hat, fi Manche finden’ werden, bie fih dem wibers 
ſetzen, und fo wäre dad, wie eineneue Religion. Ich glaube 
früher ſchon dem Herm Bifhof von Meaur alle.die Punkte 
überfchictt zu haben, über die man mit dem Herrn Bifchof von 
Neuſtadt übereingefommen ift, wo denn Here Peliffon die- 
felben wird erhalten koͤnnen, wenn fie nicht verloren find, *) 
*) Da bie Fürftin von fruͤhern Punkten ſpricht, fo find barunter 
wahrſcheinlich die Unionsartikel gemeint, welche 1683 zu Hannover aufges 
fegt und dem Bifchof yon Neuftabt zugefenbet wurden. Sie waren folgende: 
1) Die Proteflanten find vermöge ihres Grbietens in der A. GC; 
[hulbig, die Union mit ber röm. Kirche zu fuchen. 2) Zwiſchen 
Allen, welche die heilige Dreieiniglett glauben, beſteht fhon eine unio 
virtualis. 3) Der Papft fol die Proteftanten für rechte Chriſten ers 
tennen, ihnen bie Sommunton unter beiderlei Geftalt laffen, die Meile 
nicht aufdringen,, fie bei ihrer Lehre von der Rechtfertigung, ‚ber Prie⸗ 
fterehe, Ordination laffen, und ſich mit den proteftantifhen Fuͤrſten we⸗ 


gen des juris Sacrorum gütlich vergleichen. 4) Wo diefes gefchieht, 
wollen die Proteflanten den roͤm. Papft für den oberften Biſchof erken⸗ 


men unb in geiftlichen Dingen gehorchen. Sie wollen bie päpftifgen - 


Chriften, fo das Abendmahl unter Einer Geftalt genießen, nicht ver⸗ 
dammen, auch Bifchöfe und Erzbifchöfe annehmen. 5) Diefes wären 
bie Hauptpunkte. Die Übrigen find von geringer Wichtigkeit, darüber 
Tönnen ferner beiderſeits Theologen fich in einem Conzil mit einander 
vergleichen, in welchem bie Biſchoͤfe der Proteflanten auch ale Kichter 
ſigen follen. 6) Da Eönnte man nun wohl zugeben, daß der Papft 
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Eine Schwierigkeit, die ich noch finde, iſt die: wenn man uns 


zugeſteht, was wir verlangen, um in den Schoeß der Kirche 


zuruͤckzukehren, ſo tdunten die Katholiſchen ſagen: wir wuͤnſchen, 
daß man und gleiche Zugeſtaͤndniſſe mache. Blos die Fuͤrſten 
können hierin Ordnung ſchaffen, ein Jeder in feinem Lande. 
Ich glaube nicht, daß Leibnig die Buͤcher bes Biſchofs von 
Meaur gelefen habe, aber feine Antwort an Yurteu insbeſon⸗ 
dere bat bie Herzogin von Zelle ſehr bewundert, wie auch 
den Katechismus des Pater Sanifins, eines Jeſuiten, der ins 
Deutfche überfet worben iſt. e — 

Madame be Brinon teilte nun biefe Zuſchift nach dem 
Willen der Aebtiſſin dem Biſchof Boſſuet mit, und dieſer 
keantwortete dieſe Aeußerungen der Fuürſtin in einem Briefe am 
die Brinon fehr ausführlid unterm 29, Sptbr. 1691. 
Rech erinnere mich wohl, daß die Frau Herzogin von 
Hannover mir bie Ehre erzeigt und bie Punkte aͤberſchickt 
bat, welche mit ben Biſchof von Neuſtadt feſtgeſtellt wor⸗ 
den waren; aber da ich nicht glaubte, daß man der Sache weis 
eere Bolgen geben würde, habe ich, wie ich geflehen muß, biefe 
Papiere mir aus den Augen kommen laffen und weiß fie nicht 
wieder zu finden, fo daß ich gemöthiget bin, dieſe Fuͤrſtin unter 
thaͤnigſt zu bitten, diefen Einigungsplan nochmals zu überfenden. 
Sollte er auch nicht genügend feyn, fo iſts doch ſehr zuträglich, 
die erfim Schritte zur Ausföhnung zu hun, in Erwartung 
deſſen, daß man geneigt werde, bie übrigen nachfolgen zu laſſen. 
Werke diefer Art werden nicht mit Einem Streiche vollfuͤhrt 
und man kommt von feinen Borurtheilen nicht fo ſchnell zuruͤck⸗ 
als man barein gefallen iſt. Aber um ſich in disfen Unions⸗ 
verfuchen nicht zu täufchen, darf man nicht vergeflen, daß Die 








niet der Antihrift fen, daß gute Werke Etwas, nehmlich einen 
gradum gloriae verdienen. 7) Das Uebrige müffe nad) der h. Schrift 
und dem consensu sedium Patriarchalium ausgemacht werben. — 
M. ſ. A. NR. th. ©. 1703 ©, 574, 1% 


‚237 


rbmiſche Kirche, wenn fie much Über gleichgittige und Dieciplinar⸗ 
Artikel nach Beit und Umftänden nachgiebt, doch niemals 
einen einzigen Punkt and bem fireng begrenzten 
Lehrgebäude, insbefondere nicht, wie bafjelbe durch das Con 
zil zu Trient abgefchloffen worden ifl, aufgeben werde. 
Her v. Leibnig wirft oft dem Herrn Peliſſon vor, das Conzil 
fegeimKönigreiche nicht anerfannt. Das iſt in Betreff eines 
heile der gleichgiltigen Disciplin wahr, weil bieß ein Gegen» 
fand ift, über welchen die Kirche Verſchiedenheiten zuläffig finben 
darf. Was aber .die von Gott geoffenbarte, und als ſolche be; 
fimmte Lehre betrifft, fo bat man biefe niemal6 angetaftet, 
und das ganze Conzil von Trient iſt in biefer Beziehung ein⸗ 
ſtimmig fowohl in Frankreich, als ſonſt überall angenommen 
worden. Wir fehen auch nicht, baf ber Kaiſer aber der König 
von Krankreich von damals, oder wer fonft für den Zweck einer 
Kicchenverbifferung mitwirkte, irgend jemals verlangt hätte, man 
folle.die Dogmen verbefiern, fonbern nur, daß beftimmt werbe, 
was in ber-Praris zu verbeffen und was zu thun fey, um bie 
Kirchenzucht zu vervollkommnen. Das iſt zu erfehen aus den 
Beichwerdepunften, die man damals einftimmig überreichte, 
und die zu Trient in Berathung gezogen werben follten, welche 
ale oder zum größten Theil vortrefflich, von denen aber mehrere 
vielleicht den Zeitverhältniffen nicht angemeffen genug waren. 
Dieß hier auszuführen wäre zu lang; man kann es aber als 
außgemacdht annehmen. . 

Wad die Reife eines Nuntius auf den Berg Libanon ans 
betrifft, wo, nach der Aeußerung ber Frau Herzogin von Hans 
nover, die riechen in unfere Gemeinfchaft aufgenommen wor⸗ 
den wären, fo habe ich darüber etwas Neues nicht mitzutheilen. 
Gewiß ift, daß der Berg Libanon von Maroniten bewohnet 
iſt, welche feit langer Zeit zu unferer Kirche gehören und durch⸗ 
gängig mit unſrer Lehre übereinftimmen. Dan Bann ſich alfo 
nicht wundern, dag man fie aufgenommen babe, ohne ihre Ges 
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* Bräuche zu ändern; e8 wäre fogar möglich, daß man darin nur 
allzuftreng gewefen In Betreff der Griechen hat man nie Schwie⸗ 
rigfeit echoben, ihren Prieftern ben Gebrauch der Ehe zu laſſen. 
Nach der Ordination eine folche zu ſchließen verlangen fie nicht 
einmal felbſt. Man weiß auch, bag alle ‘ihre Biſchoͤfe zum 
Cdlibat verpflichtet find und fie.thun hierin nichts, was gegen 
die Regel bed Moͤnchsordens ‚liefe, wo man Profeß thut. Man 
beunruhiget fie auch nicht wegen des Gebrauch von gefänertem 
Brode im Abendmahl; fie communiciren unter beiderlei Geſtalt 
“und man läßt. ihnen, ohne Widerfireben,; ihre alte Gewohnheit. 
Aber man wird nicht finden, daß man fie in unfre Gemeinfchaft 
aufgenommen habe, ohne ausdrüdlich dad Bekenntniß der Lehre 
fätge zu fordern, welche die beiden Kirchen gefchleben haben, und 
die, übereinflinnmend mit unferm Lehrgebäube, auf ben Gonzilen 
zu Lyon und Florenz feflgefegt worden find. Diefe Dogmn 
find: dad Ausgehen des heiligen Geifled vom Vater 
und vom Sohne, die Kürbitte für die Todten, bie 
j Aufnahme ber gereinigten Seelen in den Himmel, 
und der Primat des Papſtes, gegründet auf bie Perfon 
be heiligen Petrus. Es ift eine beharrliche Marime, Griechen 
nur unter ber Bedingung des ausdruͤcklichen Bekenntniſſes dieſer 
vier Artikel aufzunehmen, welche die einzigen find, über welche 
eine Verſchiedenheit obwaltet. Das Beifpiel ihrer Wereinigung 
mit und thut alfo nichts zur Sache, bie hier vorliegt. Der 
‚ Drient bat fletd feine Gebräuche gehabt, die ber Dceibent nicht 
gemißbilliget hat. Aber fo wie bie orientalifche Kirche nie ges 
duldet bat, daß man ſich von dem bort einftimmig angenoms 
menen Gebrauche entfernte, fo kann es die occidentalifche Kirche 
nicht gut- beißen, daß die neuen Serten bed Abenblanbes ganz 
auf ihre eigene Hand fi) von den Gebraͤuchen losfagten, die im 
Dreidente allgemeine Geltung hatten. Eben darum glauben 
wir nicht, daß die Lutheraner und Ealviniften bie Gewohnheiten 
bed ganzen Abendlanded ändern durften; im Gegenteil bürfte 








dieß nur auf Befehl, unter dem Anfehen-unb-mis ber Zuftim: 
“ mung des Oberhauptes ber Kirche geſchehen. Denn, ohne Sube 
ordination wäre Die Kirche felbft nichts mehr als eine mißges 
ftaltene Verſammlung, wo Jeder thäte, wa ihm beljehte, und 
bie Harmonie bed ganzen Körpers flörte. Ich geſtehe alfo, daß 
man wohl den Lutheriſchen gewiſſe Zugeſtaͤndniſſe, auf 
die ſie großen Werth zu legen ſcheinen, machen koͤnnte, wie 
z. B. dad Abendmahl unter beiderlei Geſtalt zu ge 
nießen, und es iſt Thatſache, daß dieß die Päpfte, denen bie 
Väter von Trient diefe Angelegenheit anheimgeftellt, einigen 
beutfchen Ländern, die das verlangt, bewilliget haben. Um 
diefen Punkt und die übrigen von biefer Art muß bie Verhand⸗ 
kung ſich bewegen. Man koͤnnte aud über gewiffe Erläuterungen 
unfrer Lehre ſich verfländigen, und, bad, wenu ich mich recht 
erinnere, hat man auf angemeſſene Weiſe in den Artikeln des 
Hrn. Biſchof von Neuſtadt in Bezʒug auf einige Punkte verfucht, 
Aber zu glauben, daß man jemals über die Grundlage ber feſtge⸗ 
ſtellten Dogmen capituliven werbe, bulbet die ganze Verfaſſung 
der Kirche nicht, und es iſt leicht einzuſehen, daß hierin anders 
zu handeln eben ein Umſturz der Grundveſten waͤre, wodurch 
alle Religion zu einem Gegenſtande des Zweifelns und Streitens 
wuͤrde. Ich hoffe, daß Herr von Leibnitz über dieſe Wahrheit 
mit mir ſich einverſtehen wird, wenn er die Guͤte haben will, 
meine legte Schrift gegen den Miniſter Jurieu zu leſen, welche 
ih für ihm mitſchicke. Ich erfehe aus dem Briefe der Grau 
Herzogin von Hannover, daß man in Zell von den Antworten 
Kenntniß genommen hat, welche ich diefem Minifter gegeben. 
habe, und daß die Frau Herzogin von Zell dieſelbe nicht ge⸗ 
mißbilligt hat. 

Leibnitz hatte nun das Gutachten, welches Boffuet über 
den SpinolasMolanifchen Unionsplan dem Miniſter 
Jur ieu erflattet, gelefen und ſprach fich in einem Schreiben 
an Frau von Brinon darüber ausführlich. aus. Boſſuet hatte 
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ein fuͤnffaches Bedenken gegen biefen Man aufgeflelft, unb be: 
ſonders auch das hervorgehoben, daß bei biefem Plane voraus 
geſetzt werde, Rom werde über einige Punkte ber Lehre nach⸗ 
Heben, da doch dieß nie gefchehen würde. Da fagt nun Leibnig: 
»unbekannt konnte die Richtigkeit diefed Bebenkens weder bem 
Biſchof von Neuftadt, noch Abt Molanus und ben übrigen 
beiftimmenden Theologen feyn. Wie haben nur auf folche Nach: 
giebigkeit gebaut, weil. fie haben verſuchen wollen, was möglich 
ſey mit Leuten anzufangen, bie beiderfeits Mecht zu haben glau⸗ 
ben. — Man muß aber dem Biſchof von Neuftadt bie Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen, baß er fehr wuͤnſchen würbe, bie Pro⸗ 
teftanten und alle Uebrige dahin zu vermbgen, daß fie das tri⸗ 
dentiner Conzil für das halten möchten, wofuͤr er felbft 
es ausgibt, nehmlich für ein allgemeines, und daß es ein 
Mittel gäbe, ihnen anfchaulich zu machen, baß fie Urfache haͤt⸗ 
ten, mit fo ſchoͤnen und gemäßigten Erklärungen zufrieben 
zu ſeyn, als bie find, welche ber Biſchof von Meaur von der 
Meinung Roms felbft gegeben bat. Daran arbeitet ber Bifchof 
von Neuftabt nody immer, wie ich glaube. Er geftand mir, 
bag ihm Boſſuets Erpofition ungemein genüät babe, -unb 
er betrachtet es als eins der trefflichften Mittel, einen guten 
Theil der Zwiſtigkeiten abzufchnelden. Aber da nun boch immer 
. noch über gewiffe Punkte Meinungsverfchiedenheiten übrig bleiben 
werben, fo fragt ſich, ob e& doch möglich fey, trotz dem bie 
kirchliche Gemeinfchaft zuzugeſtehen. Es fragt fi), ob die Spal⸗ 
tung durch folgende drei mit einander verbundene Mittel gehos 

ben werben önne: on 
Zuerſt dadurch, daß man ben Proteftanten gewiſſe Diele 
plinarpunfte nachließe, z. B. den Keld im Abendmahl, die 
Driefterehe, den Gebrauch der Landesſprache ıc. 
zweitens, daß man Ihnen Erklärungen gäbe über ftreitige 
Glaubenspunkte, wie der Herr Biſchof von Meaur bergleichen 
befannt gemacht hat, voelche, wenigſtens nach der Anficht mebs 
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rerer gefchidten und gemäßigten Proteflanten, fehr anſchaulich 
machen, daß diefe Lehren, in einem ſolchen Sinne genommen ob- 
wohl fie ihnen noch immer nicht alle ganz wahr erfcheinen, doch 
auch nicht mehr durchaus verdammlich gehalten werben koͤnnen 
und drittens dadurch, daß man einige oͤffentliche Aergerniſſe 
und thatſaͤchliche Mißbraͤuche abſtellte, uͤber welche ſie ſich 
beklagen koͤnnen, und welche die Kirche ſelbſt, ſo wie fromme 
und gelehrte Männer der roͤmiſchen Gemeinſchaft mißbilligen. 
Waͤre dieß geſchehen, ſo koͤnnten die Einen bei den Andern, 
nach dem Brauche derer, zu denen ſie gehen wuͤrden, das heil. 
Abendmahl feiern und die kirchliche Hierarchie waͤre hergeſtellt. 
Abweichende Anſichten uͤber noch unentſchiedene Glaubensſaͤtze 
würben das eben fo wenig hindern, als die Streitigkeiten über 
bie Gnade, über den moralifchen Probabilismus, über die Noth⸗ 
wenbigfeit ber Liebe Gottes und über andere Punkte, oder eben 
fo wenig als die Zwiſtigkeit zwifchen Rom und Frankreich über 
bie vier Artikel des Clerus dieſer Nation die Firchliche Verbindung 
der Streitenden aufgehoben hat, obgleich vieleicht einige diefer 
Punkte, die in ber römifchen Kirche felbfl in Anregung ge: 
bracht worben find, mindeflend ‚eben fo wichtig finb als bie, 
welche zwifchen Rom und Augsburg noch ftreitig blieben. *) 
Doch müßte man bie Bedingung flellen, dag man ſich dem 
unterwerfen wolle, was irgend einmal, auf einem neuen dcume ' 
nifchen, gehörig autorifirten Concile entfchieden werben würde, 
bei welchem die proteftantifchen Nationen, auögeföhnt, durch 
ihre Prälaten und General = Superintendenten, die ald Biſchoͤfe 
anerkannt und von Sr. Heiligkeit ſelbſt beflätiget feyn müßten, 
eben ſo erfcheinen würden, als bie andern Eatholifchen Natios 
nen. — So muß ber Stand ber Verhandlungen bed Herrn von 
Neuſtadt und einiger Theologen Augsburger Confeſſion genom⸗ 
men werden, wenn man billig daruͤber urtheilen und nicht 

*) Es ſteht im Original: demeuraient, und dürfte wohl damen- 
reraient heißen follen: Bleiben würden. 
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diefen Herren aufbürben will, entweder fie hätten ihre Parthei 
verrathen und ihrem Glaubensbekenntniß entfagt, oder in die 
Luft gebauet. Denn jene Theologen augöburgifcher Confeffion 
‚haben geglaubt, bie oben beregte Frage (nach der Möglichkeit 
einer Vereinigung) mit Recht, obwohl mit einiger Einfchränfung, 
bejahen zu koͤnnen, nachdem fie die Auseinanderfegungen und 
Erklärungen gelefen hatten, welche von Seiten ber 
römischen Kirche abzugeben man Vollmacht hatte, und die, 
nach der Anficht jener Herren, jeden Grundirrthum heben. 
Her von Neuſtadt von feiner Seite hat. ebenfalls bejahenbe 
Entſcheidungen folcher Fragen in den Händen gehabt, welche 
durch ehrwuͤrdige Theologen aller Drben abgegeben waren, 
da er in feinen Reden fi immer weit mehr auf fremde als 
auf feine eigenen Anfichten bezog. Won bem Grunde diefer 
Bejahung babe ich Folgendes begriffen: » Man kann Ki oft 
täufchen, felbft in Glaubensfachen, ohne ein Keger oder Schiss 
matifer zu feyn, fo lange man nur ohne eigene Schuld 
damit unbekannt iſt, daß die Fatholifche Kirche das Gegentheil 
feftgeftellt bat, und wenn man nur die Principien bes Katho⸗ 


licismus anerfennt, welche darauf binauslaufen, daß der Beis 


fand, ben Gott feiner Kirche verheißen hat, nicht 
dulden wird, bag ein dcumenifches Eoncil fi von 
der Wahrheit, auf welder das Heil beruht, ent⸗ 
ferne. « Alſo diejenigen, welche an der Allgemeinheit (oecu— 
menicite) eine Conzils zweifeln, wiffen nicht, daß bie Kirche 
feftgefeßt hat, was auf biefem Conzil feftgefegt worben ifl, und 
wenn fie Bweifelögründe. haben, die für fie fehr fcheinbar und 
über welche hinauszukommen fie nicht im Stande gewefen find, 
troß ber ehrlichften und forgfältigften Nachforfhungen, fo kann 
man ihre Unwiffenheit darkber, daß das Concil, um welches es 
ſich Handelt, ein oͤcumeniſches ift, Beine unüberfteigliche nennen, 
and wenn fie nur im Allgemeinen das Anfehen folcher Eonzilien 
anertennen, fo irren fie ſich nur in bem einzelnen Kalle und 
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koͤnnen nicht für Haͤretzker gehalten werben. In dieſer geifligen 
Verfaſſung befinden ſich die proteftantifchen Kirchen, welche an 
diefen Verhandlungen Theil nehmen koͤnnen, da fie fich einem 
wahrhaften deumenifchen, künftigen Gonzil, nach dem Vorgange 


der Augsburgifden Eonfeffion, unterwerfen ; umd biejerligen, welche 
ehrlich erklären, daß fie vor ber Hand das zu Trient nicht für 


ein ſolches halten Tönnen, geben zu erfennen, daß fie ber kirch⸗ 


lichen Gemeinfhaft mit der roͤmiſchen Kirche fähig find, 


felbft dann, wenn fie nicht im Stande find, alle Dogmen bes 


trienter Conzild anzunehmen. Demnach urtheilen Sie, ob man. 


nicht von Seiten unferd Hofes und unferer Theologen Alles 
gethan hat, was bad Gewiſſen zuläffig finden konnte, um bie 


Einheit der Kirche herzuſtellen, und ob wir nicht das Recht 
haben von der andern Seite eben, fo viel zu erwarten: In jedem 


Kalle, wenn man nicht Luft ober Macht hat, dem zu entfprechen, 
haben die Unfrigen dad gewonnen, bag ihr Gewiſſen entlaftet 
iſt, daß fie dis zur Außerften Stufe der Nachgiebigkeige gegangen 
find — usque ad aras — und daß jeder Vorwurf ber Ab⸗ 
trünnigkeit in Bezug auf fie offenbas ungerecht iſt. 

Hat man nun bie Frage fo geftellt, wie ich gethan habe, 
-fo fragt man endlich, nicht ob die Sache gegenwärtig ober 
kuͤnftig ausfuͤhrbar ift, fondern ob fie an ſich erlaubt, und 
vielleicht felbft vom Gewiſſen geboten ift, fobald man 
den zu ihrer Ausführung erforderlichen Verhaͤltniſſen begegnet. 
Waͤre biefer theoretifche Rechtspunkt feftgeftelt, fo müßte das 
von Folgen feyn und die Nachwelt koͤnnte davon Nuten ziehen, 
wenn das Jahrhundert, welches bald ablaufen wird, nicht fo 
gluͤcklich wäre, bie Frucht davon zu fehen. Man muß jedoch 
nicht gänzlich daran verzweifeln. Die Hand Gottes iſt nicht 
verkürzt; ber Kaifer ift nicht. abgeneigt; der Papſt Innocenz XI. 


mehrere Cardinaͤle, Drbensgenerale und ehrwuͤrdige Theologen 


haben ſich über die Sache, wenn fie diefelbe begriffen, fehr 
günftig erklaͤrt. Ich habe ſelbſt den Brief des verftorbenen 
16 * 
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chrwuͤrbigen Vaters Noyelles, Ordengenerals ber Jeſuiten, 


tm Driginal geſehen, der nicht buͤndiger hätte ſeyn koͤnnen, und 
maͤn kann behaupten, daß, wenn ber König, die Praͤlaten und 
Theologen, die er im Sinne hat, in Bezug auf diefe Angeles 


genheiten fi) anfchlöffen, die Sache mehr als thunlich wäre 


denn fie wäre faſt ſchon gethan, befonder& wenn Bott ein 
Mittel zeigte, Europa. Frieden und Ruhe zu ſchenken. Und ba 
der König fchon früherhin die Anfichten des Biſchofs v. Meaur 
über diefe heilige Angelegenheit vernommen hat, fo wird diefer 
wuͤrdige Prälat, nachdem er Die Sache mit dem durchbringen« 
den Scharffinne, der ihm eigen ift, erwogen haben wird, eine 
eben fo wichtige als feltene Gelegenheit haben, für. das Wohl 
der Kirche, wie für ben Ruhm Sr. Majeftät mitzuwirken, 
Denn bie bloße Hinneigung biefes Monarchen wäre fchon ge 
mug, um und ein fo großes Gut hoffen zu Yaffen, womit man 
ſich ohne feine Zuſtimmung nicht ſchmeicheln dürfte. 
Mittlerweile muß man feine Schuldigkeit thun durch auf: 
richtige Erklaͤrungen über bad, was gefchehen kann und darf, 
und .wenn die katholiſche Parthei Erklaͤrungen autorifirte, gegen 
welche ihre Theologen etwas Begruͤndetes nicht einzumenben 


"hätten, fo wuͤrde ficherlich bie Kirche eine unenbliche Frucht 


davon ziehen und viele rechtfchaffene und urtheilsfähige Per⸗ 
ſonen — vielleicht ganze Nationen und Provinzen, fammt be: 
nen, bie fie beherrſchen, würden, wenn fie die Scheidewand 
niedergeriſſen fähen, fich ein: Gewiffen daraus machen, von beis 
den Seiten im ihrer Abfonderung zu verharren.«*) 
Molanus fendete am Ende diefes Jahres, wo fi) Bofs 


ſuet zu lebhaften Theilnahme hatte gewinnen laſſen, demſelben 


mit der Witte, durchaus Feinen öffentlichen Gebrauch davon zu 


‚machen, einen Auffaß zu, der feine Anfichten noch offener ent= 


hielt. Er gab dem Iateinifch gefchriebenen Tractat dem Fitel: 
Privatgedanken. 


Lepni Op. I, 515 etc. 
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Molanus Privatgebanten üßer bie Union, 
Diefe »Privat⸗Gedanken« enthalten zuerſt als 
Theorem folgenden Sagı Eine Wiebervereinigung ber Kirche 
ber Proteftanten mit der roͤmiſch⸗katholiſchen iſt nicht allein 
möglich, fondern hinfichtlich des zeitlichen und ewigen Gewins 
ned auch fo vortheilhaft, daß fie fich allen und jeben Chriften 
fo empfiehlt, daß fich Jeder verpflichtet fühlen muß, bazu bei 
jeber fich darbietenden Gelegenheit, an jedem Orte und zu jebey 
Zeit ein Scherflein beizutragen. 2Ich rede aber, fo erläutert 
ber Abt dieß Theorem, von einer folchen Wereinigung, welche 
mit einem von beiben Seiten unverlegten Gewiffen, einer ge 
genfeitig unverlegten Achtung und ben unverlegt bleibenden eis 
genthümlichen Principien und Hypothefen beider Kirchen erfolgt. 
Denn fern ſey ed, um ber Eintracht willen wiber fein Gewiffen 
zu handeln, und um bed Friedens willen Licht Finſterniß, ober 
Sinfternig Licht zu nennen. Dagegen werbe bad Bekenntniß ber 
Wahrheit, oder die Anerkenntniß eine Irrthums den Regeln 
der Klugheit und der apoftolifchen Praris nach fo eingerichtet, 
daß daraus weder ein Anftoß, noch Geringfchägung ber Religion 
für die Schwachen, noch ein Nachtheil dem Anfehen und ber Ehre 
ber Vorſteher - und Lehrer der Kirche erwachſe, was geichehen 
würde, wenn ber eine ober andere Theil feine vermeinten Irr⸗ 
thümer widerrufen, ober bei dem Verſoͤhnungsverfahren irgend 
Etwas auf fich nehmen follte, wad den angenommenen Grunbs 
fäen feiner Kirche entgegen Tiefe. — Kann man Irrthümer, 
welche nur nicht gerabehin den Grund des Glaubens betreffen, 
ohne Auffehen nicht bequem aufheben, fo mögen fie im Ans 
fange lieber verheimlicht und an den ſchwachen Brüdern nach 
ben Gefegen ber chriftlichen Liebe geduldet werden, Und bieß 
zwar nach dem MBeifpiele ber Apoflel, bie, obſchon wohl wif- 
fend, daß die Meinung ber zum Chriſtenthum bekehrten Juden 
irrig ſey, als ob man auch unter dem neuen Geſetze fich noch 
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vorm Genuſſe alled Blutes und Erftidten zu enthalten babe, 
doch fi) vorfichtig der Werwerfung dieſes Irrthums enthielten, 
da fie einfahen, daß die Juden im Anfange eher Alles, als dieß 
aufgeben würden, ja vielmehr zur möglichften Gteichftellung in 
dem jerufalemifchen Conzil den Heiden anriethen, ſich gleiche 
Enthaltung aufzulegen. Es würde eben fo unmöglich, ald uns 
nöthig ſeyn, dad Volk felbft, fey es das unfere oder Batholifche, 
ploͤtzlich von einem Ertrem zum andern zu führen; vielmehr 
hat EChriftus mit den Apofteln, wie die evangelifche und apo⸗ 
ſtoliſche Geſchichte beweiſt, nicht auf einmal feine Kehren, fons 
dern allmählig eingeführt. Zu unferem Zwecke haben wir ſechs 
Korderungen an die römifche Kirche zu flellen, beren jede von 
ihr Leicht ihren einfligen Söhnen gewährt werben Tann. 


Die erſte iſt, daß ber Papſt die Proteftanten, welche unter 
den weiterhin näher zu entwidelnden Bedingungen bereit find, 
fi der Kirchengewalt und einem gefeßlichen Conzil zu unter: 
werfen, für wahre Glieder ber hriftlicden Kirche halte, obfchon 
fie überzeugt find, daß das heil. Abendmahl unter beiderlei 
| Seflalt von ihnen ſtets gefeiert werden muͤſſe. « — 


Es wird nun fehr ausführlich diefe Weberzeugung gerecht: 
fertigt, wa8 wir übergehen und nur die ferner $orberungen 
felbft ausziehen, deren zweite genau mit der vorigen verbuns 
den ift, Daß der Papſt den Proteflanten Feine Pris 
vatmeffen aufdringe. Die dritte Sorberung ifl: » Es 
möge ber Papſt bie Lehre von der Rechtfertigung bed Suͤn⸗ 
ders vor Gott ben beiden Kirchen unberührt überlaffen, wad um 
fo Teichter gefchehen Tann, da nach fechöhundertjährigem Kampfe 
jeber Hellſehende begreift, daß man hier nur nach Weife der 
Andabaten (ber mit verbundenen Augen kaͤmpſenden Gladiato⸗ 
ren) geflritten habe und ſich Alles nur um den Sinn von Wor⸗ 
ten, nicht um die Sache drehe.« Die vierte Korderung: Es 
möge der Papft ben Paftoren nicht nur unbedingt die Ehe, 
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fonbern auch nad) dem Tode der Frauen bie Eingehung ander: 
weiter Ehe bis zur bießfalligen Entſcheidung eines Conzils ge⸗ 
ſtatten, und bie bexeits eingegangenen. Ehen für geſetzlich erklaͤ— 
ren. Die fuͤnfte: Es moͤge der Papſt die von den Proteſtanten 
bisher vollzogenen Ordinationen auf eine angemeſſene und 
keinem Theile präjubicirliche Art beflätigen, wogegen für die 
Zukunft nach erfolgter Union diefelbe von ben Bifchöfen nach roͤm. 
Gebrauch zu vollziehen ſeyn! wird, wobei ausdruͤcklich zu bemerken 
ift, Daß wir die Beftätigung unferer Ordination lediglich um 
der Katholifchen willen auf den Fall der Union zugeben wür: 
den, bamit kein Schwacher unter ihnen an, ber Kraft bed von 
und ihnen ‚gereichten Sacramentes zweifeln koͤnne. Die fechfte 
Forderung ift diefes Es möge der Papft mit den proteftantifchen 
Churfürften, Zürften, Grafen und übrigen Reichsſtaͤnden hin 
ſichtlich des Rechts und Anſehens, das fie Eraft der paffauis 
{hen Trans action und des weftpbälifchen Friedens: 
fhluffes über den Elerus und geiſtliche Sachen befigen 
oder zu befigen meinen, fo fich vergleichen, daß bie genannten 
Landesherren Fich diefen frieblihen Bemühungen nicht wibers 
ſetzen, fohbern vielmehr zur Unterflüßung leined fo beilfamen 
Vorhabens ermuntert werden. Würde nun ber Papft dieß thun, 
fo verfprechen dagegen Seiner Heiligkeit die mit uns überein 
flimmenben Proteftanten, daß fie den Papſt als oberfien 
Patriarchen ober erfien Bifchof der ganzen Kirche 
verehren und ihm in geiftlichen Dingen fchuldigen Gehorſam 
leiften wollen; daß fie die Römifch-Katholifchen als Brüber in 
Chriſto, ohne an ihre Communion unter einerlei Geſtalt, und 
andere bis zur Entſcheidung eines geſetzmaͤßigen Conzlis ſtrei⸗ 
tige Artikel fich zu kehren, anerkennen, und die Presbytern ih⸗ 
ren Bifchöfen, die Bifchöfe den Erzbifchöfen und fo fort nach 
der hergebrachten Ordnung der katholiſchen Kirche unter» 
werfen wollen. — Das Verfahren bei biefem Unionswerke 
muß folgendes ſeyn: Wenn man über biefe Puncte fi im 
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Geheimen. reblich vereinigt hat, fo find von dem sömifchen, 
Kaiſer die Churfürften, Herzöge, Fuͤrſten und übrigen Stände 
des beutfchen Reichs, fowohl roͤmiſche, als proteflantifche zu 
veranlaffen, daß ein Jeder einen und ben andern, fowohl durch 
Geichrigmteit ala Mäßigung bekannten Theologen zu einem 
Gonvent berufe, wo über bie Kirchenvereinigung beratbfchlagt 
werden folle. Es verfteht fi babei von felbfl, bag zu dieſem 
Gonvent Niemand abgefendet werben darf, ber nicht im Ges 
beimen für dieſes Verfahren flimmt. Auf diefem Gonvent 
werden nun, mit Xusnahme jener fechd Borderumgen, worüber 
zuvor fehon im Geheimen Vergleich gefchloffen worden iſt, bie 
jenigen Sragen zu ‘erörtern feyn, über welche die umeinigen Kits 
chen gar nicht, oder doch nicht ganz. fich vereinigt haben, und 
man wird fehen, daß fich dieſe in drei Claſſen theilen laſſen, 
wo zur erften diejenigen Streitigleiten gehören, welche nur 
auf verfchiedener Faſſung und Erklaͤrung von. Ausdruͤcken 
beruben, wie 3. B., ob dad Sacrament bed Altars, oder bie 
Euchariſtie ein Opfer ſey? ob zwei ober fieben Sacramente 
find? ob durch bie Rechtfertigung bie Suͤnden wirklich hinweg⸗ 
' genommen werben? ob die guten Werke ber Gerechten an fich 
vollkommen gut und von allen Flecken ber Sünde rein ſeyen? — 
Bur zweiten Glaffe gehören diejenigen Fragen, die an fich zwar 
freitig, aber fo befchaffen find, daß man in jeber Kirche die Bei⸗ 
flimmmmg oder Verneinung duldet. In foldyem Kalle würde 
mm aud Liebe zum Trieben von beiden Theilen biejenige Meis 
nung anzunehmen feyn, welche die eine Kirche ganz, und bie 
andere zum Theil billigt, z. B. die ganze römifche Kirche bil 
ligt die Gebete für die Berftorbenen, ein Theil der Proteflanten 
auch, ber Andeutung der Apologie der A. €. folgend. Hier 
würde alfo dahin zu wirken feyn, daß bie ganze proteftantifche 
Kirche fie billige. Dagegen behauptet nur ein Theil der roͤm. 
Kirche die unverlegte Empfängniß der Sungfrau Maria, ein 
Theil giebt fie nicht zu, und die ganze proteflantifche Kirche 
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hält dafür, daß Maria, obſchon heilig und gebenebeit, doch 
mit ber Erbfünde behaftet empfangen worben ſey. Um bes 
Friedens und ber Eintracht willen werben darum in dem ges 
nannten Gonvent die Katholifchen gebeten werben müffen, bag 
die ganze Kirche letzterer Meinung beipflichte. — So ifls mit 
der Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit, die von ber gan⸗ 
zen katholiſchen Kirche und zum Theil von ber proteflantifchles 
behauptet wird, fo mit der Anbetung ber Hoftie, welche von der 
ganzen proteflantifchen Kirche verworfen, und von einigen Ka⸗ 
tholifchen gelehrt wird, die Anbetung auf ben gegentuärtigen 
Chriſtus zu beſchraͤnken. — Zur dritten Claſſe gehören folche 
zwifchen und und ben Katholifchen flreitige Tragen, melde wer 
der durch Worterklaͤrung, noch durch Anbequemung entfchieben 
werben koͤnnen, da bier vielmehr entſchiedene Gegenfäge flatt 
finden. Diefe find z. B. bie Antufung ber Heiligen, bie Ders 
ehrung der Bilder und Reliquien, die Rransfubflantiation, - 
Dad Fegefener, das Umtragen der Hoftie, die bei der Ohren⸗ 
beichte nöthige Aufzählung der Sünden — die Bahl ber kano⸗ 
nifchen Bücher — die Integrität ber heil. Schrift und das bas 
von abhängende Dogma von ben ungefchriebenen Traditionen 
— der Richter bei dogmatiſchen Streitigfeiten — bie Feier ber 
Meſſe in Inteinifcher Sprache — das Primat des Papſtes aus 
‚göttlichem Rechte — die Airchenſtrafen — Faſten — Moͤnch⸗ 
gefübde — das Lefen der heil. Schrift in den Mutterfprachen 
— ber Ablaß — der Unterfchieb zwifchen Bifchöfen und Press 
bytern aus göttlichen Necht und was zuerft hätte genannt wer: 
den follen, dad tridentinifche Conzil felbft, und bie hier 
auögefprochenen Anathemen, deren leßteren Prüfung aber, uns 
befchabet der vorläufigen Wiebervereinigung, nach Vorgang ber 
bafeler und anderer Kirchenverfammlungen bis zu einer Fünf: 
"tigen Entſcheidung eined allgemeinen Eonzild bei Seite gefegt 
werben kann. 

Die Entfcheidung diefer und ähnlicher Artibel unb vor 
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zuglich derer, welche ohne Anftoß des andern Theile ober Nach⸗ 
theil der Sache des Chriftenthums nicht unentfchleben bleiben 
töhnen, ober ohne welche eine fefte und beftehende Vereinigung 
nicht erhalten und bewahrt werben Tann, muß entweder ge 
wiffen von beiden heilen etwählten Schieberichtern, . bie 
fih dur Gelehrfamkeit, Scharffinn, Brömmigkeit und Mi: 


' Mung auszeichnen, übertragen, ober einem kuͤnftigen Conzil 


aufgefpart werben. Cine foldhe Verhandlung gefiel nach Ueber: 
gabe ber A. C. beiden Theilen und wurde im 30. Jahre bed 
vorigen Sahrhundertd begonnen, wo man auch über nicht we: 
nige.und zum heil wichtige. Puncte fich einigte, fo daß von 
den 21 Artikeln der A. C. fünfzehn in Kurzer Zeit verglichen, 
drei einem General:Conzil verfpart wurben, und nur über drei 
eine offenbare Meinungsverfchiebenheit übrig bfieb. — Molanus 
zeigt nun, wie man fich über biefe Artikel wohl vergleichen 
tönne, und fagt fo ziemlich hier dasfelbe, was Gaffander ımb 
Grotius daruͤber bemerkten,*) und es genuͤge, nur Einiges daraus 
noch anzufuͤhren. In Hinſicht auf die Kransfuhftentiation waͤ⸗ 
sen die Katholifchen zu bitten, von. ber Frage über die Art ber 
Verwandlung abzufichen und fie für unauflöslich zu erklären, 
bei Anrufung ber Heiligen genüge bie jenfeitige Erklärung, daß 
man bie Kraft Ihrer Fürbitte für nicht höher achte, als die 
Klirbitte eined Lebenden, der nichtßeibft gewähren kann, fons 
dern eben nur fich verwenden Fönne, und wenn man 3. B. fage: 
Heilige Maria, vette mich in ber Xobeöftunde, damit nur fagen 
wolle: Heilige Maria, bitte für mich bei deinem Some, daß 
er mich tette in ber Todesſtunde. So ifld auch mit der Bil: 
derverehrung, wo nur ber abergläubigen Vorſtellung, als ob 
fie felbft eine gewiſſe Zauberkraft befäßer, zu wehren fey. 
Hinſichtlich des Feg efeuers müfle man fich dahin vereinigen, 


daß es eine problematifche, ber Anficht eines Jeden zu uͤberlaſſende 


) D. f. Band. 1. ©, 427 x. 
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Frage fen, das göttliche Recht de Papftes ſey aber von 
franzöfifchen katholiſchen Theologen, namentlich vom Dottor 
an ber Sarbonne Dupin fo klar widerlegt worden, daß damit 
die Proteftanten ganz einverftanden wären. Ob des Moͤnch⸗ 

thums fönne man ſich auch leicht vergleihen, da mehrere 
Flöfterliche Einrichtungen bei den Proteftanten beibehalten wors 
den wären, nur müfle man iedem den freien Austritt geftatten, 
und die ewig bindende Kraft der Geläbbe aufheben. Was bie 
Traditionen beträfe, fo Teugneten ja ihr Daſein die Pros 
teftanten nicht, ſondern wollten nur nicht zugeftehen, daß dars 
auf neue Glaubendartifel degründet werben koͤmten, ja fo weit 
viele Theologen die erften fünf deumeniſchen Conzile annaͤhmen, 
fiele ja faſt jede wirkliche Meinungsverfchiebenheit hinweg. — 
Was nun aber durch die zu erwaͤhlenden Schiedstichter nicht 
verglichen werben Tann, das werde einem Conzil überlaffen. 
Die muß 1) durch den Papft gefeßlich berufen werben und 
fo allgemein ſeyn, als es nur bie Zeitverhättniffe geſtatten. 


- 2) Dieß Conzil darf ſich nicht auf die Decrete bed trident. ober 


eined anderen Conzild berufen, wo bie Lehren der Proteftanten 
verbammt worden find.” Es darf aber auch 3) nicht eher vers 
fammelt werden, als bis das Goncordat bereitd abgefchloffen 
und Alles erfüllt worden ift, was bei dieſem oder ähnlichen 
Uniondplane ald zu erfüllen und zu vertragen voraudgefeßt wird, 
nehmlich die Annahme der Poftulate durch den Papft, ein von 
dem Kaifer zu veranftaltender Convent und deſſen glüdlicher Er- 
folg, fo wie die Aufnahme der Proteftanten in den Schoo8 ber 
thmifch-Fatholifchen Kirche. 4) Alles muß in dem genannten 
Conzil nad) Canonen verhandelt und nur Biſchoͤfen muß bie 
Stimmfäpigkeit ertheilt werben. Deghalb muß vor dem Beginnen 
derfelben fogleich nach der Präliminarunion zu gehöriger Gleich⸗ 
ſtellung mit der römifchen Kirche Seine Heiligkeit alle und 
jede Superintendehte der Proteftanten als wirkliche Bifchöfe 


" beftätigen unb anerkennen, welche zugleich mit dm roͤmiſchen 
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Biſchoͤfen zu biefem Generafconzil geladen und babei 
wicht als Parthei, ſondern in ber Eigenſchaft competenter Rich⸗ 
ter gleich den roͤmiſch⸗katholiſchen Biſchoͤfen Sitz und Stimme 
empfangen. 5) Dieſes Gonzil muß als Grund und Norm bie 
beit. Schrift A. u. N. T. und bie Uebereinſtimmung ber alten 
Kirche nach den eeften fünf Jahrhunderten, fo wie ber gegens 
waͤrtigen Pntiaryhenfige, fo weit bieß nach dem Beitwerhältnig. 
möglich feyn wirb, feft halten. 6) Die Doctoren muͤſſen in 
biefem Congil Pisputiven, bie Wifchöfe aber nah Stimmen 
mehrheit entfcheiben. 7) Jeder heil iß gehalten, ſich bei bem 
Entſcheidungen dieſes Conzils, welches feine Canonen veröffent- 
lichen wird, zu beruhigen, widrigenfalls er in die zu beſtim⸗ 
menden Strafen faͤllt. — Geſchrieben zu Hannover im Monat 
November und Dezember 1691. 


6 
Boſſuets Beurtheilung der Molaniſchen Unions— 
anſicht en. 


Molanus machte aus biefen Privatgebanten und 
ber Zuſendung berfelben an Boſſuet feinem Hofe und feinen 
vertrauten Mitarbeitern Bein Geheimniß, und fo war man denn 
fehr begierig, in welcher Weife fi) der berühmte Prälat bar: 
über auöfprechen werde, Leibnig hatte einen Briefwechfel mit 
ihm angelnüpft und fchrieb untern Sten Januar 1692 über 
diefe Angelegenheit Kolgendes:*) . 

Indem ich dieß fchreibe, empfange ich die Nachricht, daß 
Sie, hochwuͤrdigſter Herr, den Reft der Schrift des Molanus 
empfangen haben, Wir werben die Gnade erwarten, bie Sie 
und hoffen laffen, ihr Urtheil darüber zu fehen. Ich zweifle 
"nicht, daß daffelbe eben fo billig als gründlich ausfallen werde. 
Man hat bier große Schritte gethan, um dem zu genügen, was 
man dem chrifllichen Sinne und der Sriebendliebe mung zu 


*) Leibeitä Opp. Tom. I. p. 526. 
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ſeyn glaubte. Man bat fih den Ufern bes Wibaflon: Baches 
genähert, um eines Tages auf bie Gonferenzinfel überzufeken, *) 
Man bat ausdruͤcklich allem entfagt, was auf Streit bindeutet, 
allem Scheine der Weberlegenheit, welchen ein Jeder feiner Par⸗ 
thei zu geben gewohnt if, jenem beleibigenden Stolze, jenen 
Ausbrüchen der Zuverfichtlichleit, die zwar in der Chat einem 
Jeden eigen iſt, die aber vor denen zur Schau zu tragen, 
welche ein gleiches Maaß davon befigen, unnüg umd feibft wid⸗ 
rig iſt. Solche Manieren dienen nur, um den Beifall einge 
nommener Leſer zu. gewinnen; fie find es, welche gewöhnlich 
die Colloquien vereiteln, wo bie Eitelkeit, den Zuhörern zu ges 
fallen und ald Sieger dazuſtehen, das Uebergewicht behauptet 
über‘ bie Friedensliebe; nichts aber ift weiter entfernt von dem 
wahren Ziele einer Friedensverhandlung. Es muß ein Unters 
ſchied ſeyn zwiſchen Advocaten, welche proceſſiren, und zwiſchen 
Vermittlern, welche verhandeln. Die einen bleiben in einer 
gemeſſenen Entfernung und halten feſt an kuͤnſtlichen Reſerva⸗ 
tionen; die andern geben durch alle Schritte, die ſie thun, zu 
erkennen, daß ihre Abſicht lauter iſt und darauf ausgeht, den 
Fricden zu erleichtern. Wenn man Ew. Hochw. Maͤßigung 
in der oͤffentlichen Behandlung der Streitfragen zu ruͤhmen Urs 
fadye hat, was barf man nicht von Ihrer Reblichfeit erwarten, 
wenn «& gilt die Redlichkeit von Perſonen zu erwibern, 
voelche fo viele gute Abfichten zeigen? Auch kann man behaupten, 
der Tadel der Unterhaltung einer Spaltung treffe diejenigen, 
welche nicht Alles thun, was in ihren Kräften ſteht, um die 
felbe zu heben, befonder& unter Umfländen, welche einlabenb 
find, und die Faum ein Jahrhundert wieder darbietet. Wenn 
nichts als die Größe und die hohe Einficht Ihres Monarchen, 
der fo fähig ift, gelingen zu laſſen, was er billiget, in Frage 





2) Anfpielung auf die Friebensunterhandlangen auf der von der 
Bidassoa gebildeten Zafaneninfel, zwiſchen Frankreich und Spanien, den- 
2ten Nov. 1659. 
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Fame, verhunben mit ber Stimmmg eines Papfles, der den 
reinen Eifer des Innocens XI.. ohne deſſen Strenge zu haben 
fcheint, fo würden Sie wohl finden, daß es unverantwortlich 
wäre, bavon feinen Nutzen zu ziehen. Aber Sie fehen, daß es 
noch andere Gründe giebt, welche Hoffnung einflögen. Ein 
Kaifer, der in Geſchaͤftsſachen einer ber aufgeklärteften ift, bie 
ed je gegeben, im Glauben einer ber eiftigften, wirkt dazu mit; 
ein proteftantifcher Fuͤrſt, mehr aldjeber andere geeignet, 
durch fein perſoͤnliches Werdienft und durch fein Anfehen, eine 
große Angelegenheit glüdlich gelingen zu laſſen, nimmt daran 
einigen Theil; Theologen, Weltgeiftliche und Ordensgeiſtliche, 
beiderſeits berühmt, arbeiten daran, den Weg zu ebnen, und 
- fangen an in die Sache durch bie einzige Deffnung, welche die 
natuͤrliche Befchaffenheit diefer Angelegenheiten noch gelaſſen zu 
haben ſcheint, um fi) zu nähern, ohne daß irgend eine Par: 
thei von ihren Principien fich entferne, einzugeben. Ihr Ruf 
kann hierbei den größten Auöfchlag geben, und Sie werden es 
ſich felbft jagen, ohne mich, daß, je mehr man fähig iſt, Bu: 
tes zu thun und je größer dieſes Gute ift, um fo größer die Ver: 
antwortlichkeit ift, wenn man es unterläßt. Die ganze Frage, 
von Ihrer Seite, läuft auf den folgenden, wefentlichen Punkt 
hinaus: ob ed nah Pfliht und Gewiffen den mit 
Rom verbündeten Kirchenerlaubt fey, in eine kirch⸗ 
liche Gemeinſchaft mit den Kirchen zu treten, welde 
den Anfihten der Fatholifhen Kirche beiſtimmen 
und felbfi bereit find, in den Bund der römifdhen 
Hierarchie einzugeben; die aben über einige Ent 
fheidungen nicht einverflanden find, weil fie durch 
eine große, für ſie faſt unüberfieigliche Wahrfeins 
lichkeit bewogen find, nicht zu glauben, daß bie 
katholiſche Kirche dieſe Entſcheidungen autorifirt 
babe, und bie übrigens eine wirkliche Abſtellung 
der Mißbraͤuche fordern, welche Rom felbft nit 
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biltigen kann. Ich begreife nicht, welches Verbrechen Shre 
Parthei durch dieſe Nachgiebigkeit begehen koͤnnte. Es iſt ges 


| vß, Daß man eine Verbindung mit folchen Leuten ımterhalten . 


Tann, welche ſich irren, obne Bosheit. Die fpeculativen Fra⸗ 
gen, welche noch flreitbar bleiben würden, find bie wichtigften 
nit, da mehrere Jahrhunderte verflofien find, ohne daß die 


Gläubigen eine fehr deutliche Kenntniß davon gehabt haben. 


Es ſcheint mir, daß ed Streitfragen giebt, die in der zömifchen 
Kirche Zebuldet werben und bie eben fo viel, vielleicht mehr 
Wichtigkeit haben, als jene; und ich wage ed zu glauben, baß, 
menn man fich flellte, als wären die Kirchen des Norbens in 
der That und Wahrheit ſchon mit den Ihrigen unirt, bis auf 

jene Meinungen, Sie nur mit Schmerz dieſe Union wuͤrden 
| zerrießen fehen, und daß Sie, mit aller Ihrer Macht, diejenigen 
von- einem Bruche abmahnen würden, welche denſelben bewerk⸗ 
ſtelligen wollten. Darum alfo brebt fich jebt Ale. Denn 
von Widerrufen zu reden, iſt jest nicht an der Zeit. 
Man muß voraudfegen, baß man. von beiden Seiten aufrichtig 
zu Werke geht, und weil man ſich in Streitigkeiten erfchöpft 
bat, ift e8 gut, einmal zu fehen, was man vermag, ohne wies 
der darein zuruͤckzufallen; unbefchadet deſſen, daß man biefelben 
durch Aufflärungen, fo wie durch Abſtellung awrkannter Miß⸗ 
bräuche und durch alle Schritte, die man nach Pflicht und Ges 
wiſſen tun Tann und folglich thun muß, wenn es möglich 
ift, dadurch die Erreichung eined fo großen Gutes zu erleichtern, 
hberhaupt vermindere, Damit inzwifchen. eben baburch die Kirche 
in den Stand geſetzt werde, zu einer Verſammlung zu kommen, 
durch ‚welche Gott dem Refte des Uebels ein Ende made, Aber 


ich bemerfe ben Fehler, dem ich begehe, mich über Dinge zu 


verbreiten, welche Sie ſelbſt mit Einem Blicke fehen und beffer 
ald ich. Sch bitte Gott, daß er Sie lange erhalten wolle, uni 
für das Heil der Seelen mitzuwirken, ſowohl durch Ihre Werke, 
als durch die hohe Meinung, welche der Größfe, ober um mit 








Herrn Peliffon zu reden, der Königlichfle der. Könige von Ihrem 
Berbienfte gefaßt hat. Ich wüßte Durch nichts beſſer, ald durch 
einen foldyen Wunſch, den Eifer an den Tag zu legen, ggjt 
‚welchem ih bin Ew. Hochwuͤrden unterthänigfier und gehorja: 
mer Diener. 

N. S. Vielleicht iſt es umuͤtz, hinzuzufügen, daß das, 
was man Ihnen uͤberſendet, auch dem Herrn Pe 
liſſon mitgetheilt werben koͤnnte, von dem man ſich 
eine gleiche Maͤßigung verſpricht. 

Boffuet arbeitete nun auch mit großer Sorgfalt in la 
teiniſcher Sprache fein Gutachten über die Privatgebanken aus, 
überarbeitete aber beide Schriften dann fofort noch in franzöfl- 
fcher Sprache, aus Rüdficht auf bie fürftlichen Grauen und fon 
ftigen nicht fprachlundigen Wertrauten, und fendete fchon im 
Auguft des nächften Jahres Ale nah Hannover. Doch 
hören wir ihm felbft darüber ſich gegen Leibnig ausfprechen, *) 

2% begleite noch mit biefem Briefe die Ueberſetzung von 
dee Schrift des Molanus und von ber meinigen, welche.ich 
Ihnen überfchide. Was mich beftimmt hat, eine folche zu fer: 
tigen, ift dad Werlangen, die Frau Herzogin von Hannover 
in unfere Plane einzuführen. Den Herr Abt Molanus bitte 
ih um Verzeilamg wegen ber Byeiheit, bie ich mir genommen 
habe, feine Schrift ein wenig abzulürzen. Was meine Bes 
frachtungen anbetrifft, fo fland mir ed hier um fo mehr frei, 
ihnen eine kuͤrzere Wendung zu geben, ba mir es fcheint, als 
hätte ich dadurch, weit entfernt an Gruͤndlichkeit etwas zu 
opfern, im Gegentheil meine Abficht nur deutlicher gemacht. Ich 
habe mich für verbunden geachtet, in der lateinifhen Schrift 
eine fcholaftifche Methode zu befolgen und die ganze Schrift 
des Herrn Abtes Schritt für Schritt zu beantworten, um zu 
bemerken, was barin thunlic ober unthunlich erfcheine. Ich 


*) Leibaitz. Opp. Tom. I. 543. 
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mußte vaͤchſt dem zur Gröffnung, maginex ‚ eigenen Anficht por⸗ 
ſchreiten, aber. dab alles iſt in ber framjſiſchen Schrift Hürser 
abgehandelt und ich haffe, daß diejenigen, welche die Lotginifche 
gelefen haben, ihre Zeit nicht ganz verloren achten werben, wenn 
fie einen Blick in jene werfen... Das iſts, was ich thun 
Fonnte, um in bie Uniondplane einzugeben,- aber 
ih Fan Ihnen nis verhehlen, daß eins. der größten Hinder; 
niffe, welches ich dabei ſehe, in dem Gedanken liegt, welcher 
in mehrem Proteflanten aufzutauchen feheint, unter dem ſchoͤnen 
Vorwande der Einfachheit chriſtlicher Lehre alle. Nuke 
abſchneiden zu wollen, welche fie fubtit, . abfiraft und metaphye 
fifh nennen und die Refigion fo auf gemeine Wahrpeis 
ten zurücdzuführen.. Sie. fehen, wohin. und biefe. Shen 
führen und ich habe dem zweierlei entgegenzufsgenz erſtens, dag 
das Evangelium offenbar voll iſt von diefeg Exhabenheiten, und 
daß die Einfachheit der heiftlichen Lehre micht dayiı, beficht, 
biefelsen zu verwerfen oder zu. fehwächen, fondern nur. batin, 
daß man fich auf. das befchränte, was davon geoffenbart iſt, 
ohne weder weiter vorwaͤrts geben, noch auch dahinter zuruck 
bleiben au wollen; zweitens, daß die wahrhafte Einfachheit der 
chriftfichen Lehre vornehmlich und weſentlich darin beſteht, in 
Sachen des Glaubens ſich durch das gewifie Faktum beflimmen 
zu haften: geſtern glaubte man fo, folglich. muß may 
heuterebenſo glauben. Wenn man alle die Bragen durch⸗ 
Läuft, dieim ber Kirche anfgeworfen worden find, fo wird man 
finden, daß man dieſelben inmmes durch biefe Iuftanz entfchieben 
hatz, mirpt: ald ob man niemals in eine Discuſſion fir eine 
vollere Erklaͤrung der. Wahrheit eingegangen wäre und für eine 
volffländigere Ueberführung des Irrthums; gber man wird im 
mer ſinden, daß der weſentliche Entfcpeibungsgrund der war ; 
fo glaubte man, als ihr kametze folglich werdet ihr 
jetzt eben ſo glauben, oder von dem Stamme.ber 
Ghrifipugemlifchaft abgefondert-bjeiben. Das iſts, 
Zweiter Band. 17 
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was bie Entfcheisungen auf bie einfachſte Sache von der: Belt 
zuruͤcfuͤhrt, naͤmlich auf das gewiſſe und notoriſche Factum der 
RNeuttung in Bezug auf den Stand, mo man die Dinge ges 
Funden hatte, da man die Neuerung begann. Das iſt der Brund, 
Walnum die Kirche niemals / in Verlegenheit geweſen iſt, die hoͤch⸗ 
ſten Frägen zu entſcheiden, z. B. die über die Dreinigkeit, Aber 
die Gnade u. f. f. weil fie, als man anfing, dieſelben. in Ans 
regung zu bringen, die Entſcheidung ſchon vorfand, im Glau⸗ 
ben, in den Gebeten, im Cultus, in der einhelligen Yraris der 
‚Hüriger: Kirche. Diefe Methode beftcht noch in der katholiſchen 
Kirche: ſie alfo ifts, die im Beſitz der wahren chriſt⸗ 
lichen Einfachheit geblieben if: Die, welche nicht dahin 
gelangen koͤnnen, find weis entfernt vom Sottesreiche und müflen 
fürchten, am Ende zu der falfchen Einfachheit zu gelangen, weldhe 
timfhm möchte, man überließe den Stauden an die hohen 
Geheimnifſe der Willkuͤht jedes Eimehten. Uebrigens baden 
die Sutheraner, fo ſehr fie ſich auch ruͤhmen, die chriſtlichen 
Dogmen auf die urfprängliche Einfachheit des Evangelinms zus 
rhdgeführt zu haben, fich doch ſichtbarlich davon entfernt, und 
daher find ihre Subtifitäten über die Ubiquität, über die Noth⸗ 
wendigkeit der guten Werke, uͤber den Unterfchieb der Nechtfer⸗ 
tigung und Der Heiligung und über die übrigen Artikel gekom⸗ 
men, wobei wir gefehen haben, daß alles auf übergroße Fein⸗ 
heiten hinauslief und fie felbft zu unferen Ausbrüden und An⸗ 
fichten zuruͤkkehren mußten, wenn fie natürlich reden wollten. 
Ich nehme mir die Freiheit, biefe Dinge im Allgemeinen Ihren, 
hl8 einem Manne, anzudeuten, den feln gefunder Geift leicht 
in die erforderlichen Einzelheiten eingehen laſſen wird und ich 
fihließr den Brief damit, daß ich Ihnen zwei fichere Thatſachen 
vorlege: die erſte, datz man in ber katholiſchen Kie kein 
Bäfptet 'finden wird, daß -man- je eine Gntfcheibung gegeben 
hätte, die nicht das Toon feſtgeſtellte Dogma aufrecht erhalten 
| hätte; bie zweite, bag’ man eben’ fo- wenig en Beiſpia b davon 


ſinden ‚möchte, daß die Nachwelt eine * tegeben⸗ fiir 
bung: umgefloßen Mtte.<.... 1 

Die Abhandlung ·felbſt Yegimatc mit bene offenen: Ge 
Kändnig, daß zwar bie Vorſchlaͤge bed Molanus nicht dazu 
geeignet wären; bie Grreichung bed igeisänfchten. Zieles wirktich 
boffen zu Jaffen, aber es fchon gewonnen fey, wenn man bie . 
Wege ebene, und die Bemither befünftige *»Mas Friedenswerk 
wird aber jeden Falld dadurch gefoͤrdert, wenn man vffen fagt; 
was moͤglich ſey, und mas nicht, damit die Friebentfreunde 
fi) nur zu den wahren Mitteln Heıwenden. "Denn würde ich 
auch bie Hinbermiffe verſchweigen, dabarch wüuͤrden fie wacht ge⸗ 
hoben, Beffer Darum, Die: Grenzen genau ya bezeichnen, wie weit 
Beten. der katholiſchen Parthei und des kömikhen Papſtes ge - 
gangen. werben Laun. Denn es girbt eine Linie, weiche bie. 
alten und noch immer: auuseichitterten Decrete nicht berforingen 
laſſen. ‚Bleiben wir ba flehen, fa tft. damit bie Hoffnung Ser 
Wiedervereinigung / uach wicht aufgehoben; ſoadern ich hafte; was 
alle meine Soffngegichbertsaf, mit dem trefflichen Manne,ſo 
viel ihm ſelbſt betrifft, Die. Sache für; ſchon abgemacht, ſobald 
feine Paivatgedanken: ſich zu oͤffentlichen und allgemeinei 


verkehren. Was nun, das von ihm Aanfgeſtellte Throrem hetrifft 


fo.:ift demſelben völlig ‚heignpflichten,. fer weit: eßs die Beciaiz 
gung als möglich, nuͤtzlich, in nethwendig daoſtellt. Groß sadın 
iſt Die Schwirrigleit, daß dieß mnbeipubgt ber beiderfeirigen 
Principien und Hypotheſen und mit Aufhebung des : Entfiheis 
dungen geſchehen ſolle, und micht minder ſchwierig die Verwen 
fung. auf ein kuͤnftiges Concil, cben fo; wie die Unterſcheidung 
zwifchen Fundamenfal⸗ und wicht Fundamentalareikein. « IDas 
erſte der ſechs Poſtulate noͤthigt zu der Frage: ob auch der 
Papſt den Proteſtanten zugeſtehen koͤnnr, ſtets das Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt gu. htiern. Denn es ærhellt deusiich, Daß 
er dab nicht koͤnmne, fe lange. die Proteſtanten überzeugt ſind 
Daß das Abendmahi vo werden müffe, nach ben Be⸗ 
17 * 
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fehl ded Herrn und ſolche Feirr akfihurtinöthig fey. Geſtaͤnde 
dieß der Papſt zu, fo wuͤrde er Die Kirche Poeren Vorſtand er 
iſt, vademmen, un. d3eı Pro teſt anten zu dem Irrthume 
verdeiten, aid ab Lwiden verflsffenen Jahrhunderten bie ‚Eu 
chariſtie nach uͤbeltn: und afalſchen Bebrnilche gehalten worden 
ſey. Das zweite Peſtulat, daß ber. Papſt ben. Proteſtanten 
keine Privatmeffen anfbringen foße,.. iſt verkehrt. Denn: ber 
Papft wird ben proteſtantiſchen Kirchen Nichts aufdringen, wenn 
ſie nicht zuvor ſich mit ihn vereinigt haben. Uebrigins aber 
ſadet man es auch in deuroteſtunſiſchen Kixchen gebilligt und 
gebraͤuchlich, daß das Abendmahl yripstim von ben Geiftlichen 
genommen werde, md ıe8. wͤre nut bier zu bemerken, daß bie 
Lutheraner nachude workäufigen Union bie. Ihrigen nicht 
verhinbern würben,: ſolchen Sriwatisefien: beigumohnen.: Das 
dritte: Poſtulot, die Echre ivonı dei ‚Murhtfestigung den Prote⸗ 
ſtanten unberübst zu laſſen, ift unerfuͤllbar. Denn hier. giebt 
8: fünf Saͤtze in der A. Conf. weiche Anbeſchadet ber Hypo⸗ 
theſen nicht extragen: werben koͤnmn, nehmllich jene zum ‚Ueber: 
much: verfuͤhrende Gewißheit von der. Rechtfertigung, jene 
AUnakbhaͤngigkeit der Rechtfertigumg dor. der Liebe nud dem 
Vorßatze guter Wecke, me Beeha uptung, daß durch bie Recht⸗ 
fertigunsg die Suͤnde nicht: hinwegganemmen werde, jenen in den 
elten Jahrhunderten unerhoͤrten Um ter ſchied zwiſchen Recht: 
fertigung und Seiligung, und jem Meinung, daßman wegen 
feiner Reue ungewiß, ſeiner Rechtfertigung aber dennoch gewiß 
ſeyn koͤnne. Deßhalb zweiſeln wir aber an. einer Vereinigung 
über dieſen Artäfel. nicht, denm das Rauhe darin haben bie 
geutern Lutheraner sauub der Herr Werfafier ſelbſt fo gemilbert, 
deß ch ſich hier a noch: um bloße Woͤrtchen dreht. Indeſſen 
kann aber Dach dieſe Lehre, wie ſipeſich bei Luther und Mes 
lamchthan, und in der A. C. unb.ilger Apologie und ben ſoge⸗ 
nannten ſymboliſchen Büchern : findes, uinbefchabet der gegenfei- 
tigen Saͤtze, ja, mit Erlanbuniß des gelehrten Werfaffers, unbe 











2 


| 
261 


ſchadet der. Froͤmmigkeit; nicht gebuldet..merben. Mikliger mo 
fangen wir daran, daß die Bekenner der A. C. zu: amſerer 
katholtſchen vehre zunlidifichten. Denn was hindert Be?-WicHeidht 
weil- fir meinen, wir -mehneten unfere Verdienberdie Recht⸗ 
fertigung zu? Aber, die tridentiniſcha Syvode, ſo wienmit; ihr 
alle Katholiſche bekennen, »da ß wir amt Gua den, Hama 
fertigt werben, ſo daß Nihitd,. mad der Rechtferncce 
gung vorausgeht, weder der Daube, nor Diesem 
tenWerke, dieGeade ber Rechtfertigung vesdi enen 
koͤnnten, « ober. daß wir nach ber: Nechtfertigung nach Wo 
dienſte .theild zur. Vermehrung ‚bey. KHnade, theils zu igener 
Ehre umd wenigſtens nach Graden zulaffen? - Aber fie felbk affen 
“ fie nach dem Beugniffe des gelehrten Verfaſſers zu. und au 
in der A. C. ſelhſt, und wenn fie dieß in: ſpaͤtern Yuägabın 
ausgekratzt haben, fo koͤnnen wir es deſthalh hoch nicht · verſchwai⸗ 
gem, und wir fordern deßhalh bad bitliger, daß fie zuihren 
enfänglicden Lehren, zuruͤckkehren, alß_;jene, yon uns, daß wir 
von unfern ſtets und unverfehrt bemabrten.Behren abgeben ſollen. 

‚Das vierte Poſtulat wegen ber Ghe.ber proteflgufiihen 
Griftliyen kann unter gewiffen Brbingungen zugeflanden werden, 
Das fünfte Pofulgt wegen Beflätigung. der Ordination auf 
ine: beiden Theilen annehmbare Weiſt afordert vor. Allem. eine 
nähere Darlegung biefer, Weife, woruͤber in der bezkalichen 
Sehrift gar Nichts weiter geſagt iſt. Es iſt aber befper, daß 
es bei uns gar nicht im der Macht des Papſtes ſtehe eing 
von einem Laien vollzogene Ordination zu genehr 
‚Mmigen, Der Papſt aber und, allg Katheliſche halten es für 
unzweifelhaft, daß alle Ordinationen in, Dautſchland zu ;biefer 
Gattung gehören, ba -e&. bekannt iſt, daß fie won Anfang an 
nicht von Biſchoͤfen, ſondern hoͤchſtenß ap. Preshyteyn poſtzo⸗ 
gen worden ſind, denen Die Ermächtigung, zum Ordiniren nicht 
‚ertgeilt worden war. Es iſt ja bekanat, daß ſelbſt Hiexonymus, 
male guͤnſtig er auch ben. Vresbytern war, doch ihnen das Hr⸗ 
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dinativntrecht abſprach. — Ehen fo unerbört iſt es in alen 
Vachthundertet gewafen, daß die kathollſchen Biſchoͤfe Liefenigen 
flv geſetzmaͤßige Paſtoͤren gehaltenhaͤtten, welche ſich beſoöndere, 
von ben Schooße der Wahrheit abgeriſſene Gemeinden bildeten, 
wem Liturgie einrichteten, nach Belleben Gebraͤuche ab⸗ 
fahr: und vertilgten, here einfuͤhrten und ſich ſelbſt zu 
NPaſtoten machten: " Könnten fie nun aber auch dazu bewogen 
werden, in eine vom unſern Bliſchoͤfen zu vollziehende Orbina- 
tidn eſnzuwilligen, obſchon fie Im Glauben nicht mit ihnen 
ſwetrintinimten, fo wuͤrde dieß nicht weniger unpaſſend erſcheinen, 
mivvᷣlefe ganze Ordination beiderſeits als ein Spiel erfähtinen. 
Bluiget verlangen wir darum, daß die Lutheranct ſeld ſt 
Amles vorher dahin zurückführen, wie es ſichnvor 
eher ÄAbtrennung befand. MBetden. fie nun barauf’ant: 
worien, daß dieß unbefhadet der Hypothefen nicht ge 
ſMehen Eörme, To talıffen wir befennen, daß mit unfan':Hypo 
Thefen fich eberi fo wenig ſdas vereinigen Iaffe, was fie verlangen. 
Daher würde jene Präliminarunion, der zu Folge nichr nur 
Lkutheriſche, fondern "auch Katholifche Angewiefen würden, die 
Satramente von lutheriſchen Kirchendienern zu empfangen, bie 
Brundpfeiler der Kirche ſelbſt erfchürtern, indem da der Katho: 
liſche Eaien, und zumal nicht für reehtglänbig gehaltene Laien 
hr Berwalter der Sacramente halten follfe. Um aber die Un: 
Mi und Unbilligkeit dieſes Poftiſlatz noch deutlicher 
darzuſtellen, fragen wir nur noch, vb denn der gelehrte Ver⸗ 
faſſer· vorſchlage, daß wie die Katholifchen aus der Hand pro: 
teſtantiſcher Kirchendiener die Sacramente empfangen follen, fo 
ich’ die‘ Proteſtanten aus der Hand katholiſcher Prieſter? Dieß 
boch jeden Falls, detin ſonſt wäre das Poſtulat das unbiligfte, 
da doch! die Bebingirig auf beiden Seiten gelten müßte. Dann 
hf’ werben Lutheräner unſern Prieftern ihre Sünden befeniten, 
von ihnen die Satisfactisn⸗-Abſolution, von ihnen die Firme⸗ 
lung und Tegte Selumg erbitten. Ba wird alfo Alles für ent: 
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ſchieden augenanigien werben, sad -eing. eitere Croͤetenng. gar 
nicpfnötpig feym, meogegen aber vo u: ae Say au. 
gexichneten Mannes gerichtet fl - —1334119 

Hinſichtlich des ſechſten —8 wegen des "Par 


Verene glaube ich, daß, dad Zugeſtandniß vom Papſte mar 


gewiſfen, von ihm ſalbſt angugebenden Bedingungen erlangt wate 
den koͤnne, da daß: Heil..ber Seelen zeitlichen Kirchregtern 
leicht vorzuziehen iſt. So, viel von ben Poſtulaten. Nup: Enme 
men wir auf das, was nen, ben Proteſtanten zugeſtanden wird. 
Hirr iſt dab Erſte, daß der roͤmiſche Viſchof für ben oherſten 
VPatrigechon, ober ben exſte Biſchof der. ganrn Kirche geholtey 
werden ſoll, und ihm die Proteſtamen in geiſtlichen Dinger 
ſchuldigen Gehprfam: leißen. Nur das Cine frage. ich: hier; 
welchen. Gehorſam fte in geiſtlichen Dingen: Dem leiſten wollen, 
mit dem fie in der Sache des Glaubens: ſelhſt nicht Üubereinkimp 
men? Run fagt zwar der Werfafler:: (4 ul digen Gchonfam 
Was diefer. f chuldige fe, erklärt .nun, bei und bie gefeßliche 
und durch gegenfeitige Uebereinſtimmang feſtgeſtellte Praxis, wie 
er fich aber bei den Proteſtanten geſtalten ſolle, da, meine. ich 
denn doch, daß dieß der Verfafler mit deutlichen Worten ſehhſt 
nicht werde darlegen koͤnnen, und es dürfte wohl Nirhte, als - 
ein leeres Wort übrig. bleihen. Hier entſteht aber eine noch 
groͤßere Schwierigkeis fiber dad Primat des Pap fies; um 
der roͤmiſchen Kirche; ab «8 ben Papſte als Nachfolger bes 
VPetrus und Inhaber des Stuhls Petri, des Fuͤrſten ben. Apoe 
fi, zulomme, was auch in der morgenlaͤndiſchen Kirche und 
den erſten oͤcumeniſchen Enngilien allgemein. angenommen wurde. 
Wenn es nun bie Proteſtanten unbillig finden follten, wollte 
man fie zur Anerkenuung jemed vom ihnen fo oft beſtrittenen 
göttlichen Fechts nöthigen, wie nach: ungleich unbilliger 
wird es ſeyn, den Papft dazu nöthigen zu wollen, folder: Ge⸗ 
ſchrei und der Unterdruͤckung des aͤlteſten und zuverlaͤßigſten Pri⸗ 
vilegiums und Titels ſeines Stuhls ſeine Zuſtimmung zugeben, 
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ohne: ein ¶Wort · dagegen vorzubringen! Das zweite Zuge: 
Nandniß wegen Auerktnnung der Katholiſchen als Gruͤ⸗ 
ber, obſchon fie das Abendmahl nur unter einer Geſtalt ge⸗ 
noͤſſen, ſieht eher einer Schmaͤhung, als einem Zugeſtaͤndniſſe 
Ahnlich, ba der gelehtte Verfaſſer fagt, daß fie dabei von einem 
Unftelwilligen und unͤberwindlichen Jrr thume befangen wären. 
War Vei dem dritten Zugeländniffe hinſtchtlich dee Hterardie 
von: den Proteflanten zugeſtanden wird, iſt nicht Mar. Iſt die 
Meinuep, daß die katholiſchen Presbytern ihren Biſchoͤfen und fo 
fort untergeben ſeyn ſollen; fo iſt das ja bei und bertits fo, ohne 
eines ſtemden Beiſtandez dabei zu-bedinfen, ODder verſprechen 
diejentgen, welche Di den: Proteſtamen die Stelle von Biſchoͤ⸗ 
fon und Presbytern einnehmen, daß: fie dem roͤmiſchen Biſchoſe 
aufs Wort gehorchen wollen? Dieß ‘aber Lkann nicht geſchehen, 
bis man nicht über. ihrenGlauben Gewißdeit hat, wie wir ſchon 
fFaglen. So aber verlangen die Proteſtanten von dem roͤmiſchen 
Biſchof Altes, ihm felbft aber wollen fie nichts gewähren, wa 
ganz unbillig ift. "Nach dieſen Borderungen und Zugefänbnifien 
verlangt nun der berühmte Werfaffer, daß der roͤmiſche Papfl 
die Eutheraner, obſchon fie feinen Euftus als einen unfrommen, 
abgoͤttiſchen und antichriſtiſchen verabſcheuen, und feine Lehre 
für falſch, irrig und gottlos erfiären, und auch nicht einen Na: 
gel breit von den Dogmen, um bererroillen fie fich abgefchieben 
haben, zurüdmweichen, in die Gemeinfchaft des erften, apoflos 
lifchen und aͤlteſten Stuhls unb der ganzen katholiſchen Kirche 
aufnehme. Und um welchen Preis? Nun fie wollen angeloben, 
ihm in geiftlichen Dingen zu gehorchen, obfchon fie, wie mit 
ſchon fagten, in ber Summe des Glaubens felbft ganz andrer 
Meinung find, und die Unfrigen für MBrüber halten, obſchon 
‘fie erklaͤren, daß unfete ganze Kirche in den Hauptlehren bes 
Glaubens, wie dieß die Communion unter Einer Geftalt if, 
von -tinem unliberwindlichen Irrthum befangen wäre! Dieß 
aber hieße nicht nur einige Hypotheſen, oder ein Urtheil, fondern 
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den ganzen Bau der toͤmiſchen Kirche, ja ſelbſt bas Wefen und 
die Form der chriſffihen Redlichkeit und Froͤmmigkeit umſtuͤrzen. 
Birkeicht aber dürfte. der Werfafler- Sagen, daß ja: durch has 
jtveite Poſtutat ber. Butheranern geflattet werde, nach: erfolgter 
vorläufiger Union :unfern oͤſſentlichen und felbft Privatmeſſen 
beizuwohnen. "Aber mit weiches Befimung werben fie. dieß? 
Werden: fle mit uns darbringen und: anbeten dam geheiligten 
Leib Chriſti und fein Blut, und: unfere Meffen als einen; wahren 
Gottesdienſt beſuchen? Dann wire: fie auch bie Opferung, bie 
Stelmmmffen, und die Berehrumg: ber. Reliqulen umib : Wilder, 
he Anrufung dern Halligen undialte unfere Lehren billigen; welche 
umbezweifelt in bee Meſſe mit inthalten ſind. Mozu alfo dann 
et noch Conzilien, Convente und Schiedsrichter uͤber ſtreitige 
Lehren? Alles waͤre ja dann ſchon ausgemacht. Oder follen fie 
dieſem pap iſt Ach en Gottesdienſte, wie fie ihn nennen, nur 
ſo beiwohnen, daß ‚fie dem Koͤrper nach da find‘, aber ihrer 
Befinnimg nach davon geſchieden? Das wäre Spott, Heuchelei, 
SKirchenfchändung! :Möge alſo ber hochverehrte Verfaſſer fehen, 
wie Unmögliches, wie er ein Nichts aufgeftellt hat, und zur 
geſtehen, daß dad Verfahren umgekehrt werden mäfle, wie wir 
an feinem Orte-ausführlicher zeigen werben, Jetzt aber fahren. 
wir in der Betrachtung jener Schrift noch fort, | 

Der Verfaſſer theilt did fireifigen Säge in drei Elaſſen, 
und bieß fehr genau, wobei nun, wenn man biefem Gelehrten 
glaubt, viele und zwar die wichtigften Artikel. als verglichen 
anzufehen find, aber er verfährt nicht in’ der gehörigen Ordnung. 
Bir nehmen. 5. B. ben Artilel von ber Kransfubftantias 
tion, den wir als den ſchwierigſten unter Allen von dem hoch⸗ 
achtbaren Verfaſſer für klar und vollftändig verglichen halten. 
Db aber die Proteftanten, und minbeftend ber größere Theil 
berfelben diefe Amögleichung auch annehmen werden, ober nicht? 
und wenn Feine Hoffnung dazu, was thun wir dann? ift aber 
Hoffaung dazu, fü muß bieß zuvor verfucht werden. Denn 
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fo wird dann bie Bereinigung um fo Leichter von Statten gehen, 
während im entgegengeſetzten Falle eine Schwierigkeit aus der 
andern. hervorgehen müßte. Was num bie erfle Claſſe betrifft, 
fo halten wir die Frage: ob die Eudariftie ein Opfer 
(ey, für abgethan, ſobald die Proteftanten weit: dem gelehrten 
Verfaſſer fbereinflimmen. Ob außer Abendmahl und Kaufe’ zB 
noch fünf Sacramende.im weiten Sinne giebt, if jeden 
Falls eine fehr Leichte, ja eigentlich gar keine Irage. Eben fo 
bleibt ein Streitpunkt zuruͤck, wenn bie Proteſtanten wit dem 
. fo unterrichteten Werfaffer darin uͤbereinſtimmen, daß durch die 
Bergebung ver Sünbe ud bad Formale der Sünde 
binweggenommen werde, und die nach meinen: Urtheile leicht 
zu löfende. Frage bleibt nur. überhaupt übrig, was unter Hin⸗ 
wegnehmung der Sünde zu: verſtehen ſey? Ob Die guten 
Werke der Gerechten an fich vollkommen gut fiad und zein 
von allen Flecken? Es iſt etwab Anderes, daß ein Werk volk 
kommen, und daß ed rein ſey von Fleclen. Alle ſtimmen ie 
äberein, daß es in dieſem ſterblichen Leben keine VBollkommenhtit 
giebt. Daß es uͤbrigens unter goͤttlichem Beiſtande von allen 
FZlecken reine Handlungen gäbe, ſetzt fowohl die tridentintſeche 
Synode feſt, als es Fein Katholik leugnen wird, fo wie ich 
auch glaube, daß alle billigern Proteflanten- dem heiſtimmen 
werden. Denn gewiß ift ed, daß In den füchfifchen Wifitationds 
artikeln jener Sat: bei jedem Werke fündigen wir, unterdruͤckt 
worden fen, weil erdem chriftlichen Gefühle zu fehr widerftrebte. 
Hinfchtli der zweiten Claſſe ſimmt Boſſuet faſt ganz bei. 
Ueber die dritte Claſſe äußert er fich auch meift beifaͤllig. »Was 
die Anrufung ber Heiligen betrifft, fährt er dann fort, 
fo find die von dem Herrn Verfaſſer geflellten Korberungen don 
der tridentinifhen Synode ſchon von ſelbſt zugeflanden, wie 
denn auch hinfichtlich der Bilder derſelbe nur dab WBilligfle 
fordert. Weber das Begefeuer fcheint Auguflinus allerdings 
problematifch dieputirt zn haben. ‚Dagegen haͤlt ex ed nicht für 





bproblematiſch, daß: ben Abgeſchiedenen nach dureh, Gehete der 
Kirche und Dpfer und Almofen Beiſtand geleiſtet werde, daß 
Gott mit ifmen deſchalb barmherziger verfahre, alt, ihre, Suͤnden 
es werbdienten. Denn er fogt dieß ausdruͤcklich, und _fegt noch. 
hindu, daß biefe::va ben Wätern empfangene Ueberlieferung die 
Yanze Kirche. besbathte, und dhne 8weifel den Abgefchtebemen 
daduich genuͤtzt habe. Es iſt alſo nicht eine Prinatmeigung, 
ſondern bie: Meinung ber ganzen Kirche, nicht zwehfelhaft, fans 
Kern feſt und gewiß, und nicht problematiſch, ob die: Seelen 
hinſichtlich ihren Strafen noch. Erleichterung erhalten, dagegen 
aber allerbings:' proßlematifch, von welchen Strafen, zwnrübee 
die katholiſche: Kicche: Feine Beſtimmung giebt. — MDaß gbtt- 
he Reheides:Papftes md feine. Untyäagtichiiit.ig 
Altheil uͤber Glaubensſaͤtze, ſobald ihm die. Approhetion 
zines allgemeinen Congile ober die Zuſtimmung ber 
Kirche beipfüchtet, Hat gteich allen Katholifchen auch die. g al⸗ 
licaniſche Kirche anerlannt,, wie.bieß ſich aus Berfon- Im 
andern Pariſern und ben Actem ber gallicaniſchen Kirche und 
Sarfer Univerfitäg' ergiebt. Dupin widerſtrebt vun auch ber 
Untruͤglichkeit ber General: Concile und der Kirche nicht. Was 
er aber über das Primat des Papfies minder ausfuͤhrlich und 
Deutlich geſchrieben dat, billigen bie Unſrigen nicht, und er 
ſelbſt erlaͤutert und verbeſſert es. Daher kann dieß zur Verei⸗ 
nigung über dieſen Artikel Nichts beitragen. — Wenn über bie 
Tradition bie Proteſtanten dahin einſtimmen, daß durch ſie 
Ver Sim der heil. Schrift und vieles Andere nur verſtaͤndlich 
werde, ſo bleibt Kaum eine Schwierigkeit übrig. . Wein aber 
der gelehrte Werfoffer die Uebereinſtimmung der alten Kirche, 
d.h. der erfien funf Jahrhunderte und dr fünf Haupts 
ſyno den fo hoch erhebt, fo frage ich. nur vor Allem, dvᷣ Ghri- 
us verheißen habe, nur: fünf Jahrhunderte hin: 
dur und. bei fünf Synoben unter den Stinigen 
zu feyn? 
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Bon'den aufgeſtellten fteben Bedingungen für das künfe 
tige ‚Gonyt iſt die erſte, daß es der Papſt berfe, wet: ab 
billig, hart aber die jweite, daß Feine Berufung:auf:bie triden 
tiſche und -frähere Kirchenverſammlungen flatl- finden fol, wo⸗ 
durch die frichern, vom zweiten nicanifdgen:an, weifelhaſt 
unb nuploß gemacht würden. '. Hier entſteht im bie Frage: ob 
ſich vieß mit der Anficht von der: Untrüglichkeit ber katholiſchen 
In ſolchen SGeneralconzilien tepräfentirten Kirche vertrage, und 
wenn diefe Antruͤglichkeit verworfen wuͤrde, welche (Bernähr mar 
dann für das Yekhalten an den Beſtimmungen dieſes nenen 
Conziis empfange? Daß die britte Bebingung in ben zwei 
wefentichen Punkten nicht angenommen werben koͤnne, geht auß 
dem oben Sefagten hervor, fo wie wir auch wegen. der der 
langen Anerkennung ber Superintenbente ald BL 
ſchoͤfe bei der Beurtheilung bes fünften Poſtulats uns fchon 
erklaͤrt haben, und nur noch: fragen, was wohl miß den refor⸗ 
mirten ˖Geiſtlichen werben fol, wenn: für dieſe der Chur 
für zu Brandenburg und andere Fürften und Gtöbte 
daſſelbe verlangen? Doch ift dieſe Schwierigkeit vieldicht deß⸗ 
halb nicht anzuregen, weil es fich bier ni um. die Belenme 
der A. ©. In der berühmten beutfchen Nation banbelt.« 

Die fünfte, fechöte und ſiebente Bedingung findet Boſſuet 
durchaus angemeffen und zeigt nun, was uͤberhaupt die Bros 
teftanten von der Patholifchen Kirche und: dem roͤmiſchen Papfte 
erwarten koͤnnten, offen erflärend, ba mar jenſeits Nichts 
verlangen bürfe, was die Stabilität. der .Tirchlis 
Gen Deerete zerftöre, da Überhaupt mit bem Angriffe auf 
‚die Stabitität auch jedes neue Friedensdecret unſicher werben 
miffe. Denn würde man den Proteſtanten zugefichen, daß ba 
tridentiniſche Conzil, weil es erft nach ihrer Abtrennung 
gehalten worden fey, nicht beachtet werben folle, fo würde da⸗ 
mit Nichts audgerichtet, da ja- die Gonzil fid) wieder auf bie 
frühern ſtuͤttze, und deren Decrete aufgenommen, und nur wie: 
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derholt habe, und eine größere Urberriuſtimmung Hinfichtlich der. 
on zu veranftaltentien Synede auch. stilht zu erwarten ſfluͤnde, 
vielmehr nur neuer Zwiſt und uene Grbitterung. gu fürchten 
waͤre. Man fordere daher Nichts von ber kathaliſchen Kirche, 
was fie, ohne den Frieden zu zerſtoͤren, micht gewaͤhren Im, mb 
halte fe; daß das Urtheil bes Kirche über. alle zur 
chriſt lichen Sehne gehörigen Stade feh. fiche und 
richtig fey.e Boſſuet führt. mum-fieben Beiſpiele aus. der. 
Geſchichte der fruͤhern Spaltungen giy,. welche den Beweis lie⸗ 
ferien, daß man leid dahin zuruͤckgebehrt ſey, bie Hauptbe⸗ 
fehläffe der Synoden, wie ſehr ſir atich: von einer Varthei ame 
gefechten worden wären, aufrecht zu: erhalten, und daß nament⸗ 
lich auch das baſler Conzil bie Deerete des coſtnitz er nicht 
aufgehoben, ſondern nur erlaͤngtert habe, und and Dem ganzen 
Werfahsen. der Kische das unwiderlegbar hervorgehe, daß man 
nie andere Kirchen wieder aufgenommen habe, als bis ſie we⸗ 
gen ihres Glaubens Buͤrgſchaft geleiſtot haͤtten. Manches habe 
man wohl hinſichtlich der Disciplin und Gebraͤuche, nie aben 
Etwas hinſichtlich der Wlaultenäberusie nachgelaſſen, und fo 
namentlich den. Gebrauch bed: Kelcho im Abendmahle den 
Huffiten auf ihr Bitten zugeſtanhen, da ed auf ben Lehrbegriff 
vom Abendmahle felbit von keinem Einfluß fe, fobald man 
nur. eben zugeflände, daß im Brode wie im Weine der ganze 
Ehriſtus, und es Seiten der katholiſchen Kirche eben fo wenig 
eine. Abtrunnigkeit von der "nenteflamentlichen Abendmahlslehre 
feg, wenn bier der alleinige Genuß bes: Vrodes Norm worden 
wäre, als dieß bei ber Zaufe :deßhalb flatt. faͤnde, daß man 
nicht mehr in Fluͤſſen taufe und den Körper untertauche, da 
dieß nur eben zu ben Gehraͤuchen und nicht zum Weſen der 
Sache gehoͤre. 2 So ſcheue ich mich nicht zu erklaͤren, Daß der 
som. Biſchof eder die roͤm. Kirche Nichts wider das Beiſpiel 
und die Einrichtung der. Vorfahren thun werde, damit nicht die 
Wunde der. Spaltung mehr verdeckt, ‚aid geheilt erſcheine, und 
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nicht uitdamm for wetährlicher: wieder aufteiße, ſendern auch uoch 
unendtich viel andere Munden ergenge. Damit.ift aber, vuft 
man nun woehl ‘aus, Bd. Friedensgeſchaͤft abgewieſen! Denn 
wenn · wir von keiner Lehre weichen wollen, fo hängen die Lu⸗ 
theraner ben fo foſt au ihren Lehren, und vergebens noͤthigen 
wir fir. zu einer: Zuruͤchnahme, woran fie eben fo wenig denken.« 
Das Berhältniß, faͤhrt er fort, fey bier burchaus nicht gleich, 
da. eine⸗Nachgiebig keit Seiten. der Fatholifchen Kirche Alles zu⸗ 
ſammenſtiergen wuͤrde; dagegen koͤnne man den Proteflanten Tine 
Abſchwoͤrung und. feierlaiche Zuruͤcknahme ‚ihrer. Lehren erlaſſen, 
und vielm@r.mm eine Stare Erlaͤuterung und geeignete 
Deelarasion ber. Siaubendichren abfafien. Hier zeigt 
aun der gewandte Geeſaſſer, wie‘ ber wahre. katholiſche Lehr⸗ 
begriff. wit der. X. C. theils: den Worten, theild dem darin 
vorwaltenden Principe nath busihand fo-weit uͤbereinſtimme, DA 
Seiten der Proteſtanten ſehr ‚wenig Nachgiebigkeit erforderlich 
ſey, wie Buß ja aus Molmb. Entwurfe ſelbſt fo deutlich per» 
vg . 
Unlenghar hat Boffeset Meiht, ba eben bie Ahfafſung ber 
A. G., wie dieß ſchon fricher zugeſtanden wurde, aus bem ganz 
klar gedachten und genatı foſtgehaltenen Principe einer reinen, 
vernunfegemäßen: Schrifterklaͤung nicht hervorgegangen war, 
fonbern fich bier noch fo viel blinde Merkennung ber Aus⸗ 
fprücde früherer. Conzilien md Traditionen vorfanb, 
fo daß ed nur einer verſtaͤndigen Milderung ber barin geruͤgten 
Mißbraͤuche beinufte, um‘ das Überrafchende Refultat von ges 
genfeifiger Utbereinfimniung zu gewinnen. Boſſuet zeigt fidy 
abet. alten abergläubigen und .die Sittlichkeit gefaͤhrdenden 
Vorſtellangen wirklich abhold, will übrigens das goͤttliche Recht 
des Papſtes zwar den Worten nach unangetaſtet haben, macht 
aber dehei die paͤpſtliche Infallibilitaͤt fe ganz von ber 
Uebertinflisiunumg mit der Entſcheidungen der Kicchenwerfannn: 
lungen abbangig, daß fish Diefe Anftößigkeit auch im der Wirk: 
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lichkeit heben muß: Er will mer, Molan fall, nach, hiefen An⸗ 
diatungen eise Declaration des Glaxhenß au ben Decreten des 
Mb; Conzils, der A. C. und ihrer Apologie und anderer ſym⸗ 
boliſcher Schriften der Lutheraner zuſammenſetzen, usb be 
hauptet, eb füfte-fich in ben trideminiſchen Decdeten hein Knoten, 
weicher nicht durch dieſe Decre ſelbſt wieder aufzuloͤſen ſey, 
und wenn die A. C. und ihre Apologie redlich zu Rathe gezo⸗ 
gen wuͤrden, ſo winden ſich die groͤßten Schwierigkeiten heben, 
und ein folder Grund gelegt werden koͤnnen, aus, dem bie 
Jdatholiſchen Lehren deutlich abgeleitet zu werben vermoͤchten. 
Denn. diefe ſymboliſchen Schriften der Proteflanten meſſen 
1%. der. mern Wirkung bed heil. Geiſtes bie Rechtfertigung bei 
und trennen fiesnicht von der Wiedergeburt und. Heiligung; fie 
billigen 2) dab Berbienft guter Biere nach der Rechtfertigung, 
halten 3) bie Abſolution und Drdination für Sacramente, und, 
ſud auch bei richtiger Begriffbbeſtimmung den. ichrigen Garıgr 
menten nicht entgegen. Sie loben 4) die gtiechiſche Liturgie 
md nach ihr die wahre und wirkliche Verwandlung in Brod 
ımd Bein, bie Goncomitanz, fie unterfcheiden. bie: Supſtan 
ttalten ber. Sacramente von den, Zukoͤmmlichen aber Accidentiel⸗ 
im, unb weljen. ie Oblation und dad Opfer nicht, auniel ‚Jofley 
Gebete für Gerſtorbene gegen den Arrius ald nüßlich zu, morin 
ja die Harnebfache des Begefeuerd enthalten if. Sie ſiützen fich 
5). binfichtlich der Entſcheihung · uͤbez ⸗ Slaubenkfragen. auf , dig 
deumeniſchen Conzilien und wollen ber alten Kirche, von 
der katholiſchen Kirche, von der roͤmiſchen Kirche nicht ahwei⸗ 
Werd urtheilen. Wie zähler 6) den Bernhard, Domini 
tud und Fran cistus, weiche. die Meſſe feierten und nicht mug 
Die Enthaltſamkeit gelobt hatten, ſondern auch ganz alle unſere 
Behrbegriffe feſthielten, unter die Heiligen. Bird feuer 7) nach 
den Decreten des gelehrten Verfaſſers auch Ruͤckſicht auf die heutigen . 
Yatriardanfie gamwuınen, dann wird auch bie pmeite-nichifche 
Synode angmommen, bie. Liturgie wird faſt alle Streitigkeiten 
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entfcheiden, die rbmiſche Srurgie wird mit den morgenlaͤndiſchen 
Liturgien aͤcht hergeſtellt und Alles gebilligt werden, was daie 
Lateiner um Dtiechen gemeinſam haben. Wir ſetzen dam 
D) unfern Glauben über den Papſt aus den Derieten des ephefi- 
niſchen und chuteedontſchen -Gonzils und ihren Haren Morten 
leicht zuſaimmen. Daſſelbe ihm wir auch nach ben bewaͤhrte⸗ 
fin Verhandlungen des milevitaniſchen und. arauſicaniſchen 
Congils. Wenn wir 9) das vierte und fluͤnfte Jahrhundert ge⸗ 
meinſam̃ verehren und alb Norm -anerlermen, wie dieß bie Pro: 
teſtanten · bekennen, ſo witd dann auch hinſichtlich ber Verehrung 
der Reliquien und Anrafıng der Heiligen Winigung entflehen, 
wir werben auch das Opfer der Cuchariſtie und deſſen Darbrim 
gung Ahr vie Vetſtorbenen anerdennen. Wir weiber aud) eine 
der tridentinifchen Beſtimmung entſprechende Lehre von der 
Rechtfertigung aus den Decreten ber von und gegenfeitig aner⸗ 
Farmten Tonzilien, naͤmtich des wiber die Pelagianer gehaltenen 
carchaſanenfiſchen, milevitaniſchen und zweiten: aranſitaniſchen 
bilden, und -man wird unfern aus ben Worten dieſer Deerete 
und bes Auguſtinus Sägen zuſammengeſtellien Lehrbegriff an 
erkennen. Dem mögen ‚nun dir frieblichen und einleuchtenden 
VErkldrungen des. berühmten Verfaſſers uͤber die Zranafabflan; 
tafioh,-.das Opfer, Beiligemwsrehrung, Milber: und andere 
Begenflähde beigefügt werden, unb wenn auch nicht AUs, fa 
iſt doch das Wichtigſte n. Aus diefem Allen werde eine 
Bekenntrißformel Mammengeſetzt und unterzeichnet, und 
wenn fo der: Glaube feſtgeſtellt iſt, wird nun die Verhandlung 
wegen der folgenden Poſtulate mit dem apoſtoliſchen Stuhle 
ſtatt finden, wobei ein Unterſchied ſeſtgeſtellt wird zwiſchen ben 
Städten and Gegenden, in welchen kein katholiſcher Biſchof 
einen Sig hat, und die a ©. allein gift, und: ben Horgen, 
nämlich daß - 

NM im jenen Orten die Superi ntenbente, ſche fie die 
Formel untesfchrtieben und ihre Diörefen zur Gemeinſchaft 
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der Kirche geführt haben, von Latholifchen Bifchöfen, 
wenn fit tuͤchtig erfunden werben, nach katholiſchem Se, 
beauche zu Bifhäfen oxrdinirt, in, andem eg: Nur: 
bytern geweibs,. unb dem kaceuice⸗ Pifel — 
wehren; . Burn 


| 2 daß in dem erften it; wo hi ‘allein die Auge: 
burgifche Confeſſion gilt, und es keine ratholiſchen Biſchdfe 
giebt, wenn &8 ihnen und dem Papfte angemieſſen erſcheint, nach 
Berathung mit den veutſchen geichöft anden neue Episcopatẽ 
errichtet und von ‘den kinſtigen Bifchofſitzen getretink ' wadden 
auch die Kirchendiener zum Presbyterfät nach kalholiſcheim Ge 
Brauche orbintet und unter Öle Aufficht eiri Biſchof geftent, 
eben fo aber auch die neuen Bithfe e einem "Tatpötifchen Ent 


ſchof untergeorönet werben; J 
| —D — — 0 


3) daß, den. ‚ngurn Birhhfen und —* fo gut es gen 
ſchehen kann, ein Cinkonmen zugtwieſen yosrbe, und san, eynſt⸗ 
lich mit dem Papſte verhandle, daß uͤber die Arber dein, 
Seit entſehez LEE We Bm 


4) daß die Biſchofe a. CH, bald: es ſolche —* deren 
Nachfolge und Ordination beſtinimt iſt, nach Ablegunt DRK rich⸗ 
tigen Glaubensbekenntniſſes an ihtem zeitherigen Dite-biöfben, 
dieß auch von den Presbytern gelte; En »17 


| 5) daß bie feierlichen Maſſen nach katholiſchem Gebrauche, 
und ſo daß eine Predigt des görtlüchen Wortes Nu Korlumg 
des Evangeliums gehalten meidg, ftatt finden, kmntepten, und 
haͤufg beſucht werden, bei dem Gottesdienſte auch KK img ed 
in der Mutterſ prache, naͤchdem es gepruͤft Und’ „Yeti 
worden iſt, geſungen, auch die beilige Shih in ainen 
verbeſſerten Ueberſezung im Vie Mutterſprache andmit 
eglaſſung von Bufägen, wie. ®. "ber Ausbtuck: det Glaube 
allein ec. der in dem pauliniſchen Texie ſelbſt beigefügt, jft,, und 
Sweiter Band. u 18 
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andern ähnlichen id den Händen bed Bolks bleibe, auch 
oͤffentlich in beſtimmten Guben votgelefen werden Ebune; *) 

6) daB Me, die zur Comnumlon geben wollen, ermuntert 
werben, Die bei des feierlichen Meſſe und vor der Berfamms 
fung zu thun, und über bie Zweckmaͤßigkeit ber öftern Beier 
der . Communion und der darnach - einzurichtenden. Lebenkweiſe 
enftliche Belchrüngen erhalten, dagegen aber auch Meſſen ge: 
leſen werden, wem keine Communicanten ba find, und dann 
ber ‚Priefter communichse „es auch allen Presbytern geſtattet 
bleibe, t in ſolcher Weiſe die Meſſe zu feiern, jedoch nur aus Froͤm⸗ 
migkeit und nicht des Erwerbs wegen, und überhaupt Feine 
Heesbytern geduldet werden, deren ganzes Einkommen nur auf 
daB Meſſeleſen gewieſen if; daß | 

7) daS heil. Abendmahl benen, welche nad) ben vorverzeich⸗ 
neten Artileln den wahren Slauben befannt haben, obne weitere 
nee Yräteufion unter beiderlei Geſtalt gereicht; eine 
wuͤrdevolle Feier des Sacramentt aber überhaupt aufrecht erhalten 
werde; daß W 

8) den Superintendenten und giehendienem, welche nach 
der Formel dieſes Vertrags zu Biſchoͤfen und Pregbytern ordi⸗ 
nirt worden find, ihre Ehen für ihre Lebenszeit gelaſſen, nach 
ihrem Abflerben aber Unverehelichte erwählt werben, Männer 
seifen Alters und bewährter Reinheit. **) 


: 9 In der frangöfifhen Bebitatteitung bat Boffuet Dieie Stelle we: 
gen Werbeflerung und Auslaſſungen im Zerte gemildert, Dean da heißt 
ed: L’ecriture sera laissee en langue vulgaire, entre les mains du 

: oa pourru mäme seservir de Ia Version de Lather à cause 
de ‚om: eögumne et.do Ia.metiete.ıfh'on lui atieihme, Bpren qu’on 
Kaura,revne ef qu’on en aura reiranclie ce, qui a die ajoute au 

, comme cetie proposition : la seule foi justifle et d’autres 
de oeffe berie; -Orn supprimera les notes et eposälles, qui res- 
seutirend Ip. Behigme passe. — Tom I, ©. 224. ° 
) Der 7, und 8. Sot fand ſich in den Eremplaren des 
die Boffuet dem Abt zu Loccum und eelbnitz zuſendete, nicht, und wurde 
nur in dem eigenhändigen Oramtfcchpte deſſelben durchſtrichen nach feinem 
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9) Daß die neuen Episcopate und neuen Parochlen nicht ges 
nöthigt werden, Moͤnche⸗ und Nonnenvereine zu dulden, 
unb man fid; damit begnüge, fie nur dazu theild durch Ermah⸗ 
nungen, theil® durch die Reinheit des Moͤnchslebens, und indem 
man deren Sitten nach der urfprünglichen Orbenöregel reformirt, 
zu ermuntern. 

10) Daß alle aberglaͤubige und nur auf Gewinn berechnete 
Gebräuche binfichtlich der Werehrung ber Heiligen, Reliquien und 
Bilder nach den Beftimmungen bed trident. Conzils und. durch 
die. dießfalls den Biſchoͤfen ertheilte Machtvollkommenheit abs 
gewehrt werben und daß 

11) die Öffentlichen Bitten, Meß» und Brityalbücher, Bre⸗ 
viarien nach dem Beiſpiel der pariſer, reimſer, wiener 
und rocheller und andrer beruͤhmten Kirchen, auch des 
Etuniacenſer—⸗ Ord ens in eine beſſere Form gebracht, alles 
Zweifelhafte, Verdaͤchtige, Unaͤchte, Aberglaͤubige daraus ver⸗ 
bannt und Alles auf die alte Froͤmmigkeit zuruͤckgefuͤhrt, dann 
aber, fp es moͤglich, ein allgemeines Conzil zur Refor- 
mation der Sitten. und Burädführung ber noch übri: 
gen Irrenden gehalten wuͤrden, wo man die Artikel wie⸗ 
der vornaͤhme, welche bereits zu Trient auf Befehl des Kaiſer 
Zerdinand und ded König Karl IX. vorgelegt wurben, und 
ANed mit reifer Einficht zur Förderung der Reformation gerhan 

werde. « Mit großer Ausführlichkeit fücht Boffuet nun das 
tridentinifche Conzil in Schuß zu nehmen und die Noth⸗ 
wendigkeit der Anerkennung deſſelben auf Seiten der Proteſtan⸗ 
ten, ſobald eine Einigung moͤglich werden ſolle, zu beweiſen, 
wobei er beſondere Ruͤckſicht auf einen Brief nimmt, ben unterm 
3. Zulius 1692 Leibnitz in biefer Beziehung .an den Abt und 
Staatsrat Paul Deliffon in Daris gefchrieben hatte, u 


Zobe gefunden. Er hatte jeden Falls gefürchtet, daß man in Rom es 
wmißfällig aufnähme,, wenn er ſolche Conceſſionen den Entheranern vers 
Heiße. M. [. Boss. Oeuvres posth. I. 172, a 
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| §. 63. 
Aufüdſung und neue Antnüpfung ber BoffuetsMolanir 
fen unionsverhandlungen durch Leibnig. 

Der würdige Molan fühlte fi) durch diefe Begutachtung 
feiner Privatgedanken Im Allgemeinen ſehr befriedigt; und hoffte 
dieſes Intereffe am tridentinifchen Conzil noch zu befiegen. Der 
Kaifer Leopold ſprach fich felbft In einem Schreiben art ben 
‚Shurfürften zu Hannover ſehr wohlwoͤllend über Molans 
nuͤtzliches Beſtreben aus, und der Biſchof von Neuftadt 
fuhr fort, muͤndlich und fchriftlich zu betheuern, daß es zu einem 
neuen Conzil kommen werde, ſobald nur die Praͤliminarartikel 
von dvroteſtantiſcher Seite angenommen worden waͤren. So 
ſchritt man in Hannover zu einer Vetſammlung von 
sh eologen vor, die mit dem gemeinſamen Beſchluß 
endigte, das Unionswerk auf den Grund ber mola— 
niſchen Artikel fortzuſetzen, und Molan ſendete uͤbrigens 
zuvorderſt unterm 1. Auguſt 1693 eine Erwiederung an Boſſuet 
und ſuchte hier beſonders das Feſthalten des tridentiner Conzils 
zu bekaͤmpfen. ) Cr beginnt mit der Verſi cherung der hohen 
und’ im Ganzen freudigen Theilnahme, womit er die Entgeg: 
nung de berühmten Biſchof gelefen habe, und zum Theil durch 
die offenen Zugeſtaͤndniſſe deſſelben wahrhaft uͤberraſcht worden 
ſey, wogegen ihn die abfaͤlligen Erklaͤrungen nicht im Mindeſten 
befreindet hätten, Außert aber dann feine Zweifel, ob mit ber 
boffueticen Erläuferungdmetbobe allein alle Streit: 
punkte ausgeglichen werden koͤnnten, ſo, daß der Papft gar nicht 
noͤthig habe, einige Artikel den Proteftanten noch zu gewähren, 
deren Zurüdnahme dem Gewiſſen derfelben widerſtrebe. Ex weiß 
dieß befonbers bei der Abendmahlslchre nach und gründet 
die Behauptung, daß das tribentinifce Conzit ſchlech⸗ 
— — — 


Dieſe Erwlederung fuͤhrt den Sitel: Rxplicatie ulterior methoii 
reunionis ecclesissticae, otcäsiöne eorum instituta , quae Illustris- 
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terdings ignoriert werden müffe, beſonders auch darauf, 
daß ja in den Decreten deſſelben die Behauptung gebeiligt fey: 
Chriſtus habe nicht geboten, das Abendmahl unter beiberlei 
Geſtalt zus feiern. Er hebt als proteftantifchen Grumbfa hervor, 
bei aller Achtung: gegen die Gonzilien überhaupt doch nichts ge: 
gen Mares Schriftwort für wahr angımehmen, und fo würbe 
dießfalls eine noch fo geimdliche Unterfuchung und Bewelsfüh- 
sung wegen ber Uebereinflimmung ber Eomilien zu Richtö führen, 
wenn fie auch, was uͤbrigens nicht der Fall ſey, möglich. wäre. 
Könnte die Erläuterung. darthun, daß alle zu Trient gefchleu: 
derten Anahhematismen bie Proteflanten gar nicht teäfen, dann 
würde die Sache leichter. ſeyn, »gefchieht dieß aber nicht und 
bleibt auch nur ein einziger Artikel, werm alle übrige eine gute 
Deutung erhalten haben, noch unter bem Anathem, fo if auch 
jede Friedenshandlung vergeblich. « Denn wie könnte ein red⸗ 
licher Proteftant je zugeben, daß die Meinung Derer verbam: 
mungswuͤrdig fey, welche behaupteten, Chriftus Habe die Aus- 
fpenbung des Abendmahls unter beiberlei Geflalt verorbnet, und 
müßte nicht vielmehr im Schisma flerben, als der Freundſchaft 
des Grlöferd durch Werwerfung einer klar erkannten Wahrheit 
verluflig gehen, da der Herr ſage: Ihr feib meine Freunde, ſo 
ihr thut, was ich euch befohlen. habe. »Ic, begreife gar nicht, 
ruft er aus, wie der hochwuͤrdige Biſchof, im Uebrigen fo bülig, 
and den Deutfchen den Kelch im Abendmahl ızugeflehend, fich ſo 
ſchwierig in ber Beifeitefebung des tribentiner Concils zeige, ba 
die deutſchen Bifchöfe, mit denen ich bisher über die Haupt: 
forderungen vorläufig unterhandelte, mir freiwillig bieß zuge: 
fanden. und es außer allen Zweifel flellten, daß dieß auch zu: 
geſtanden werben wuͤrde, da ja überhaupt dad tridentiner Conzil 

—— . 


siumo et Roverenfissima D. F. Benigno Bpiscapb Meblenei mode-. 

rale non minus, quam erudite ad eandem anuolare placuit; Eis 
wurde zugleich auch tie franzäfifcher Sprache atxſender "Boa veu- 
vres posth. I. 2x. a. 385. .? 
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nur in Spanien, Benebig,, den öſtereichiſchen Erblenden unb 
Polen angenommen worben waͤre . 
Boffuet ließ nun lange auf Antwort warten, und erſt 
im folgenden Jahre empfing Leibnitz einen MWrief von ihm, 
ber einige Heffnungen weckte. Leibnig trat num in ber Ant: 
wort am Boſſuet ſelbſt auf ben Kampfplatz gegen das Comil. 
Ihr letzter Brief, *) fchreibt er unterm 12ten Sul. 1694 
an Boſſuet, Hat unfere Hoffnungen wieder aufleben laſſen. Der 
Herr Abt von Loklum arbeitet ſtark und fefl an einer Art 
Liquidation der GStreitfäge zwifchen Rom und Augsburg, 
und er thut bieß auf Befehl des Kaifers. ber er hat 
ed mit Maͤnnern zu thun, welche über das große Princip der 
Union in Einklang find, bad bie Baſis ber ganzen Verhandlung 
if. Darauf bin hatte eine Werfanmlung unſrer Theologen 
feierlich und autbentifch den großen, Ihnen bekannten Schritt 
getban, den größten, den man feit ber Reformation getban hat. 
Eine Probe von einigen Artikeln jener Liquidation fchide ich, 
vom ihm beigelegt, mit. Es find ihrer fchon an fimfzig fertig. 
Das, was er über Ihre treffliche Schrift entworfen hätte, wird 
nun eben: in. die Liquidation aufgenommen, die ihn veranlaßt 
bat, bie Gegenflände tiefer zu faflen und grünblicher zu bebans 
bein, was auch Ihnen mehr Genuͤge leiften wird. Indeß fchide 
ich Ihnen auch die Vorrede von bem, was er Ihnen vormals 
ſogleich zubachte unb Stellen, wo er ſich über das Conzil von 
Trient erllärte. Nichts hat ihn aufgehalten, als die Schwierig: 
Beit, welche er in Bezug auf diefed Conzil in Ihnen auffleigen 
fa, wohl fchend, dag, wenn man fich baran halten wollte, 
dieß ‚nichts anders wäre, als ohne Frucht und Hoffnung arbeiten 
und fich ſelbſt von unfrer Seite Unrecht thun und fich entfer: 
nen von ben einmal in der Werfammlung genommenen Maßre⸗ 
geln, von dem dafelbft gelegten Grunde. Gr bofft fort und 


®) Leibaitii app. p. 502. Der Brieſ des Bilhofs ſelbſt, werauf 
keibnie hiermit antwortet, iR wicht mehr vorhanden. 
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fort von‘ Ionen eine Erklaͤrmg uͤben dieſes große Priutip, die 

ihn in den Stand ſetzen ſoll, in biefes frommen und großen 
Unionsdangelegenheit: mit, Ihnen, fich zu verbinben, mit 
aller Herzendoffenheit, die noͤthig if. Er drängt mich, ſehr 
barüber und ift im hoͤchſten Grabe erfiaunt, daß man Echwie⸗ 
rigkeiten macht, da doch diejenigen, welche von Ihres Geite 
den Borfchlag . gemacht ymb bie Verhandlung eingeleitet haben, 
gerabe von ‚biefer Nachgiebigkeit begannen, wohl erkennend, daß 
ohne bie ß fein Mittel fey, auch nur in Unterhanbiung. zu treten. 
Das große, Zugeſtaͤndniß, welſches man vom unferer Seite macht, 
beſteht darin, daß man fi) den aͤcumeniſchen Conzilen und der 
hierarchiſchen Einheit unterwirft; und das große Zugeſtaͤndniß, 
dad man von Ihrer Seite erwartet, iſt dieſes, daß Sie nicht 
darauf beſtehen follen, wir müßten, um bie Union zu vollziehen, 
dad Krienter Conzil als ein oͤcumeniſches und fein Werfahren 
als legitim anerkennen. ‚Ohne bieß, glaubt Herr Molanus, 
dürfe man gar nicht. an Verhandlungen denken; hätten bie Aheo- 
Ingen biefeß Landes ihre Erklärung gar nicht gegeben; koͤnne 
er felbft nicht mehr vorwärts, aus Furcht, ch von den Prins 
cipien jmer Verſammlung, der ex beigewohnt, zu ‚entfernen. Es 
handelt, fi) darum zu erfahren, ob Rom, im Falle einer, der 
Union günfligen Geſinnung und vorausgefegt, daß nichts weiter 
als dieß zu thun übrig fey, ben Voͤlkern des nörblichen. Europa 
in Bezug auf das Conzil von Trient nicht ebmbaflelbe zuge: 
ſtehen koͤnne, was Italien und Frankreich fich gegenfeitig zuge: 
ſtehen in Bezug auf die Kirchenverſammlungen zu Coſtnitz, 
Baſel und in Bezug auf die letzte lateraniſche Synode; daſſelbe. 

was des Papfl fammt dem Conzil zu Bafel, in Bang auf bie 
Gofniger Entſcheidungen den utraquiflifchen Ständen Böhmens 
eingeräumt hat. Es ſcheint mir, daß Ew. H. in thesi nicht 
im Stande find zu leugnen, daß die Sache möglich und erlaubt 
iſt. Ob aber‘ bie Angelegenheit ſchon weit genug gebichen ifl 
in bypothesi, das iſt eine..anhere Frage. Inzwifchen man 


muß Immer mit dem Anfange beglinen umb' über die Principien 
fich verſtehen; um aufrichtig und nuͤtzlich zu arbeiten. 

Da Sie ſich erkundigen, wo ich daS Aktenſtuͤck über bie 
zwiſchen den Abgeordneten ber Kirchenverſammlung zu Baſel 
und- ben Böhmen gepflogenen Unterhandlungen gefunden babe, 
fo diene: zur Antwort, daß mir.daffelbe in einem ſehr katholi⸗ 
fihen Schriftſteller aufgeftoßen iſt, nehmlich in: Miscellanea 
Bohemica von dem ehrwürbigen Water Balbinus, für das 
geſchichtliche Jach einem der gelehrteſten Jeſuiten ſeines Ordens, 

der dieſes größe Berl mit vielen Aktenſtuͤcken bereichert bat, 

die et aus den ihm zugaͤnglichen Archiven des Königreiches ent: 
nahm. Er ft nur feit Kurzem geſtorben. Er theilt auch den 
Brief des Papſtes Engenmit, eine Art Gluͤckwuͤnſchungsſfchrei⸗ 
ben über diefen Vertrag; denn’ Papft und Gonzil hatten damals 
noch nicht gebrochen. « — 

Boſſuet kaͤmpfte jedoch unerfchütterlich für das tridentjniſche 
Conzil, und- fchrieb eine neue beſondere Abhandlung daruͤber, wo 
er feine Uebergeugung von ber Untrüglichkeit der Kirche, und 
* auch von dieſem Eonzil mit einer Lebhaftigkeit ausſpricht, 
die jede Einigung ablehnt, ſobald die Proteſtanten dieß Conzit 

antaften wollen. 

Es entſtand ein Stillſtand. Der Biſchof von Neuſtadt ftarb, 
Molam zog ſich von weitern Verhandlungen zuruͤck. Da nahm 
am Schluſſe bes Jahrhunderts Leibnitz auf Anregung des Herzogs 
von Braunſchweig den Briefwechſel mit Boſſuet wieder auf. 

AR ich, ſchreibt er an Bofſuet unterm‘ 11. Dec. 1699*), 
vor "einigen Wagen bier ankam, fragte mich der Herr Herzog 
Anton Ulrich um Nachrichten von Ihnen, und auf meine 
Antwort, ich habe feit langer Zeit nicht die Ehre gehabt, der: 
gleichen zu empfangen, äußerte er, mie Stoff geben zu wollen, 
um Sie an und zu erinnern, Nehmlich ein Abt Ihres Glaubens, 
ein Mann von Anfehen und Werbienfl, hatte ihm beifofgenbes 

*) Leibalil Opp- Tom. 1. p. 5%, 
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Buch fiber DaB, was 'ded "Glaubens fen, zugeſchickt. ) Sr. 

Hoheit befahl, Ihnen dieß: Buch mitzuthellen, um es Thremi 
Urtheile zu unterwerfen und um, ganz nach: Ihrer Bequemlich⸗ 
keit, von Ihnen zu erfähren, -ob es Ihre Billigung hat, auf 
welche der Zürft einen -fafl eben fo hohen Werth legen wärbe, 
als Täme fie von Rom felbfl. Er bat mir befohlen, Ahnen 
feine Empfehlungen zu machen, und Ihnen zu erkennen zu geben, 
wie ſehr er Ihre ausgezeichneten. Verdienſte verehrt. Die Abs 
ficht, das, was zum Glauben gehört und das, was nicht, zu uns 
terſchelden, ſcheint ziemlich übereinflimmend zu ſeyn mit Ihren 
Anfichten und mit dem, was Sie die Methode der Erlaͤuterung 
nennen; und nichts iſt ſo dienlich, uns von einer guten Menge 
Streitigkeiten zu entlaſten als an den Tag zu legen, daß das 
wad mar von einer und ber anbern Seite behanptet, nicht Glau⸗ 
bensfache iſt. Indeß nachdem St. Hoheit einen Blick auf jenes 
Buch geworfen, farben Dieſelben nicht unerhebliche Schwierig⸗ 
keiten. Denn erſtens ſcheint Ihm, man babe nicht ſcharf ge⸗ 
mg bie Merkmale deſſen, was zum Glauben gehöre und die 
Prineipien, wornach daffelde aufgefunden: werde, gezeichnet. 
Kerner ſcheint es zweitens, ald ob es Abflufungen gebe unter 
det Glaubensartikeln, indem bie einen wichtiger wären als die 
andern. Wenn ich mir erlaube, ausführlicher darzulegen, was 
St. Hoheit mie mit wenigen Worten erflärt hatten, fo muß 
ich in Bezug auf jene Merkmale und Principien anführen, daß 
ohne Zweifel jeder Glaubensartikel eine von Bott geoffenbarte 
Wahrheit: feyn muß. Aber die Frage if bie, ob Gott derglei⸗ 
hen bloß ehedem geoffenbaret habe, ober ob das noch immer 
geſchehe; und ob-die Offenbarungen von ehedem fämmtlich in der 
beit. Schrift enthalten, oder wenigſtens von einer.apoflolis 
Then Tradition abzuleiten find, was einige der nachg iebig⸗ 
Ren Drotefianten nicht leugnen. 





pecretio 'eoram, , quae de fide Catholica, ab is, quae non 
sunt di de etc. 160% Berfaſſer md Orudoit find unbekaunut. 
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‚ Aber wie viele Dinge gelten: wicht heut zu Tage für Glau⸗ 
bensartikel, welche in der Schrift nicht genuglich geofienbaret 
find und für weiche auch, Die apoſtoliſche Azadition nicht ſpricht, 
1. B. das kanoniſche Anſehen der Schriften, welche bie Pro: 
tefanten für apokryphiſch halten, das in Ihrer Gemeinfchaft ges 
genwaͤrtig zur Blaubenbfache gemacht wird, gegen den Glauben 
angeſehener Perfonen der alten Kirche. Wie kann man zur 
Gewißheit kommen, wenn man meue Offenbarungen zulaͤſſig 
findet, in der Meinung, Sott Iafle-feiner Kirche ben Beiſtand 
angebeihen, daß fie immer dad gute Theil, erwaͤhle, ſey eb, 
durch eine flilifchmeigende Annahme ein nicht gefihriebenes 
Recht, ober Durch bie ausdrüdtihe, geſetzliche Beſtimmung eines 
deumeniſchen Gonzile, wobei e& fi) noch immer darum handelt, 
die Kriterien eines folchen Conzils gehörig feRzuftellen und zu 
entſcheiden, ob ed erforderlich fey, daß der Papft an ben ge 
tröffenen Beſtimmumgen Antheil nehme, — um noch des Pap⸗ 
ſtes für ſich, oder einer andern Privatperſon zu geſchweigen, 
welche durch Wunder Offenbarungen bemabrbeiten könnte. Raͤumt 
man aber ber Kische das Recht ein, neue Dogmen zu begründen, 
fo wird man von der ummterbrochenen Einheit (la perpetuite) 
abgehen müflen, welche als Merkmal des apoftolifchen Glaubens 
angenommen worden war. Ich babe fonft fchon die Bemerkung 
gemacht, daß Ihre eigenen Schriftfteller hierüber nicht im Eins 
Hange find, und nicht biefelben Principien haben bei ber Ana⸗ 
Infe des Glaubens. Der Jeſuit Gregor von Balentia 
führt ihn, in einem Buche über dieſen Gegenſtand, auf bie 
GEntfcheibungen des Papſtes, mit oder ohne Conzil, zuruͤck 
während ein Doctor dee Sorbonne, Holden mit Namen, 
auch ausdrüdlich in einem Buche, annimmt, Alles muͤſſe ſchon 
. ben Apoſteln geoffenbart und durch Wermittelung der Kirche 
bis auf uns gebracht worden feyn, weiches Letztere ohne Zweifel 
ben SProteftanten annehmlicher exfheinen wird. Daum aber 
wird es ſchwer fallen, das Alter von einer Menge Anfichten 





3 . 
zu enweiſen, weiche man in Der rmifchen irche unſerer Sage 
für Glaubenswahrheiten hält. . 

Wab die Abflufungen unter ben Gtaubensartileln anlangt, 
fo diöputirten auf dem Colloquium zu Regensburg, in biefem 
Jahrhunderte, Hunnius, ein Proteſtant, und Tanner, ein Je⸗ 
ſuit, daruͤber, ob unwichtigere Wahrheiten, welche in der Schrift 
ſich vorſinden, wie z. B. über den Hund des Tobias, nach 
Ihrem Canon Glaubensartikel waͤren, wie denn der Pater 
Tanner dieß verſicherte. Unter dieſer Worausfegung muß man 
eingeſiehen, daß es eine Unzahl Glaubendartikel giebt, über 
welche man, unbeſchadet, nicht. bloß in Umwiſſenheit verbleiben, 
fondern die man, felbft leugnen kann, ſobald man nicht zugiebt, 
daß fie geoffenbarte feyen. So, wenn Semand bie Stelle: 
»Drei find, die ba zeugen zc.< für unaͤcht hielte, weil fie in den 





alten griechiſchen Hanbfchriften fehlt. Aber die Sache if jeht 


‚die, zu wiflen, ob es nicht Glaubensſaͤte giebt, die in dem 
Sinne für Fundamentalartikel gehalten werben müflen, daß fie 
nothwendig find — neosssitate medii — fo daß man mit 
ihnen nicht unbekannt bleiben, noch fie leugnen darf, ohne fein 
Seelenheil aufs Spiel zu feßen, und, wie man biefe von ben 
übrigen ımterfcheiden kann. >Der Verfaſſer ſpricht zum Schluſſe 
die Hoffnung aus, bei dem Herrn Biſchof gewiß am allerſicher⸗ 
ſten uͤber dieſe durchaus methwendigen Gegenſtaͤnde Aufklaͤrung 
zu erhalten. «. j 
Der Bifchof verzögerte die Antwort nicht. Sie erfolgte 
in der erſten Hälfte des Januars 1700, und nachbem er artig 
feine Freude ausgebrüdt hat, eine Gelegenheit zu finden, dem 
Herrn Herzog gefällig feyn zu Tönnen, geht er nun mit folgenden 
Worten zur Sache über‘). >Die Anfrage umfaßt zwei Theile; 
der erfte bezieht fich auf die Kriterien und Principien, mit deren 
Hülfe man erkennen koͤnne, wos ein Glaubendartikel fey, und 
unterfcheiden, was es nicht. ſey, und der zweite heil bemerkt, 
' *) Leibaitü opp. Tom. I. p- 696. 


daß es Abſtufungen gede- Unter den Glacbensartikeln, indem bie 
einen wichtiger wären als bie andern. 

Was den erflen Punkt betrifft, fo fehen Sie als unzwei 
felhaft voraus, daß jeder Glaubensartilel eine von Gott geoffen⸗ 
barte Wahrheit ſeyn müffe, was ich ohne Schwierigkeit: zugebe; 
aber Sie kommen dabei auf zwei Fragen; die erſte: ob Gott 
bloß ehedem dergleichen geoffenbavet habe, uber bieß auch noch 
jent thue, umb bie zweite: ob die Offenbarungen von ehebem 
ſaͤmmtlich in ber Heil. Schrift enthalten, oder. wenigftend von 
einer apoftolifchen Tradition auf uns gekommen find, welche 
letztere felbft unter den Proteſtanten Rachgiebigere nicht. leugnen. 
Ich antworte ohne Zaudern, mein Herr, daß Gott Beine neuem 
Wahrheiten, welche zu dem Eatholifchen Glauben gehören koͤnn⸗ 
ten, offenbart; daß man bie Negel der ununterbrochenen 
Einheit befolgen muß, welche, wie Sie fehr richtig bemerken, 
als dad Grundgeſetz bed Katholicismus gegolten hatte unb mo: 
von fich auch bie Kirche niemals Tosgefagt hat. Es handelt 
ſich bier nicht darum, Über dad Anfehen ber apofolifchen Tra⸗ 
ditionen zu vechten, weil, nad) Ihrer eigenen Aeußerung, bie 
Nachgiebigſten, d. h. wie ich es verfiche, nicht bloß die Gelehr⸗ 
teſten, fondern auch bie Weiſeſten unter den Proteflanten daſſelbe 
nicht leugnen; wie id denn dieß in der That an Ihrem Galizt 
umd feinen Schülern gefunden zu haben glaube. Aber ich muf 
Ihnen bemerklich machen, bag bad Zrientiner Conzil bie Regel 
der ununterbrochenen Einheit anerkennt, da es erklärt, es gebe 
feine andere Blaubendregel, ald dad, was in ber heil. Schrift 
enthalten iſt oder in ben nicht niebergefchriebenen Weberkieferungen 
der Apoftel, bie von den Apofteln aus dem Munde bes Herrn 
ſelbſt empfangen, ober dieſen felben Apoſteln durch den heiligen 
Geiſt eingegeben und von Hand zu Hand auf uns gekommen find. 

Man muß alio für gewiß annehmen, daß wir Beine neue 
Offenbarung zulaffen, und daß es der ausdruͤckliche Glaube des 
Trienter Conzils ift, jede von Get geoffenbarte: Wahrheit fen 








von Hand zu Hand bis anf und gefenimen, was: auch zu Die 
Ausdrucke Weranlafjung. gegeben. Bat,. ber durch ‚alle Corzilbe⸗ 
ſqhlicfe hereſcht: das Dogma, was barinıfeffgefkeikt wird, fep 
immerſo: verſtanden worden, wie es: 398. Conzul beflinguges 
srusi.ecelesia. eatholiek semper· intellexit Nach Disfee 
Regel muß man ſich übligengt halten, daß bie, beiummifchen. Mir 
dyenverfauunlungen;-' end: fie. Tıben: sie Weohrheil etfcheibum 
diemals neut Dogmeh foſtſeten. fanbesm Iran erkdssteun, vasiſcuen 
geglaubt werben: iftiuhl® baffelbe in deutlichern ˖ und / beiunattng 
Antbruͤden erlärenss:: ii" oo une. 5 we 
3.1 2Mab die Frage anbetrifft, die fle aufwerfen, ch maiunit 
Btagnr. von Valentin: die Zuuerlälfigieit einer Enticheibung 
auf: das, ons der Payfb mil ober ohne Gongil-befkimt,.;203 
uhöfkeen muſſer ::{o‘.fehellit. mir biefeibe. he nuctos zu fan 
Van veiß, was der Carbinal Duperren, veſſen Auctorisät at 
groͤßer iſt, als biv.jaies. beruͤhmten Iefriten, Varliber geichrichen 
hat; und um nicht hei: eimzelnen Peinatikinungen. Machen. 
bleiben, ſo fieht man ja. in dieſer Sache, wad bie Kirche vom. 
Frankreich lehrt und: the Prob; ran in amfen Beit mb :gang 
emelld.i - . - Hin. 

Bir werden: alſo über Baheheiten. des. SiaubenB. ci uß 
truͤgticht une von⸗ den Katholiken anerkannte Regel 298: cas 
mathige und. ununterbrochene Ciewerſtaͤrchniß ber Ktüche aufftellan/ 
mag vieſelbe: auf einem Comil verſammelt / ober in ber games | 
Welt zerſtreut ſeyn, da fie ja immer unter‘ dem Einfuffe des 
felben ‚heiligen Geiſtes ſteht. Wenn das, um: mich Shrek eiges 
nen Worte zu bedienen, Shen Proteſtanten das Annehmlichfts 
iſt, « fo feheuen wir uns. nicht, weit entfernt fie von dieſet 
Lehre abzubringen, fuͤr dieſelbe Gewaͤhr zur leiſten, * unbes: 
ſtreitbar: heilig und rechtglaͤubig. R 

Aus Verſaille ſendete ein Paar Wochen ſpater ber Bilder 
unterm 30. Ianuar 1700 einen Rad, *) um bie: vmeise 

BL‘ ) Leihn. Op. I '08.-. 
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Shwierigkeit, deren ber Farſt erwähnt, zu beleuchten. Es 
ſcheint mir erfiend, mein Herr, daß, wenn ich jemals einem 
Colloquium wie dem zu Regensburg beigewohnt und auf 
bie Frage üder ben Hund bed Tobias hätte Antwort: geben 
möüfen, ich, ohne zu willen, was ber Pater Banner ſagt, ge: 
. Ylaubt haben wekrbe, einen Unterſchich machen zu müflen. "Nimmt 
wen das Wort Blanbensartikel in. feiner weniger eigent⸗ 
hen unb weiteren Bedentung / fo vohrbe Ich geſagt haben, bag 
Rs, was in ben kanoniſchen heiligen Schriften: von Bott geofs 
fenbaret iR, Wichtigeres wie Unmichtigeres,,; in dieſem Gimme 
Gtaubensartiei iſt, aber baf,; wenn man ben Ausbrud in ſei⸗ 
wer engeren unb eigentlichen. Bedeutung für theologiſche, 
‚uamittelbar von. Gott geoffenbarte Dogmen nimmt, 
alte ſolche einzelne Thatſachen dieſe Beyeichnung nicht verdienen. 
IH habe nicht noihig, Ipwen zu ſagen, daß ich hier unter bie 
von Bett. geoffenbarten Dogmen gewiſſe Thatſachen rechne, um 
welche bie ganze Religion ſich beruegt,, wie bie: Geburt, den 
ch und bie Auferſtehung unferd Herrn. Die Ahatſachen, von 
denen wir hier reden, find, wie Ich eben bemerkt habe, die ge- 
ſchichtlichen Einzelheiten (les faits partionliers), 
Cie zerfallen in zwei Glaffen: bie einen dienen zur Begrimbung 
Der Dogmen, durch mehr ober weniger hervorſtechende Beiſpiele, 
wie die Beichichte der Eiger und die Kinpfe Dabids; die an: 
bern follen, fo zu fagen, nur bie Handiung malen und auss 
fhmäden. Zum Beifpiel diene die Farbe ber Belte, die bei 
dem Feſtmahle des Ahatverus aufgefchlagen waren, und bie 
übrigen geringfügigen Umflände bei diefem koͤniglichen Feſte 
Bon diefer Gattung wäre auch ber Hund bed Tobias; nicht 
minber der Stab des David und, wenn man will, bie Farbe 
feiner Haare. Alles dieß, an fich, ift für die Religion gleich: 
gültig; man kann damit bekannt feyn ober nicht, ohne daß fie 
darımter im Mindeften leide. Die andern Thatſachen, welche 
und vor Augen geſtellt find, um bie göltlichen Dogmen zu un- 
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tefägen,: a1 die tele" Gernhigleit "Marnbenkgbekt unß 
Zarſehang; find, obgleich. weit wichtiger, doch nicht abſolut 
nothwendig, weil: inan daB, was ſie vun;;@ott und ber Reli⸗ 
glon und. Ieheeh;” auch audetowoher wiſſen kann. | 
208 Das deugnen (older Mpatfachen -enbetrift, fo: gaße 
diefe Frage anf bie zweite: nach dem kauoniſchen Anfehen: bes 
"Bücher, äurkcl, aus denen dieſelben gezogen: find, Leugnet ug ' 
3.8. Den: Stab des Daviod ober Me: Jarbe feiner Dane ums 
andere Dinge dieſer Urt; fo kann zin folches Leugnen: ſehr wich⸗ 
dig werden, weil man vamlt dem Buche der "Könige zu! nahe 
tritt, wᷣorin deeſe Umſtaacweetzaͤhis ſiab. eh dich hat keine 
Sqhwietigkeit und Ih gehe nite vamuf ein, um alle Punkte Ares 
Schreibens zu berüheen. : DIE Eroͤrterung über bie wahem Blau: 
binsartikel; die ſich auf theologiſche, unmittecbar won Gott ges 
offenbatte Dogmen beziehen; verlangt zwar dine größere Ans) 
fübelichtait; doch anch: hier iſt es nicht ſchwer, ſich heraushu⸗ 
finden. Ich führe alles auf drei Saͤtze zwüdt: 1) Es giebt mu 
damentalartikel und Tolche, die das nicht find,. di h. Artikel, die 
nit ausbrüdlich gewußt ımd geglaubt werten muͤſſen zum 
Seil. D.C giebt Regeln um beide -von-einander: zu unterſchei⸗ 
den. Di von Bett:'geoffenbärten Glaubensartikel, wenn fie 
auch nicht fundamentale find, ermangeln nit, ebenfalls ihre 
Wichtigkeit zu: haben, und Grund zu einem Schisma abzugeben, 
beſonders nachdem fie von ber Kirche feſtgeſtellt worben find. — 
Dir erfie Sat, daß es Bundamentalartikel giebt, d.h 
ſoiche, die zu wiſſen und zu glauben zum Seile nothwentig 
iſt, iſt zwiſchen uns kein Streitpunkt. Wit find alle einig 
Ober" das Athanaſtaniſche Symbolum, eines von den dreien, bie 
in der augsbutgiſchen Confeſſion anerkanit werden fo gut wig 
unter uns. Man findet im Anfange deſſelben die Worte: qui 
cunque vult balvus esse ete. in der Mitte: qui vult ergo 
salvas esse etc. und am Ende: hado est fides Catholica, 
quam nisi quisque etc, absque dubio is aeternum perdäst. 





998 ®. 
Betr erſahren zu wollen, ob die in biefgm Symbal enihaltınen 
Artikel necessitste medii ober necessätate -prappepti als 
wothwendig angefshen--merben, if nach vuiner Anſicht an dieſer 
Stelle eine ziemlich munlke Fragt; ek wirh genügen, viellzicht 
am Ende ein Wert daruber zu ſagen. Der zweite Kap, daß 
. Grundregeln giebt, um dieſe Artikel zu aterſchtihen, iſt, 
ywifchen und, chen auch ohne Schwierigkelt, weil wir alle van 
der Vorau ſetzung abgehen, es gebe le Vrinipien; der quiſt⸗ 
lichen Religion, mit denen Niemend unkefannt bleiben, barf, 
Golche find, um mehr ind Cinzelne einzugebend Has apoſialiſche 
Syombol, dad Baterunfer, der Delalng,mit ſeiger ig den gpei 
Geboten der Liebe enthaltenen, uibwenbigeg Abkuͤtzung, ha: in 
ifmen, nach dem Auäfpruche de& Syangeliuus, das game Ges 
feg und die Propheten befaßt find. Das iſts, worin wir Alle, 
Raiholiten und Proteflanten, zufammenfiomen, und nach ſind 
wir einverflanden, daß das apoftolifde Symdal ſo meriaunge 
werten muß, wie 28 in dem Siymbol von. Nicka unb in- benz» 
jenigen erklaͤrt iR, welches man dam heil, Athanaſins zuſchreiht. 
Den kam auf ein nach. einfacheres Princip zuraickgehen, wenn 
mon den Gap auffiellt: nothwendig zum Seil zu wiſſen und 
zu glauben ſey eben dad, ohne welches men gar Feige wahrhaite 
Bee von dem Selle haben koͤnne, weldie uns in Sein-Chriflo 
gegeben iſt, Da uns Bott durch bie Erfenntniß dazu fübs 
ven wollte, nicht Durch einen blinden SInflinct, wie mau mit vers 
uunftlofen Ihieren thun würde. Bei biefem fo einfachen unb 
Hasen Principe ſieht Jedermann, ba won zunächfl bie Parken 
bes Erloͤſers kennen muß, welcher ift Jeſus Chriſtus, Sohn 
Gottes; daß man eben ſo ſeinen Vater kennen muß, der ihn 
geſandt hat, mit dem heiligen Geiſte, von dem er eaupfangen 
worben ift und Durch welchen ex und heiliget; welches bad ‚Heil 
if, das er uns vorbaͤlt; was er gethan hat, um eb und zu er⸗ 
werben und was wir zu thun baben, um ihm zu gefallen, — 
was nach der Reihe, die Symbole, von denen wir geredet haben, 
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das Waternfer, Yie zehn Gebote zurkelfähet; und alles dieß in 
wenig. Worte gefaßt, iſt eben das, was wir die erflen Princh 
pien der hriftlichen Religion genannt haben. / 


Der dritte Satz hat zwei Theile: 1) daß die wicht : fun- | 


bamentalen Astilel, obſchon fie zu Fermen und ausdricklich zu 
glauben nicht für Jedermam weſentlich if, dennoch ihre Wich⸗ 


tigkeit haben, Man kaun das wicht leugeen, weil man biefe 


Artikel ald von Gott geoffenbart voraudfegt, welcher. mr offen 
baret, was für die Froͤmmigkeit Wichtigkeit hat und "wovon 
auch gilt, was gefchrieben ſteht: 2Ich bin der Herr bein Gott, 
ber bis Ihrer, was nüglich iſt « (ef. 28, 17.). Dieß geſetzt, 
ift Grund, ja Mothwendigkeit vorhanden, die, welche fich dieſen 


Dogmen wiverfegen und bie nicht willig find, biefelben aufzu 


nehmen, wenn bie Kirche fie ihnen vorlegs, zu ſtrafen. Der 
allgemeine Brauch der alten ‚Kirche beftätiget biefen zweiten 
Theil des fraglichen Satzes. Sie ſetzt in die Reihe der Ketzer 
nicht bloß bie Arianer, Sabellianer, Macebonianer, Neſtorianen, 
mir einem Worte Die, weldye die Dreieinigfeit verwerfen und die 
anderen Fundamentalartikel, fondern auch die Novatigner ober 
Satgarer, welche ben Dienern der Kirche die Macht, Sünden 
zu vergeben, abiprachen; die Montaniften oder Kataphrygier 
welche bie zweite (Ehe ‚mißbilligten ; den Sopinian. und feine 
Anhänger, welche, zum Schimpf des. Gottesſohnes, die unver⸗ 
letze Jungfraͤulichleit der heiligen Mutter leugneten; — bi⸗ 
herah auf die Quatuordecimaner, welche Oſtern lieber mit den 
Juden als mit den Chriſten gemeinſchaſtlich feiern wollten, und 
ben Judaismus und dad Herkommen gegen ben Befehl. der 
Apoſtel. zuruͤckzufuͤhren ſtrebten. Die hals ſtarrigen Urheber biefer 
verkehrten Dogmen find mit dem Anathenia belegt worden von 
den Vätern, von. den. Gonzilien, einige fogar durch dad große 
Konzil zu Niche, das erfle und ehrwürbigfie der öcumenifchen, 
weil, obgleich die Artikel, die fie beftritten, nicht funbamentale 
waren, die Kirche boch nicht Auuden- durfte, daß man, irgend 
Bweiter Band. 19 | 
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einen Theil der himmliſchen Lehre verachtete, welche Jeſus 
Chriſtus und die Apoftel vorgetragen hatten. Wenn bie Herrn 
von der Augdburgifchen Confeſſion dieſem Principe. nicht ihre 
Zufimmung gäben, fo würden fie nicht, unter dem Kamen 
Salramentirer, ben Berengar und feine Anhänger unter 
die Zahl der Haͤretiker geſetzt haben, da bie wirkliche Gegen⸗ 
wart, um welche ihr Irrthum fich bemept, wicht unter bie. Bun 
damentalartikel gehört.< 


Diefe Hare Demonftration, gegen welche ein Rutßeraner 
etwas Erhebliches nicht einwenden konnte, nahm Leibnig ſtill⸗ 
ſchweigend hin, wogegen er auf dad Trefflichfte die dialectiſchen 
Kunſtgriffe und Sophismen zurüdwies, zu welchen MBoffuet, 
welcher in feiner Erpofition fo viel Sinn und Kraft gezeigt 
hatte, die roͤmiſch⸗katholiſche Lehre zu einer evangelifchen zu 
läutern, zur Darlegung der unbebingten Nothwendigfeit, von 
den Decreten des tridentinifchen Conzils- auch nicht ein Haar 
breit zu weichen, mit aller Starrheit eines Roͤmlings, flüchtete. 
Es gefchah dies in einem trefflichen Schreiben vom 3, Sept. 
1700. *) 

Ahr Schreiben vom 1. Suni tft mie erft bei meiner Rüd: 
kehr von Berlin übergeben worden, wo ich mich über drei 
Monate, auf den Ruf Sr. Hoheit des Churfürften von Gran⸗ 
denburg, um dort für die Gründung einer neuen Socletaͤt der 
Wiffenfhaften mitzuwirken, aufgehalten habe. Ich hatte:den 
Befehl zuruͤckgelaſſen, mir ſchwerere Paquete dorthin nicht nach⸗ 
zuſchicken, und da nun in dem Ihrigen ſich ein Buch befand, 
fo hat man es länger liegen Iaffen, als mir lieb war. Ueber 
die Mittheilung dieſes Buches bin ich Shnen großen Dank 
fhulbig; fowohl durdy feinen Inhalt, als durch die Werbung, 
die es den Gegenftänden giebt, ift -«3, nach meinem Dafuͤrhal⸗ 
ten, ganz außerordentlich geeignet für den Zweck, zu welchem es 


*) eibaiti Opp. Tom. J. p: 646. 
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befimmt iſt: nämlich die zu fefligen, welche ſchwanken. Weni⸗ 
ger brauchbar ift es für bie, welche in einer. andern Geiftese 
verfaffung ſich befinden, und Ihren flattlichen Vorurtheilen ars 
dere von gleicher Güte, ober gar ein fcharfes Durchſprechen, 
was mehr ift ald alle Vorurtheile, entgegenfegen. Indeß ſcheint 
ed, hochwuͤrdigſter Herr, als führte die Gewohnheit zu ſiegen 
Ihnen immer die entſprechenden Ausdruͤcke zu. Sie flellen niit 
die Pophezeihung, der Doppelſinn des Wortes kanoniſch 
werde ſicſꝰ am Ende gegen mich kehren; Sie fragen mich, zu 
welchem Zwede ich Ihnen von Gewalt vebe :ald einem Mittel, 
die Spaltung zu befeitigen. Sie ſetzen ſtets voraus, man wife 
anerfennen, bie Kirche habe entſchieden, und folgern daraus, 
man duͤrfe folche Entfchritungen nicht antaften. Aber — was 
die Tanonifchen Schriften anlangt, fo muͤſſen wir bei dem fle⸗ 
ben bleiben, was bie Disarffion ergeben hat; was die Anwen 
dung der Waffengewalt betrifft, fo fage ich: Ihnen nicht jebt 
zum aflın Male, gnaͤdigſter Herr, daß, wenn: bei Ihnen all 
" Meinungen, die man autorifirt, als Urtheilsfprüche der Kirche? 
‚ vom heiligen Geiſte dictirt; anerkannt „werden: follen, man. im 
dee. hat den Gründen bie Gewalt wird. zugeſellen müffen. Man, 
duͤrfte wohl beim Dibputiren umterfcheiden zwifchen dem, wab 
Der. . großen: Menge beſtimmt iſt, und dem, was für diejenigen, 
gehört, die fih Schärfe und Genauigkeit. zur Pflicht machen: 
& ‚gilt: ad populum phaleras! Da’ bewillige ich. dan 
Schein und verzeibe ſelbſt die Vorausſetzungen und. Erſchleis 
chungen bed Principd; wenn man: mır. überugt. Aber wenn 
es darum zu thun iſt, die. Dinge zu ergründen und die Wahre 
beit zu erfaften, ſollte es da nicht beffer ſeyn, uͤber eine andere 
Methode ſich zu vereinigen, welche ſich einigermaßen der goos: 
metrifihen nähert, und. nichts für zugeſtanden anzufeher, als 
was ber Gegner in ber That zugiebt, oder was man ala durch 
einen gründlichen. Beweis .erhärtet betrachten kann. Dieſer⸗ 
Methode wuͤnſchte ich, mich -bebienen zu koͤnnen. Sie entfernf 
19 * 


zuerſt alles, was anflößig iſt, fie zerſtreuet das Bewölt 
fhlauer Kunftgriffe, entträftet Die Ueberlegenheit, 
weiche Anfehen und Beredtfamkeit großen Diännern ge 
ben, um einzig unb allein die Wahrheit triumphiren 
zu laſſen. 


Denmach würde man fagen: dieſe oder jenes Conzil hat 


Diet oder das entſchieden, aber man wird nicht fagen: »das 
iſt daB Urtheil der Kirche,« als bis man bewiefen dat, daß 
mon bei Abgebung des fraglichen Urrheils die Mi ingunga 
eined gefehmäßigen unb dcumenifchen Gonzils erfüllt hat, ober 

wenn bie allgemeine Kirche fich durch andere Zeichen erklaͤrt hat; 


wo nicht, fo mag man flatt Kirche — römifche Kirche fagen. 


"Be 


Mas die Antwort anbetrifft, bie Sie, hochwuͤrdigſter Herr, uns 
feüherhin gegeben haben, fo haben Sie, fo viel ich mich erin⸗ 


‚were, bie Frage fo. genommen, als ob wir barauf. Drängen, Gie 


ſelbſt follten den Conzilen entfagen, welche Sie anerdennen. 
Darauf fußte die Antwort, welche Sie dem Herrn Abt von 
Lokkum ertheilten. Aber ich zeigte Ihnen fehr deutlich, daß es 
wicht darum ſich kandelte, und daß, nach Ihren eigenen Ma: 
simen, bie Gonzllien dann nicht: verbindlich find, wo große 
Grimde entgegenfiehen, daß man fie nicht anerkennen kann. 
Dab habe ich durch ein ſehr beachtensweriheb Beiſpiel bewieſen. 
Bevor Sie darauf anmworteten, verlangten Sie, Hochwüͤrdigſter, 
ich ſolls Imen bie Urkunde überfchisten, welche die Wahrheit 
dieſes Beiſpiels vechtfertigte. Ich that es; nun hätte ba Meiegs⸗ 
recht erheiſcht, daß Sie, dem Stande der Frage gemaͤß, die 
man gebildet hatte, autworteten. Das aber thaten Sie niemals, 
und jet, ohne Zweifel aus Vergeſſenheit, vermeifen Sie mich 
auf. hie erſte Antwort; von der nicht mehr die Rede ſeyn kannm. 
Cie haben Recht. in. mich zu bringen: vor Gott ernſtlich zu 
awägen, ob es irgend ein gutes Mittel giebt, zu verhinbern, 
daß der Zuftand der Kirche nicht ein ewig veränderlicher fen. 
Uber ich verfiche bad fo, daß ich vorausfege, es ſey alaubt — 
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nicht feine Slaubendwahrbeiten zu dubetn und für Jrrthuͤmer 
audzugeben (wie Sie es nehmen), fondem die Kraft feiner Ent- 
ſcheidungen in gewiflen Faͤllen und unter gewiffen Ruͤckſichten 
aus zuſetzen und ſchwebend zu erhalten; fo: daß biejes. Uagırfe, 
ſchiedenbleiben nicht unter denen ſtatt habe, weiche jene Be⸗ 
flimmungen als vom ber. Kirche ausgegangen hetrachten, ſondern 
in Rüdficht auf Andere, damit man nicht das Anathema gegen. 
diejenigen auöfpreche, welchen aus ſehr ſcheinbaren Gründen: 
jene Annahme nicht glagblich ift, zumal wenn mehrene große . 
Rationen in dieſem Falle find, und man ſchwerlich auf einem: 
andern Wege, ohne Zerwuͤrfniſſe, welche nicht blos ein furchtha⸗ 
red Blutvergießen nach ſich ziehen, fondern in denen auch das 
Heil vieler Seelen verloren ‚geht, gu einer Union gelangen Sara: 
Wohlen denn, hochwärbigfter Herr, richten Sie darauf Ihr 
Nachdenken und den großen Geiſt, womit. Gott Sie begabt hat. 
Meiner Anficht nach ift dad. befte Mittel, Meränberungen: zu. wem. 
hüten, gefunden, wenn wan ed nur beſſer anwenden will, ala bisher 
geſchehen iſt, wovon denn Niemand beſſer Gebrauch zu machen 
weiß, als Sie ſelbſt. ES beſteht darin, daß man varſichtig 
ſeyn muß (und man kann es nicht zu fehr ſeyn!), um nur das 
fir eine.@ntfcheibung der Kirche auszugeben, was ganz umpraris, - 
felhaft dieſen Character an ſich trägt, aus Furcht, Daß, wenn, 
man gewifſe ſonſtige Entſcheidung zu leicht dafuͤr nimmt, Das 
durch das Anſchen der allgemeinen Kirche ſelbſt ausgeſetzt und 
geſchwaͤcht werde, und zwar ohne. Vergleich mehr, als wenn. 
man dleſe Entſcheidungen, als nicht gegeben, verwuͤrfe, wobei 
doch alles unverfehrt bliebe. Daraud geht hervor, daß eb beſſer 
if, hierin zu viel zuruͤckhaltend zu ſeyn, als zuwenig. Fruͤher 
ober fpäter wird fich bie. Wahrheit Bahn brechen, und es ſteht 
zu befiuchten, daß, wenn man glauben wird, Alles gemonnen 
zu haben, man, wo das durch fehlechte Mittel geſchah, alles 
verloren und dem Chriſtenthume felbft ein ſchwer zu verguͤtendes 
Unrecht zugeſugt haben wird. Denn man muß ſich nicht ver⸗ 





hehlen, was in Frankreich und anderwärts, in Büchern umb 
öffentlich im Wolke, Jedermann ohne Bwang ſpricht und denkt. 
Dir, welche noch in Wahrheit Ehriften und Katholiken find, 
muͤſſen fi) davon getroffen fühlen und wünfchen, dag man den 
Natinen und das Anfehen ber Kirche vorfichtig hanbhabe, indem 
man iht nur. fireng beglaubigte Entfcheidungen unterlegt, Damit 
das ſchoͤne Mittel, welches fie und barbietet, die Wahrheit zu 
erfaſſen, ohne Verfaͤlſchung in feiner Kraft und Reinheit bei 
wahret werbe, wie daB Siegel eines Fürften, wie bie Münze 
elnes wohlgeorbneten Staates. Sie müffen es für ein großes 
Gluͤck, für eine Fuͤgung ber Bürfehung halten, daB die galli⸗ 
caniſche Kirche fich noch nicht Durch irgend einen antbentifchen 
Art ubereiit hat, mb daß es fo viele Voͤller giebt, weiche ſich 
gewiſſen Entſcheidungen von fchlechten Gehalte widerfegen. Ur: 
tbeilen :&ie felbft, gnädigfter Herr, welches find beſſere Kathe: 
liben, die, welche Sorge ttagen um ben. guten Ruf und bie 
Reinheit der Kinder um bie Erhaltung bes Chriftensbums, ober 
die, weßche ihre-Ehre preiß geben, um, auf bie Gefahr ber Kirche 
und von Milionen Seren, gewiſſe Saͤtze aufrecht zu erhalten, 
weidye zur Partheiſache geworden find. Es feheint noch Zeit, 
diefe Ehre zu retten, und Niemand kann bazu mehr beitragen, 
als ˖ Sie. Auch, glaube ich, iſt Niemand. durch Bande des Ge- 
wiſſens darein fo eng verflochten, als Sie, weil man Shen 
vielleicht eined Tages ben Vorwurf machen wird, es habe nur 
von Ihnen die Erreichung eines ber größten Güter abgehangen. 
Denn Sie vermögen viel bei dem Könige in biefen Dingen, 
und was ber König in ber Melt vermag, weiß man. Ich 
weiß nicht, ob dieß nicht auch da8 Intereffe Roms erheiſcht, — 
ſicherlich aber das ber Wahrheit! — Warım Alles aufs 
Aeußerſte treiben, und warum die Wege weiter hinaus legen, — 
die einzigen, die mit den eigenthümlichen und großen Principien 
des Kathelicismus vereinbar fcheinen, und die nicht ohne Bei: 
ſpiel find? Hofft man, daß feine Parthei im offenen Kampfe 








den Sieg erringen werde? Gott weiß 28, welche Wunde das 
den Shriftenthum_ ſchlagen wird! Fuͤrchtet man. fi mit Ge: 
ſchaͤften zu belaften? Aber abgefehen davon, daß das Gemiffen 
höher ſteht ald alles, fo, feheint es, wiſſen Sie ja auch foliße 
und fichere Wege, die hohen Mächte in das Intereſſe der Wahr⸗ 
heit zu ziehen. Kurz — ich fürchte zu viel zu fagen, wenn ich 
Ihre Einſicht ins Ange faffe, und nicht genug, wenn ich. 
die Wichtigfeit ber Sache anfehe. Ich muß alfo bie Gorge 
dafür und den Ausgang der Sürfehung uͤberlaſſen und mas fie 
than wird, wird das Beſte ſeyn, wäre es auch. nur bie Ver⸗ 
mehrung und die Fortdauer unſerer Uebel auf längere Zeit. 
Haben wir uns mus ſelbſt nichts vorzuwerfen! Ich thue alled,. 
was. ich vermag; gelingt mir es nicht, fo bin ich doch zufrieden. 
Goties Witte geſchche und ich — werbe meine. Schuldigkeit ges 
than haben. Ich bitte die goͤttliche Guͤte, Sie noch lange zu 
erhalten und Ihnen die Gelegenheiten nicht minder als den Ge⸗ 
danken darzureichen, zu ihrem Ruhme beizutragen, eben ſo viel 
als ſie Ihnen Mittel dazu gegeben hal. . - 

P S. Mein Eifer..und meine gute Abſicht iſt ſchuld, 
daß ich mich in dieſem Briefe etwas emancipirt 
habe und ich glaubte gegen die Rüdfichten zu ver⸗ 
ſtoßen, welche ich Ihnen’ ſchuldig bin, wenn ich⸗ 
den Brief — bliebe er unverfiegelt — unter franbe 
Augen Iommen ließe. Ich füge mur noch hinzu, 

daß alle unſere Eröffnungen ober Vorſchlaͤge von 
purer Parthei ſelbſt ausgehen. Wir find. nicht, 
die Erfinder. Ich fage hieß, damit man. nicht 
glaube, daß Ehrgeiz ober Ruhmſucht mir bad. In⸗ 
teraffe dafuͤr einflöße, diefelben zu befördern. Die 
| . Bernunft — die PRicht. ii 288. 
- Bir begreifen, daß ein. katholiſcher Paͤlat, auch bei der 
reichen Bildung eines Boſſuet, eine ſolche derbe Lection, zumal 
eined Laien, nur mit Empfindlichkait aufnehmen konnte. Er ant⸗ 





wortete nicht, ließ dagegen durch bie Brinon bemerklich machen, 
daß, wenn irgend Berhandlungen fortgefegt werden follten, er 
nur mit geeigneten Theologen ſich fernerhin befafien werbe. 
Da ergriff aber Leibnitz die Feder und fchrieb am 21. Jum. 
1701 atfo an Baffuet: *) 2»Ich habe bie Ehre gehabt, von Er. 
Hoheit dem Erbprirgen von Wolfenbüttel zu bösen, daß Gie 
den Wunſch zu erkennen gegeben hätten, mit einem Mhenlogen 
hieſiger ande in Commumication zu treten. Gr. Hoheit haben 
dem nachgebacht unb erzeigten mir bie Guade, auch meine Ans 
ſicht vernehmen zu wollen. Aber man begegnete Schwierigkeiten, 
da’ der Herr Abt won Lokkum ſelbſt Ihnen nicht geeignet ſcheint, 


- den wir boch nicht nur als ben Angefehenften aller diefer Laude 





kennen, fonbern deſſen Mäßigung und Gelchriamteit andy bier 
nicht ihres Gleichen findet, Die Uebrigen, bie noch am geeig⸗ 
netſten wären, werden es nicht wagen, fich auf eigene Hand fo 
zuvorlommend zu erflären, als er gepflegt bat, und da fie vorher 
mit ihm, vielleicht auch mit mix darüber commmeiren werben, 
fo ſteht zu bezweifeln, ob Sie daraus einen groͤßern Wortheil 
ziehen werben, al& amd dem, was man Ihnen bis jeht geboten 
bat. Der größte Theil wird fogar weit davon entfernt ſeyn und 
Dinge fagen, welche Sie noch ohne Vergleich weniger verföhnen 
werden, denn man muß bie Stifter wohl vorbereiten, che fie 
Geſchmack an Mäfigung finten lernen. Ohne dieß müflen auch 
Sie, Hochwuͤrdigſter, die Hand. pır Annäherung bieten, um 
Ihre Billigfeit zu zeigen, fo lange unfere Parthei eigentlich 
wicht das verlangt, daß Sie jetzt Ihre Lehre verlaffen follen, 
ſpopndern mır, daß Sie uns die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
anzuerkennen, daß wir von unfter Geite ftarfe Gründe haben, 
und von Hals ſtarrigkeit freizufprschen, wenn wir nieht. im Stande 
find, einigen Ihrer Entſcheidungen das gefsrberte Anfchen zus 
zugeſtehen. Dean wenn Sie Meinungen zu Glaubens ar⸗ 


”) Leibuilii Opp: Tom, I. P 6590. 
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titeln ſtempeln wollen, von bme das Gegentbeil 
notorifh im ganzen Alterthume angenommen, und 
noch zur Zeit des Garbinal Cajetan feflgehalten wurde, unmit⸗ 
telbar vor dem Conzil zu Trient, wie die Meinung, die Sie 
halten zu wollen ſchienen, von der volllommenen und gaͤnzlichen 
GSleichheit aller bibliſchen Bücher — eine Anſicht, ‚Die, durch 
bie Stellen, welche ich Ihnen uͤberſchikt babe, völlig, und 
ohne Widerrede über ben Haufen geftoßen if: — 
. fo iſt es unmöglich, zum Ziele zu fommen. Denn Sie fiab zu eina 
ſichtsvoll und wohlgefinnt, um krumme, nicht: theofogifche Wege 
einzuſchlagen, und unfere Theologen finb zu ehrliche Leute, um 
darauf einzagehen. Alſo gebe ich Ihnen zu bebenken, was Sie 
für thunlich halten, und wenn Sie gleuben, miz «8 mittheilen 
zu koͤnnen, fo werde ich von Herzen dafuͤr alles thun, was in 
meinen Kräften fichen wird. Denn weit entferns, dieſe Ver⸗ 
benblung mir aneignen zu wellen, wänfchte ich vielmehr, fie 
weiter, über Anbere außbehnen zu Thamen, und .ich zweifle, ob 
fo günftige Umſtaͤnde wiederkehren werden, ſowohl von Seiten 
der Fuͤrſten alb der Theologen. 

Auf dieſen vorſtehenden Brief, welchen ziewliche Gewißheit 
über die Erfolgloſigkeit aller mit dem Biſchof von Meaur ges 
pꝓflogenen Bethandlungen dictirt zu haben fcheint, finden fich 
zwei Antworten von Boffuet. Die erfte vom 12. Aug. 1701. 
in welcher eine" gewiſſe Gereigtheit nicht zu verkennen ift, beants 
wortet den im vorhergehenden Briefe zuerſt beruͤhrten Punkt: 
der Biſchof habe den Wunſch gehußert, mit irgend -einem andern. 
angejebenen Theologen der bießfeitigen Lande, außer Dem Gerhard 
Molanus, Abt von Lokkum, in Communication zu treten, und 
weiſet dieß als eine irrige Erdichtung zurüd. Sodann Ipricht 
ex ſich aufs Reue über die. geſchehene Aufforderung aus, >Zuger 
ſtaͤndniſſe zu machen, weiche von Biligkeit und Maͤßigung zeug⸗ 
ten.« Gr wiederholt, daß er in Bezug auf hie Disciplin 
Alles nacgegeben habe, was möglich ſey unb wenn man noch) 
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mehr vetlangen werde, ſey er nicht abgeneigt, Wermittelungs: 
wegen nachzubenden. In ben Dogmen aber Tonne Nichts 
Heänbert werben, daß vertrage Die Verfaſſung der Fatholk- 
ſchen Kirche nicht. »Religionsſachen, fagt er, müffen ander 
behandelt werben, ald zeitliche und irbifche Angelegenheiten. Hier 
kann man ‚von beiden Seiten nachgeben, denn der Menich ift 
Herr daruͤber; dort aber nicht, In Glaubendfachen, denn fie haͤn⸗ 
gen von 'der Offenbarung ab, über die man nur gegenfeitig 
Erklaͤrungen geben darf, um fich beffer zu verſtehen. Hier 
wäre Rachgeben eine übel angebrachte Maͤßigung. « Es folgt 
hierauf eine große Lobrede Über die Stabilität des Chris 
ſtenthums, welche Proteflanten eben fo hoch ftellen und eben 
fo eiferfinprig bewahren und bewachen müßten, als Katholiken. 
Der Brief endet damit, eine zweite Antwort anzußlındigen, die 
mit naͤchſtem Poſttage abgeben folle. Es iſt dem Herm Bifchof 
zu ſtark, daß, nach Leibnitzens brieflicher Aeußerung, feine Ans 
fichten über das gleiche Anfehen aller bibliſchen Bücher, wie es 
im Conzil zu Terient feſtgeſtelt worden war, als voͤllig unhalibar 
und sohne Widerrede über den Haufen geſtoßen« 
: betrachtet werden follten. In dieſer Meimmg bürfe er ihn un: 
“möglich laſſen. 
Die verfprochene Antwort folgte unter dem 17. Aug. 1701. 
Dee Anfang wiederholt bie dem Biſchof fo kraͤnkende Aeuße⸗ 
rung: bad Decret bes trienter Conzils über das Tanonifche 
Anfehen der bibliſchen Schriften fey, durch Leibnigens Entgegs 
nung, vdllig und ohne Widerre de vernichtet. Es folgen 
hierauf unter 62. Nummern alle nur mögliche, aus den Kir: 
chenvaͤtern und ihren Gitaten, aus ben Gonzilienbefchlüffen, wie 
aus der Praris der Juden und bee altschrifllichen Kirche ents 
lehnte Argumente, um das beregte trientiner -Deeret zu recht⸗ 
fertigen und feine große Uebereinflimmung mit ben Anfichten 
und der Praris ber chrifllichen Kirche zu allen Beiten zu erwei⸗ 
fen. Der Brief ſchließt mit folgenden, höflich = (pigen Worten, 


in dewen ber Wunſch, die Correſpondenz abgebrochen zu fehen, 
deutlich genug zu Tage liegt: >Ich ziehe es vor, von Ihrer 
Billigkeit zu erwarten, dag Sie dieſe fchlagenden Beweiſe 
ohne Widerrede gelten Iaffen warden, als Ihnen das ge: 
rade zu zu fagenund halte mich verfichert, daß bei Abt von 
Lokkum hierin niemals einen Grund zu völligem Bruce, noch . 
eine Weranlsffung fehen wird, mit folder Macht gegen das 
Gonzil zu Trient ſich aufzulehnen. < 


7 


$. 64. 
Nochmalige Anregungen bed Unionswerkes. 


Nachdem Boſſuet es aufgegeben hatte, mit Leibnitz ben 
tridentinfchen Kampf: fortzufegen, nahm ein gelehrter Doctor der 
Sorbonne, Pirot, ben Fehdehandſchuh auf und fendete eine 
bezuͤgliche, von ihm gefchriebene Disputation ihm zu, welche - 
jedoch dem fo vielfeitigen und bießfals fo fehr dem Hugo Gros 
tius gleichenden Leibnitz nur nene Gelegenheit gab, bie Grimd⸗ 
lichkeit ſeiner theologiſchen und kirchenhiſtoriſchen Kenntniſſe, wie 
feinen Scharffinn zu beurkunden. Katholiſcher Seits ließ man 
aber nicht unbemerkt, daß Leibnitz und Molan gewiß durch die 
Kraft der boffuetifchen Beredtſamkeit würden befehrt werben 
und das Unionswerk zu Einen boffuetifchen Ziele wuͤrde geführt‘ 
worden fein, wenn nicht die Audfichten, welche ſich dem Haufe 
Hannover auf den Thron Englands eröffneten, biefen fer« 
neren Eifer, fie) der großen Mutterkicche hinzugeben, erfaltet 
hätten. Allerdings fiel der gänzliche Ruͤckzug Molans und Leib: 
nigend mit dem. Tode bed jungen Herzogs von Glocefter, 
Georg, welcher von fiebzehn Kindern, welche bie Königin ' 
Anna von England in der Ehe mit Georg von Daͤnemark 
geboren hatte, allein leben blieb, aber am 20. Auguſt 1700 
auch noch flarb, zufammen. Der Vorzug aber, den die engli: 
ſche Nation dem . Haufe Hannover vor andern Kürftenhäufern 
gab, welche mindeſtens gleiche Anſpruͤche auf das veichfle Erbe 











bett, grämdete fich auf ben Haß des Katboiiciämub, und fo 
mußte die Politik rathen, ſeldſt den Schein eines folchen Amal⸗ 
gamirungäpeoceped mit Rom zu vermeiben. 

Ichzt oͤffnete fi aber eine andere Ausficht ax geieänfchten 
Tractaten mit ben Protefianten. Der Herzog von Gothaä 
hätte fowohl dem: Papfte, als dem König von Kran 
reich im Geheimen mittheilen laſſen, wie er wuͤnſche und hoffe, 
den aufgegebenen Unionöplan burchzufühten. Der Papſt Gle 
mend XI. ließ fih von Boſſuet den Briefwechfel, den er mit 
Leibnig und Molan geführt, und alle fonftigen Acten eins 
ſenden. Boffuer begleitete birfe Actenſtuͤcke nit einem ausführ« 
lichen Gutachten, worin er fich auf achibare Meile bemühte, 
den roͤmiſchen Hof zu bewegen, von ulttamentanifchen Weber: 
treibungen, welche die Gegenpartbei aux reisten, abzuflehen und 
die von ihm vorgefchlagenen Comcefjionen zu bewilligen. Bon 
diefem: unterm 10. Decemb. 1701 an den Papft geiendeten Guss 
achten fendete ex dem Marquis von Korcy eine Abſchüft 
fin den König Ludwig XIV. gu Der Herzog von 
Gotha reife felbit nach. Rom, um perfönlich die Schwierig⸗ 
Beiten zu löfen. Die Sache wurde übrigens fo geheim gehalten, 
daß ſelbſt der Gardinal de Noailles in Paris Nichts davon 
erfuhr. Der ſpaniſche Succeffiondtrieg, der Im Jahre: 

1701 begann, ber gleichzeitig entfiehende fach fifch:polnifche 
Krieg mußten aber den Herzog von Gotha von ſolchen Frie⸗ 
ben&planen abführen, Wie aber Leibnitz fortwährend den Wunfch 
begte, diefe traurige zeligiöfe Berfpaltung gehoben zu fehen und 
welche Hoffnungen er auf Ludwig XIV. feste, ſobald biefer 
beſſer, als zeither beratben mürbe, geht aus einem Briefe her⸗ 
vor, den er unter ben traurigen Kämpfer bes neun Jahrhun⸗ 
derts an einen Freund fchrieb.*) >Die Drangfale der Zeit ſtehen 
entgegen (einer Union,) ich geſtehe es; aber vielleicht weißen 
wir noch ben Fricden und die Ruhe wiederſehen. Sch verzwei⸗ 

*) Leihaitii Opp. 7 Tom, I, 6, 718. . 
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fele nicht gänzlich am einer Erleichterung der Uebel Europas, 


wenn ich erwäge, daß Gott fie und gewähren Tann, wenn er, 
wie das noͤthig iR, dad Herz einer einzigen Perfon wendet, 
welche Gluͤck und Unglück: der Menfthen in ihrer Hand. zu haben 
ſcheint. Dan kann fagen, daß diefer Monarch, (denn es ift 
Leicht zu erachten, von wem ich rede) allein das Schichal feines 
Jahrhunderts fchafft und daß das allgemeine Wohl in einigen 


gluͤcklichen Augenblicken aufleben koͤnute, wo «8 Gott gefiele, 


ihm eine angemeflene Betrachtung einzufloͤßen. Sch glaube, um 
tief mug ‚gerührt zu werben, brauchte er nur feine Macht zu 
kennen, denn er wirb nicht 'verfehlen, da8 Gute zu wollen, 
weicheß er fire möglich halten wird. Hätte dieſe zurkdihaltende 
und aͤngſtliche Klugheit, die er mitten unter den größten Er 
folgen;, deren. ein Menſch fähig iſt, durchſcheinen laͤßt, ihm erlaubt 
zu glauben, daß e& nur von ihm abhänge, bad menſchtiche Bes 
ſchlecht gluͤcklich zu machen, ohne daß Jemand im Stande fen, 


ibm zu hindern, ober zu unterbrechen, fo, glaube ich, würde ee . 


nicht einen Augenblick geſchwankt haben. Und wenn er erwoͤge, 
daß es der Gipfel menſchlicher Bröße iſt, das allgemeine Gllich 
der Menſchen, wie Er, gründen zu koͤnnen, fo wuͤrde er au 
Bafıc halten; daß es ebenſo der hoͤchſte Gipfel des Gluͤckes fen, 
& wirklich zu thun. Lobfprüche verberben ſchwathe Fluſten; 
aber diefem großen Könige thut ed noth, die ihm: gebührenden 
in aller Ausdehnung Tennen zu lernen, um zu erfahren, was er 
vermag, um ed zu thun. DaB wäre eine Stelle, wo bie ums 
nachahmliche Beredtſamkeit Boſſuets triumphlren kbunte, — 
ben Koͤnig zu Überzeugen, daß er größer iſt, ald er denkt und 
folglih — daß er erhaben iſt über Die Meinliche Furcht fuͤr dag 
Wohl feines Staates, welche ihn von größeren, heroiſchern Ges 
Echtepunkien, die auf das Wohl der Welt zielen, ablenken Konnte, 
Welch herrlichern und ruͤhmlichern Panegyricus koͤnnte man ſich 
denken, als den, deſſen Erfolg von der Ruhe Curopens und von 
dem Frieden der Kirche begleitet waͤre! — 
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Allerdings wäre ſolch ein Panegyrisus herrlicher geweſen, 
als der war, den am Schluſſe bed Jahrhunderts bie Stadt 
Paris dieſem Koͤnige als dem ruhmvollen Vernichter des Edicts 
von Nantes und Vertilger der Ketzerei in das Poſtament hatte 
eingraben laſſen, dad feine coloffale Statue trug. *) Dagegen 
koͤnnen wir im Weberfchauen ded Ganzen, wie wir ſchon bemerf: 
ten, die Srüchte nicht verkennen, welche biefe unleugbar tiefer 
eingebenben Unionsverfuche am Schluffe- des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts für jene und bie folgende Zeit trugen, welchen Ein 
fluß fie auf die gegenfeitige Laͤuterung ber Begriffe von dem, 
was Religion und religioͤſes Leben fey, und darum auf Achtung 
chriſtlichen Sinnes und Handelns, in ihr aber auf liebevolle 
Duldung übten. 

Wie tief dieß aber noch keimte, wie übel man ed im Als 
gemeinen noch immer nahm, wenn man ſich milb über bie 
katholiſche Kirche und uͤber bie Chrifllichkeit. ihrer Grundlehren 
ausſprach, wie dagegen andrer Seits ſich in Folge der Uniond« 
vexhandlungen eine Iutherifche thealogifche Banıltat zu ſolcher 
Dulbung und Anſicht erhoben hatte, bewies in. dem erfien Jahr⸗ 
zehend des nenen Jahrhunderts folgendes Ereigniß. 

Im Jahre 1707 wurde wehmlich eine Vermaͤhlung des 
Erzherzogs Karl von Deſterreich, nachmaligen Kaifer 
Karl VI. mit der Prinzeſſin Eliſabeth Chriſtine von 
Braunſchweig-Wolfenbuͤttel beſchloſſen und Seiten des 


Es wurde am 18. Auguſt 1699 bie wohlgelungene Statue 
eudwigs XIV. auf dem Plage bes Palais Royale errichtet und die Ins 
ſchrift vähmte in Bezug auf feine Verdienſte um bie Kirche, ex fm: 
Chrisiienissimns et Ecclesiae Primogenitus, Religienis antiquae 
Vindex, quam domi forisque propagavit; Edicto Nanneteusi, quod 
olim Temporum infelicitas extorserat, sublato, Haerelicorum fa- 
ctionem sine beilo extinxit, templa profanae novitatis evertit, pravi 
cultas religuias abolevil: ad unitatem Catholicam reverais, ne fldei 
morumque docirinn, et ad pie vivendum subsidia deforent, pro- 
vidit, Dociles praemiis conciliarit etc. M. f. Zäger Hist, Eccl. 
11. 187. 








ww 
oͤ gerreichiſchen Hofes gewimfcht, daß bie Prinzeffin zur latholi⸗ 
ſchen Kirche überträte. Nun wurde der Banbesuninerfität 
zu Helmftädt ein Gutachten abgeforbert, ob wohl, ohne Wer: 
letzung des Bewiflens und Gefahr für ihr Seelenheil, die, Prin- 
zeſſin zur katholiſchen Kirche, da fie einmal einen. Fatholifchen 
Zurſten. heirathe, übergeben . koͤnge? Unterm 28. April 1707 
gab nun die theologiſche Bacultät folgende Erklaͤrungg: >Wir 
ſind uͤherzeugt, daß die Katholiken. mit den Proteflanten, uͤberein⸗ 
-Rüunmen und daß die Streitigkeiten, die es unten ihnen giebt, 
nur auf Wortfreitigkeiten hinauslaufen. Der Grund ber. Re 
ligion befimdet fich auch in ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche unb 
man kann dort rechtgläubig ſeyn, techtfchaffen leben, „gut flesben 
and die Seligkeit erlangen. Die Prinzeflin von Wolfenbüttel 
kann deßhalb zur Beſorderung ber. beabfichtigten Chel die katho⸗ 
liſche Religion annehmen.« Dieſe Declaratiom,.:weiche mır 
für den Hof: zu Wolfenbüttel beflimmt war, wurden auf: SBerams 
faltung der Katholiken in Cola gebrudt und zugleich ‚auch 
mit franzoͤfiſcher Weberfegung verſehen. Es eniſtand großer 
Lerm, und vor Allen wurde der gelehrte Profeffor.: Fad räcius, 
als Hauptverfaffen dieſes ſo anflößigen Gutachtens angegriffen 
Leibnitz ſelbſt war nicht damit zufrieden, und wohl mochte 
das Mißfallen, dad man in Bannover aus Ruͤckſicht aüf Eng⸗ 
land nicht ſowohl über dad Gutachten, als die Veröffentlichung 
“mpfand ,. auf ihn mit einwirken. Er fehrieb unten 4, Sptbr. 
1708 an Sabricius: «8 babe Basnage fih bei ihm erkundigt 
ob. dieß Gutachten wirklich. Acht -fey, und bemerkt, daß doch 
ſehr viel daran gelegen fey, nicht durch eine folcye Derlaration 
auf die protefianfifche Kirche dab Gewicht unangenehme Cons 
fequenzen fallen: zu: laſſen. Leibnitz fügt num hinzu, er werde 
un Basnage fchreiben, daß Fabrieiis und die Profeſſeren von 
Helmftädt diefe Declaration einflimmig mißbilligten, envarte 
aber erſt Antwort von Fabricius. Nun’war aber' ja die Dei 
tlaration acht, und. fo Zonnte dig dacultaͤt ihr eignes Werk nicht 
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mißbiliigen. Fabricius ſucht nun die Sache zu milbern, Leibaitz 
aber fpricht ſich Aber daS Unaubreichende und Schwanlende ber 
Erlaͤuterungen offen aus, indem man mehr gefagt babe, was 
inan nicht dabei gebacht habe, als was man eigentlich denke. *) 
Fabricius ımußte, um England gu beruhigen, geopfert werben. 
Er wurde feiner Aemter eniſetzt, behielt aber im Geheimen feis 
nen vollen Gehalt. — Nachdern aber 1715 dad Haus Harn: 
nover den engliſchen Ahron wirklich erlangt hatte, wurden die 
heimftäbter Anfichten befolgt und bie Pringeffin nahm nun bad 
Keligionsbefennmiß ihre Gemabls an. 0 





Anhang zum fünften. Abſchnitt. 
& -65. 
 Halansuerfuße mit der grieditäen Kirche 

Go wuͤrde in unferer gefchichtlichen Moxflellung ber Unignfs 
wvarfſaiche cine Luͤcke bleiben, wehn gar Beine Erwaͤhnung ber 
Bor ſuche gefchähe, welche zu einer Bereinigung mit ber. grie- 
hifrhen Kirche sHeild Seiten ber roͤwiſch⸗ katholiſchen, theils 
Seiten: der; proteſtantiſchen Kirche gemacht mordes find, vnd 
Ya wir bis zu einem Zeitraume vorſchritten, wo men lathe⸗ 
liſcher Seis dießfells große Hoffnungen hagte, fo wollen wir 
bier ef. vun Wenige, was im Ganzen geſchehen IR, uͤberblicken, 
xbe wir: im felgenden Abſchnitte die mehrfachen Werfuche; welche 
zus Bewinigung ter deoteßantiſchen Kirchen im ach tzehaten 
Jahrhunderte gemacht wurben, betrachten. 

WVon felbſt laͤßt ſich erwarten, daß die roͤmiſche Kirche, 
da. fie ja ſtetß darnach gerungen hat, eine wintlid katho⸗ 
liſche zu werden, eine Vereinigung mit der griechiſchen 
Kirche beharrlich gewuͤnſcht hoben muͤſſe. Run ſtand aber das 
Patriartchenthum der letztern den Papfichum ber erſtern 


” De Briefwechfel Beibnigene mit Fabricias findet fi in Opp. 
Om. Tom. V. 250. etc. Deffentlid, bekannte fi Fabricius übrigens 
nie zu dieſer Deelaratio de discrimine exili Lutberanam inter et 


Rom, ooclesiams transitugee ad Bemanos ritus non illicite 
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zu fehr enigegen,. als daß fich irgend nähere Außfichten dazu 
eröffnen konnten. Men mußte barım Eikglich nur daran denken, 
Einzelnes von dem Banzen aßzutrennen. Dazu fcyien nun 
Ausland am meiften geeignet. Nachbim nehmlich zu Anfang, 
des funfzehnten Jahrhunderts der Patriarch Cyrill von Gans 
ſtantinopel die. ruffifche Ehriftenheit zur vollen Anerkennung be& 
conſtantinepolitanifchen Patriarchats bewogen hatte, fo trennte 
fih im Jahre 16%9 die ruffifche. Kicche davon und errichtete 
ein eigned Patriarhat in Moskau. Der Zaar Iwan 
Waſiljewitzſch, welcher viele. Deutfche nach Rußland zug, 
ſuchte dann Annaͤherung an bie römifche Kirche und den deutſchen 
Kaifer Ferdinand J., an welchen er deßhalb 1562 ſchrieb. 
Spaͤterhin gerirth er mit dem König von Bolen, Stephan 
Bathori in Krieg, und wendete fih 1581 an den Papſt 
Gregor XIII. um Vermittelung, wobei er darauf hindeutete, 
daß die Ruſſen fich wahrfcheinlich der roͤmiſchen Kirche anſchlie⸗ 
fen würden, fobald fie klarere Belehrungen erhielten. Sofort 
fendete ber Papfk ben und bei den Unionsverhandlungen in 
Schweden unter Johann ſchon befannt geworbenen Sefuiten 
Poſſevin als NRuntius nah Moskau. Jedoch zeigte ſich ber 
Zaar nicht ſehr nachgiebig, und wies beſonders auch das An⸗ 
ſinnen, die lutheriſchen Prediger zu vertreiben, unwillig zuruͤck. 
Poſſevin —riiſte bald ohne erwuͤnſchten Erfolg wieder ab. 
Er hatte. jedoch einige Verbindungen mit rufjiichen Biſchoͤfen 
angelnüpft, und 1595 begannen neue Verhandlungen, welche 
Elemens VIII. und befonders fein mittelbarer Nachfolger, ber 
Dapft Paul V. fehr begünftigte, wobei fogar in einem an bie 
ruſſiſchen Biichäfe gefendeten Breve der Papſt erflärte, daß eß 
die Meinung bed roͤmiſchen Stuhls nicht ſey, ihnen ihre bes 
“ fondern Gebräuche zu nehmen. *) Jedoch blieb alles ohne 

weitern Erfolg. | - " 





9 Darüber findet fi auch elne fedtere Erklaͤrung des Papſt Be⸗ 
nebict XIV. vom Jahre 1755, welcher die Muffen gewinnen wollte, wid 
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Tpäterhin — 1662 — dur Panagiotes in bie griechiſche 
und lateiniſche Sprache überfegt wurde. In biefem Glaubens: 
befenntniße wird der chriftliche Glaube auf zwoͤlf Artifel be 
ſchraͤnkt, deren wefentlicher Inhalt ifl: »es giebt eine heilige 
Dreieinigleit — den Engeln ift die Beſchuͤtzung der Kirchen, 


Provinzen und Städte übergeben, und es find Gebete an ſie 


zu richten; — in Adam find alle Menſchen gefallen, und Gott 
ließ diefen Ba zu, um feine Gnade in Chrifto deſto glänzender 

‚erweifen. — Nur das Gute iſt von Bott vorberbeflimmt, 
und es Fommt auf den Vorſatz des Menfchen an, ob er gut 
ober böfe werden will. — Chriſtus ift zu einem dreifachen Amte 
als Prieſter, Prophet und Koͤnig geſalbt. — Der engliſche Gruß 
an die Mutter Gottes rührt vom heiligen: Geiſt her und fie muß 
verehrt werden, weil fie nach Pſalm 45, 10. zur Rechten ihres 
Sohnes iftz — Chriftus hat die der Hölle entriffenen Seelen 
der Väter und die Seele des frommen Schaͤchers ind Paradied 
geführtz — das Zeichen des Kreuzes iſt Abwehrungsmittel ge: 


gen den Teufel; — Chriftus ift mit feinem Leibe im Himmel; 


aber im Abenbmahle auf eine facramentirliche Art gegenwärtig 
durch die wefentliche Verwandlung des Brodes und Weines — 
die liturgiſchen Andachten, Gebete und Almoſen befreien bie 
Verſtorbenen aus den Banden ber Hölle, ein Zegefeuer aber giebt 
es nicht; — Chriſtus iſt das einzige Haupt der Kirche, alle 
andere Vorſteher find nur Verweſer befielben, jeder in feiner 
‚Provinz, — Man muß jährlich viermal beichten, wo möglich 
aber monatlich.· — Es find fieben Sarramente.c« — Uebrigend 
werben in einer folgenden Abtheilung biefes Glaubensbekennt⸗ 
niffes als chriftliche Haupttugenden: Glaube, Liebe und Hoff: 
nung bezeichnet, in ben zweiten Rang aber Gebete, Almofen: 
geben und Faſten geftellt, und erklärt, daB aus diefen Tugenden 
die Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Maͤßigkeit hervor: 
gingen. 

Wir überzeugen und, daß der Grund, warum die Geſchichte 
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weitere Unionsverſuche mit der griechiſchen Kirche Selten der” 


Proteſtanten nicht kennt, nicht in biefen Artikeln zu fuchen iſt, 
da hier die Möglichkeit einer Annäherung viel mehr vor Augen 
liegt, als bei der römifch=Fatholifchen Kirche, wo das Papfts 
thum jede Berfländigung und Nachgiebigfeit unmöglidy machte. 
Der Grund ift vielmehr in ber gänzlichen Unwifjenfchaftlich: 


feit und ber zu einem dußern Levitendienſte herabgeſunkenen 


. Stellung bes Clerus dieſer Kirche zu fuchen, wobei an irgend 


einen Geiſtesverkehr nicht zu denken war; dagegen hat fich ſtets 


die griechiſche und befonders euffifce Kirche in ihren einz 
zelnen gebildeten Geiftlichen für ben Proteflantismus, unter 
Beibehaltung bes Episcopalſyſtems,' geneigter gezeigt, 
als für den Anſchluß an Rom, wodurch immer aufs neue alle 
Hoffnungen geſcheitert ſind, welche auf dieſer Seite gehegt wur⸗ 
den, und beſonders zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 


auflebten, wo Peter l. nah Paris kam. Dieſer Monarch 


ging hier eines Tages in die Sorbonne, um das Mauſoleum 
des Cardinal Richelieu zu betrachten. Die Doctoren der Sor⸗ 
bonne benusten dieß, um eine Unterhaltung über bie religiöfen 
und politifchen Vortheile einer Union ber römifchen und griechi» 
ſchen Kirche anzulnüpfen. Der Hauptſprecher war D. Bourfier, 
welcher bemerkte, daß ber Zaar ald fouverainer Regent Pro: 
tector der Religion und Kirche feines Reiches, eine Vereinigung 
aber mit der katholiſchen Kirche fo leicht fey. Denn bie Ber: 
fehiedenheit in dem Lehrbegriffe beider Kirchen fen ganz unwe⸗ 
fenttich, da es felbft von dem Hauptſtreitpunkte wegen des 
Ausgangs des heil. Geiſtes vom Vater und von dem Sohne 
gaͤlte, daß die aͤltern Kirchenvaͤter bald das Letztere hinwegge⸗ 
laſſen, bald hinzugeſetzt haͤtten. Was aber das Primat des 
Papſtes betraͤfe, ſo dürfe Peter nur dem Beiſpiele der gal- 
litaniſchen Kirche folgen, welche dad Anſehen bes Kirchen⸗ 
oberhaupts in die durch die heiligen Canonen beſtimmten Grenzen 
einſchraͤnke, und zwar durch Canonen aus. ben erſten acht Jahr: 


—— 
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hunderten ber Kirche, welche ja auch in ber griechifchen Kirche 
volle Geltung hatten; überhaupt aber gehöre bie Anſicht von 
größerer, oder geringerer Machtvollkommenheit bed Papſtes nicht 
zum Dogma, und es Tonne darüber jeder befondere Anfichten 
haben, ohne deßhalb aufzuhören, Achte Mitglieb der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu ſeyn; eben fo biete auch die Conſecration der Eus 
chariſtie Feine Schwierigkeit dar, Da man zugäbe, daß gefäuertes 
Brod eben fo gut ſey, als ungeſaͤuertes. — Peter, welder 
bad Haus Oeſterreich und Frankreich durch Heirath näher mit 
Rußland vereinigen wollte, nahm beſonders Interefje an biefem 
Uniondvorfchlage und trug den Doctoren auf, ihm ein Memoire 
darüber einzureichen, welches er feinen Bifchöfen mittheilen wolle. 
. Dieß geſchah. Bourſier arbeitete e8 aus unb bie uͤbrigen Docs 
toren ber Sorbonne unterzeichneten ed. Dem Baar gefiel bie 
fehr einfache, Elare und gemäßigte Darfiellung. Bei feiner Ruͤck⸗ 
Fehr nach Petersburg übergab er ‚fie drei Bifchöfen zur Beur⸗ 
tbeilung. Die Antwort derfelben war ausweichend. Gie erflär: 
ten, daß eine fo wichtige Angelegenheit nur in einem General: 
convent verhandelt werben koͤnne, oder mindeflens in öffentlichen, 
von beiden Kirchen auforifirten Werfammlungen. Unabweisbar 
fey die Zugiehung der vier Patriarchen bed Orients und zuvoͤr⸗ 
derſt dürfte eine Eorrefpondenz mit ihnen einzuleiten feyn. In: 
deſſen hatten fie eine Beantwortung jenes Memoires auögearbeitet, 
welche der Kaifer an den Abt Dubois, ben fo bekannten 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, nach Paris fenbete, 
damit biefer fie der Sorbonne zu weiterer Beleuchtung mittheile. 
Duboid, welcher. im Geheimen Rom fehr ergeben war und fid 
ben Sarbinalshut wünfchte, theilte dDiefe Memoiren nun erft dem 
Papſte mit, welcher fih an ben binfichtlich der Papftwürbe fo 
freifinnigen Anfichten des Sorbonne nicht eben erbaute, und auf 
biefem Wege eine Zortfegung ber Sache nicht wuͤnſchte, dagegen 
ſchleunigſt ſechs Capuziner nach Rußland fendete, welche das 
Papſtthum dort ſollten. Dieß thaten dieſe nun auch, 
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und zwar fo plump, baß Peter jeben Gedanken an eine foldye 
Union aufgab, fich felbft für das Oberhaupt der ruffifchen Kirche 
erflärte, und dagegen feinen Hofnarren Zotof zum Papſt Frönen 
ließ. Hauptfächlich warnte ben Kaifer vor weitern Verhand⸗ 
lungen mit der katholiſchen Kirche der Erzbiſchof Theophanes 
von Nomogormds Dieſer gelehrte Praͤlat war in Rom erzogen 
worben, und erklärte bie Raͤnke bes päpftlichen Hofes zu genau 
kennen gelernt zu haben, um nicht in jeber Annäherung, deſſelben 
einen hinterliſtigen Plan zu erblicen. 

Dennoch fand einige Jahre ſpaͤter ein nochmaliger Berfuch 
ſtatt. Man hatte die Prinzeffin Dolgorufi bei ihrem Aufents 
halte in Holland zum Webertritt zur Patholifchen Kirche zu 
bewegen gewußt, und benugte ihre Ruͤckkehr nach Petersburg 


wu neuen Verſuchen. Ein Pater Zube begleitete die Fuͤrſtin 


als Lehrer ihrer Kinder und fand den Erzbiſchof Javerski, 
fo wie den Archimandriten Coletti und Andere, an welche 
er im Geheimen fich wendete, geneigt, und fegte nun in einer 
Schrift die großen Wgrtheile einer ſolchen Union auseinander. 
Es Fam zu Conferenzen der Biſchoͤfe, es wurbe ber Catechismus 
von Fleuri in die -ruflifche Sprache uͤberſetzt, auch manche 
andere Schrift noch verbreitet, beſonders aber auch ber Herzog 
von Liria, fpanifcher Gefandte am rufjiichen Hofe, in das Ins 
tereffe gezogen, welcher dem Zaar erklärte, daß Spanien ihn 
ald Kaifer anerkennen würde, fobald er fich und fein Reich 
mit der röm. Kirche vereinige. Faſt fchien ed, ald ob dießmal 


« die Sache weiter geführt werben würde, als ber Rod des Kais 


ferd — 1725 — eine Hofrevolution herbeiführte, und Theo: 
phanes, feinen vollen Einfluß wieder erhaltend, Die Verjagung 
Jubes aus Rußland bewirkte. Später machte der Papft Bei 
nedict XIV. noch einige erfolgloſe, Verſuche, vwoelhg auch in 
unferm Sahrhunderte unter Paul und Alerander durd den 
Gardinal Litta erneuert worden ſeyn follen, 





Schfer Abfhnitt. 


Neue Berfuche zur Bereinigung der proteſtan— 
tifhen Kirhen zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts. 





8. 66. 


Die LeibnitzeJablonskiſchen unionsverhandlungen. 


Die Härte,» womit in $rantreich und Ungarn bie Refor: 
mirten behandelt wurden, hatte, wie wir fchon bemerkten, den 
finfteen Haß gegen die Galviniften in der Bruſt von Mille: 
sen gemildert und in Mitleid umgewandelt, fo wie bad acht⸗ 
bare Bezeigen fo vieler neuer Anfiedler, welche dem fanatifchen 
Belehrungseifer glüdlich entronnen waren, perfbnliche Achtung 
weckte. oe 
Dabei wurde nun ſelbſt durch die Unionsverfuche, 
welche der vorige Abſchnitt ſchilderte, unter den Lutheriſchen 
bes Argwohn genaͤhrt, daß das Papſtthum mit Lift und Ge 
walt ſich Alles unterwerfen wolle und das Beiſpiel, welde 
durch die gräßlichen Dragonaden Frankreichs gegeben wurde, 
ließ ja fo deutlich erkennen, was immer aufs Neue die Prott: 
ſtanten zu erwarten hätten, wenn es den Jeſuiten ‚gelänge, eine 
politifche Macht ganz fürdihre Plane zu gewinnen, und wie & 
darum fo nöthig fey, durch Innere Eintracht ſtark zu werden. 
Der Churfürft und nachherige-König von Preußen Friedrich, 
welcher die Unionsanfichten und Wünfche feined erlauchten Va⸗— 
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ters geerbt hatte, bot zu vorſichtiger Benutzung ber ſich jetzt 
kundgebenden guͤnſtigen Stimmung gern bie Hand. Im feinem 
Hofprediger Daniel Ernfl Jablonsaki *) befaß er. nun einen 
würdigen Theologen, welcher mit der Wärme für ben Gedanken 
einer völligen Verſoͤhnung unb Bereinigung mit ben Lutheriſchen 
bie erforbesliche Umficht und Mäßigung verband. Unter Zu: 
ſtimmung des Königd und befonderem Beirath feines Staat _ 
minifters von Yuchs reiſte Jablonski nach Hannover und Fam 
hier mit Leibnitz und einigen Thesologen im Geheimen zuſammen, 
wo: man ſich zu vorfichtiger, aber beharrlicher Betreibung des 
Unionswerk verbuͤndete. Leibnitz hatte, nachdem er feine al 
gemeinen Unionäplane bei Boffuetä- hartnädigem Weherren 
ins Feſthalten des Gomils zu Trient auf den: Werfuch der Frier 
dentſtiftung unter den proteſtantiſchen Kirchen beſchraͤnkte 
und im Jahre 1698 anonym ein „tentamen irenioum® heraub⸗ 
gab, zugleich auch den Abt Molanıs fuͤr das große Friedens⸗ 
werk zu gewinnen gefucht. Dieſer Ichnte aber einen ımmittlibaren 
Untheil“ in ber feften Weberzeugung, daß die Iutberifche Kirche - 
noch nicht reif zu folcher Union, und babei nur perfönliche Ber: 
ketzerung zu fürchten fey, ab, und rieth zur größten Borficht und 
geheimer Vorbereitung einzelner Gemäther ber Theologen. 

Gleichzeitig begann auch ein öffentlicher gelehrter Brief⸗ 
wechfel zwifchen dem veformirten Paftor und Profeſſor D-Sterte _ 
in Saufonne, Pictet in Genf und Daniel Severin Stultetus 
in Hamburg, welcher in fo weit eine ‚erfreuliche Erſcheinung 
war, als dieſe Gelehrten auf eine freundliche Weife Erörterungen 
ihrer theologifchen Anfichten anftellten, und eine wahrhaft feiebs 
liche theslogiſche Conferenz vorbereiten wollten. 

An eine foldye Conferenz geeigneter Theologen wurde amt 


*) Jablonsti wurde den 26. Mob. 1660 gılwren und als Gefpres 
diger zu Berlin von der Synode ber veformirten Gemeinden in Groß⸗ 
polen im Jahre 1699 zum Biſchof ernannt, bediente ſich aber dieſes 
Titels oͤffentlich nicht. 
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zu gewinnen fuchen, wenn man eine Liga ber Rigoriſten, fo 
fonſt faſt unvermeidlich, verhüten will. Herrn D. Zabrieio bicfte 
ſchwerlich erlaubt werden, ſich bei einem ſolchen Convent einzu: 
finden. Herr Rech enberg iſt meines Erinnerns Herrn Propfl 
Speners Tochtermann, alſo leicht zu erachten, daß man deſſen 
Öntervention bei den Rigoriften und Antipietiften für ein 
Spiel von Herm Spener halten würde Ham Skulteti 
Perſon, Gelegenheit und.Relationed weiß ich fo eigentlich nicht. 
Ich habe aber in dem, fo ich von ihm gefehen, wohl friebfuchende 
Worte, aber dabei nichts Anders als sexhortationes ad re- 
tractsmdum und gar Feine Erklärungen oder Temperamenhta 
gefunden, bie der Sache einige Leichtigkeit geben. Den Detail, 
wie folhe Negotiatioh etwa am Beſten gu führen und was 
babei für Sonderbares zu bebenten, fiehet jetzo der Feder wie 
Bereitö gedacht, nicht zu vertramen. Nur dieſes würe uͤberhaupt 
„zu melden, daß unſers Ermeffend begttemen, wohl inftruirten 
Derfonen aufzutragen feon werde, ganz unter anderm Präs 
tert und alfo unvermerkt zu vornehmen Miniſtris und Theologis, 

wo Hoffnung, daB es wohl angelegt, ſich zu begeben und durch 
geheime Unterrebungen ihre Gemüther vorfichtig zu fondiren and 
präpariren, damit fonften, wenn man ohne einige Gommunicas 
tfon mit ihnen zu wirklichen Eonferenzen mit Andern fchreiten 
ſollte, fie fich nicht für präteriet und furprenirt halten, mithin, 
wie ed herzugehen pflegt, Dagegen arbeiten, und ift befannt, daß 
zu ſchaden weniger gehört, als zu helfen. « 

Diefe Bedenklichkeiten erfannte nım ber Minifter von Juchs 
für hoͤchſt richtig an und gab für jegt den Gedanken an eine 
Eonferenz auf. Auch Jablonski konnie fich, je mehr er bie 
Geiſter prüfte, nicht verbergen, wie noch überall fo viel Zelo⸗ 
tismus unter ben Theologen beider Kitchen fey, und ſchon durch 
teife Gerüchte von Uniondverfuchen aufgeregt werbe, hielt aber 
Dagegen eine Privatconferen; für fehr wuͤnſchenswerth. »Gelbſt 
bier in der Mark, fehreibt er im Jannar 1700 an Leibnig, da 
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wir billig bie Srleuchteteften ‚und Moderateſten ſeyn ſollten, 


giebts Zeloten, welche, da fie mur äußerlich von Friedensvor⸗ 
ſchlaͤgen gehoͤret, dafür erſchrocken quasi Hannibal ante portas, 
der reformirten Kirchen und Glauben davon einigen Praͤ⸗ 
judiz befürchtet, und felbft unferm gnädigften Landesherrn in die 
Ohren gefeget, man koͤnne durch bergleichen Conatus einige neue 
Trennungen in der Feformirten Kirche felbft erwecken, baher des 
Herrn von Fuchs Excellenz mir neulich anbefoplen, eine kurze 
Borftellung zu tun, wie es igo mit unfern ireniſchen Hand⸗ 
lungen bewanbt, und dabei bie Frage, ob eine folche gedreuete 
Trennung wohl zu befürchten fey ‚zu erörtern. Nun Tann bie 
Sache felber eine folche Trennung nicht verurfachen. Denn fo 
lange eine, reformirte Kirche in der Welt gewefen, von dem 
erfien Moment der unfeligen Trennung, bie fein Reformirter 
je für legitim gehalten, if ihr allgemeiner Munfch und Ver⸗ 
langen nach einer folchen Bereinigung gewefen, und haben bie 
größeften Fürften und fürtrefflichften Theologi ohne Zahl darin 
fi) gebrauchen laffen, ja fie haben daraus ‘ihre Glorie gemacht, 
und es für einen befondern Vorzug der reformirten Kirchen ges 
halten, daß fie durch Friebfertigkeit Chriſti Liberei an ſich trage. 


a8 aber den modum agendi betrifft, fo iſt nicht zu leugnen, - 
daß dazu allerdings bie hoͤchſte Prubenz, ſowohl theologifche als 


politifche erfordert werde. Je herrlicher ein Werk ift, je mehr 
ift Satan befchäftigt, es zu hintertreiben und trifft allemal Mens 
ſchen an, welche theild aus Unwifienheit und falfcher Apprehen⸗ 
fion, theild aus Bogheit und Eigennuß zu feinen Werkzeuge 
fich gebrauchen laſſen. Nur indem man vorfihtig feyn 
will, muß man nicht gar flill figen, benn damit wird 


Nichts ausgerichtet. - Eine allgemeine Zuſammenkunft der evan⸗ 


geliſchen Theologen iſt nun zur Zeit noch inpracticabel, ja auch 
gefaͤhrlich, aber ohnmaßgeblich waͤre vorjetzo die vergeſchlagene 
Conferenz ber ſchweizeriſchen und hamburgiſchen Theologen zu 
befoͤrdern, welche fo wenig zu einiges Trennung unter ben Re: 
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formirten Gelegenhelt geben würde, als wenig e8 bie leipziger 
Gonferen, A. 1631 gethan. Ginge felbige nicht nad Wunſch 
.. ab, hätte man daher Feinen Schaben, weil es ein privates Werf, 
fo Eccolesiae nicht praͤjudiciren kann, wo fie aber, wie große 
Hoffnung ſich zeiget, nah Wunſche abginge, hätte man daher 
großen Nuten. Die Theologi aus unterfchiebenen Orten in einerlei 
Sinn verfammelt, würden manche nügliche Anmerkungen, die 
‘einem allein, oder auch mehrern bei der Kaltfinnigkeit eines 
Briefwechfels nicht beifallen, zufammenbringen, und ein obnges 
faͤhrliches unvorgreifliches Project eines Kirchenfriedens auffegen 
koͤnnen, folches Fame dann an den churfürfllihden branden- 
burgifhen und hannoͤverſchen Hof zu mehrerer Ausar- 
beitung, Eönnte hernach nach Gutbefinden dem Landgrafen 
von Heffen und dem Könige von England, welder bei 
Holland ein Großes vermögen würde, communicirt, und fers 
nerhin der Weg genommen werden, welchen bie Providenz ans 
weifen würde. « 


8. 67. 
Das Collegium charitativam zu Berlin. 


Der Churfürft Friedrich wurde durch eine von Jablonski 
in biefem Sinne abgefaßte Worftellung zu dem Entfchluffe, das 
Unionswerk duch ein dazu befonders zu erwählendes Collegium 
vorbereiten zu laffen, beflimmt, und ald er im erften Sabre 
des neuen Jahrhunderts die koͤnigliche Wuͤrde angenommen 
hatte, trug er dem von ihm zum evangeliſchen Biſchof 
erhobenen Hofprediger Urſinus auf, zuvoͤrderſt vier Theologen 
beider Kirchen zu gemeinſamen Berathungen uͤber die weiter zu 
ergreiſenden Maaßregeln auszuwaͤhlen, das Praͤſidium dabei zu 
übernehmen und dann nach Befinden noch mehrere Theologen 
binzuzuziehen. Leider ging der Biſchof Urfinus bei ber 
Wahl der Collocutoren von ben Rathfchlägen des tiefer blickenden 
Jablonski ab. Das geiftliche Minifterium in Berlin wurde 
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übergangen, ebſchon Jablonski den Propſt Spener und dm 


Archidiaconus Rittn er beizuziehen rathſam fand, und nur ber 
Propſt Luͤttke in Coͤln und der geiſtliche Inſpector Winkler 


beigezogen. Gleich nach "der erſten im Mai 1703 gehaltenen 


Sitzung erklaͤrte Luͤttke, daß er nicht ferner erſcheinen koͤnne, 
da er das berliner Miniſterium, welches in Kirchenſachen ſtets 
ben Vorzug gehabt, ausgeſchloſſen finde, auch bedenklich fen, 
daß lutheriſcher Seitd nur zwei, reformirter Seits aber brei 
Gollocutoren mit Einfluß des Präfidenten ernannt, jedenfalls 
aber ſo ‚wichtige Angelegenheiten mit andern Theologen und 
Facultaͤten deö In: und Auslandes zu berathen wären. 

Luͤttke reichte eine Rechtfertigungsſchrift ſeiner Weigerung 
dem Koͤnige ein, und dieſe wurde angeblich ohne ſein Wiſſen 
von einem ungenannten Verleger im Druck herausgegeben, und 
veroͤffentlichte nun den bis dahin geheim gehaltenen Unionsplan. 


Machtheiliger fuͤr Die Sache war aber der faſt ſtuͤrmiſche Unionge 


eifer Winklers, welcher dem Könige einen Unionsplan uͤber⸗ 
reichte, worin er barftellte, daß ein Randesherr der. oberfte 
Bifhof aber Papſt feines Landes fey und befhalb 
Durchgreifen muͤſſe. Er müffe befehlen, daß Riemand folle ans 
gehalten werben zur Beichte zu gehen, fonbern ohne Beichte das 
heil. Abendmahl genießen koͤnne, fo wie überall den Erorcismus, 
die Meßgewaͤnder, Lichter, Hoſtien als paͤpſtlichen Greuel ver⸗ 
bieten, auch die dritten Feiertage und Marientage abſchaffen. 
Noͤthig ſey nun, eine Generalviſitation anzuordnen, und den 
geiſtlichen Inſpectoren über ſtoͤrrige Pfarrer mehr Macht einzu⸗ 
raͤumen, vor Allen aber keinen als Prediger anzuſtellen, welcher 
nicht in Halle ſtudirt habe, da die andern alle san der 
wittenbergifhen Tuͤckes litten; in Hinficht des Lehrbe⸗ 
griffs aber, muͤſſe das nur feflgehälten werden: Es werde Dir 
Menfch durch das Verdienſt Chriſti felig, müfje aber ein heiligeß 
- Leben führen, und feine Mitchriften lieben, wenn’ fie auch in 
einzelnen Dingen andrer Meinung wären; die Lehre von der 
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Gottfeligkeit muͤſſe alfo ber Grund ber Bereinigung ſeyn. — Diele 
Schrift Fam, man weiß nicht wie, in fremde Hände, md 
erſchien zum Schrecken des Hofes und aller weifen Unionsfeetumde 
in Frankfurt unter dem Titel: Arcanuın regium, das iſt ein 
koͤnigliches Geheimniß für einen regierenden Landesherrn, darin 
ihm entdeckt wird, wie er ſich bei feinen uͤber bie Religion ges 
theilten Unterthanen nach Gottes Willen zu verhalten babe, bamit 
. er eine Gott wohlgefällige Bereinigung hei feinem Volke unver 


merkt Rifte und in kurzer Zeit beförbere. 





Diefe Schrift brachte eine folshe Aufregung hervor, daß 
fogar die evangelifchen Landftände des Erzbißthums Magde 
burg von ber Univerfität in Helmftäbt fih ein Gutachten 
‚barüber erbaten, wie fie fich als chriftliche Unterthanen zu vers 
halten hätfen, wenn ihnen von ben Dingen, bie der Autor in 
Vorſchlag gebracht, Etwas zugemuthet werden folle, um ſich 
an Gott und Landesobrigkeit nicht zu verſundigen, und bem 
unterm 20. Junius 1703 ausgeftellten Schreiben die Nachſchrift 
beifügten: Auch hochgeehrte Herrn, Alldieweil summum peri- 
culum in mora, fo erſuchen wir diefelben bienftlich, Sie wel 
Ien dad Responsum Beizeigern überfchiden, welcher darauf zu 
warten befehliget iſt.) Das Reſponſum der Univerfität war 
{ehr verfländig und vorfichtig abgefaßt, wie es ſich von dem 
freifinnigern Geifte biefer Acabemie nicht anderd erwarten ließ. 
So heißt es darin: Dan läßt denen gem ihre Meinung, welche 
dafür halten, daß die Reformirten im Grund des Glaubens irren. 
Es find aber hiergegen auch viele vortweffliche und eine Lehrer 
der ewangelifchen Kirchen, welche fo weit zu gehen ſich nicht 
getrauen. Und nach biefer Hnpothefi mag man ven ben Luthe⸗ 
ranern und Reformirten.wohl fagen mit bem Apoftel: Ihr ſeyd 
Giner in Chriſto, das ift, ihr, die ihr an Chriſtum glaußet, ſeyd 
Einer, wie ‘der andere, Gott wohlgefälig um Chrifli willen, 





RL. Koppens Sammml. einiger vertrauten Briefe x. &, 374 1c. 
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auch allefammt lieber eines geiftlichen Leibes, an weldyem 
Chriſtus das Haupt ifl. 

Leibnig war über »das Arkanum« fehr unwillig und 
fprach fich in befondern Anmerkungen darüber dahin aus, »daß 
dieß Arkanum ein Irenicum feyn folle, aber anſtatt den Frieden 
zu befördern, ein Schlachtruf, ein Classicum belli sacri inter 
Evangelicos fey, und nicht wohl leicht Etwas ben higigen 
Papiften angenehmer aufs Tapet kommen koͤnnen. Wem man 
flatt der wirklichen Mißbraͤuche ſolche Dinge rühren will, da 
ftreitig, ob es Mißbraͤuche, oder nicht, ja die durch die Altefte 
Kirchenprarid, zu gefchweigen durch Privilegien und Pacta autos 
rifirt, wird des guten Zweckes verfehlt und Uebel ärger gemacht. 
Nun iſt ja bekannt, daß der Exorcismus eine uralte Praris 
der chriſtlichen Kirche ift, und den beflen Sinn. haben könne, 
maßen nicht eine leibliche Befisung, ſondern Macht bes Teufels 
über das fündige Gemüth verftanden wird. Iſt auch eine große. 
Kühnheit, daB man Ihrer Majeflät infinuiren will, die Meß⸗ 
gewand, Cafeln, Lichter ſeyn ein päpftifcher Greuel, da doch 
Sr. Maj. ſelbſt kein Bedenken gehabt zu Koͤnigsberg ſich deren 
in der evangeliſchen Kirche bei der Communion ſelbſt zu be⸗ 
dienen. Und wenn des Autoris des Arkani Grund gelten ſoll, 
bie Feſte abzufchaffen, weil man daran oft üppig lebt, fo muß 
man auf die Sonntage abfchaffen. Tollatur abusus, non 
res. Der Königen Etwas vortragen will, muß darin große 
Prubenz brauchen, und Nichts fegen, was er nicht gern öffent: 
lih wolle gelefen haben, -—— Sonderlich ift unverantwortlich, 
daß man von wittenbergifhen Büden und Schaffen 
foricht, und bamit einen theologiichen Krieg wieder erregen 
wid, — Der neuen Regel, bag ein evangelifcher 
Landeshesr Papſt in feinen Landen fey, muß man 
nicht mißbrauchen. Bei den verfländigften Päpftifchen felbft 
ift eine. allgemeine Kirchenverfammlung wo nidyt über, doch nicht 
unter ben Papſt. Alſo ift billig, daß ein großer evangelifcher 
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Herr in wichtigen Religiondfachen nicht Alles vor fich allein 
thue, fondern mit andern evangelifchen Potentaten communicire.< 

Jablons ki teilte nun Leibnig mit, daß der für jet 
geftörte Zortgang der Sigungen demnaͤchſt wieder begonnen, 
und dazu lutherifcher Seits acht Theologen, zwei auß der Re: 
fidenz und fech8 aus den Provinzen hinzugezogen werten follten, 
und man da fehen werbe, wie fich die Sache geftalte, um dar⸗ 
nach weitere Befchlüffe zu faffen. Gegen biefen Pan ſprach 
fih jedoch Zeibnig auf dad Entfchiedenfte aus und mahnte bei 
den frühern Vorſaͤtzen, ſich im Geheimen der vornehmften Theo: 
logen zu verfichern, ja flehen zu bleiben, »da jest alles Con: 
venthalten dem vorgenommenen Zwede ſchnurſtracks zuwider, an 
ſich ſelbſt bedenklich und ohne Noth und Nutzen ſey. — Der 
ſchwediſche General⸗Kirchen⸗Inſpector in Deutſchland D. Mayer, 
der Herr Propſt Oſiander und Andere haben ſich bereits auf 
‚ eine Weiſe erklaͤrt, welche gute Hoffnung macht. — Etliche 
Leute von großer Erfahrung ſind allzu unglaͤubiſch und meinen, 
es werde immer geben, wie vor Alters, andere Novi in rebus 
wollen gleich mit dem Kopf durch, wie der Autor bes Arkani. 
Wenn man aber einen richtigen Mittelweg erwählet, darüber 
ſich Niemand befchweren Tann, und dem man mit Beftand und 
Eifer nachgeht, fo iſt nächft Gottes Segen an gutem und bal: 
digen Fortgang nicht zu zweifeln. « Im gleicher Weiſe Außerte 
fi der Abt Molanus in einem Schreiben an den Bifchof 
Urfinus, und machte befonderd noch darauf aufmerkſam, >baß 
daß vorhabende Unions werk eine bedenkliche Richtung nähme, 
wenn es, wie ber Bifchof angedeutet. zur Zeit auf bie preu 
ßiſchen Lande beſchraͤnkt werden folte. Denn fo zwec⸗ 
mäßig es fey, daß ein Landesherr vor Allen in. feinem Lande 
fe auf gegenfeitige Duldung halte, und dad Betlekern und 
Schmaͤhen unterdrüde, wie dieß bereits in ben preußifchen San 
den, eben fo im Hannoͤverſchen der Fall fey, fo gelte es ba 
gegen jetzt der Stage, wie zwifchen beiderſeits Evangelifchen ein 





folcher Friede zu fliften wäre, daß wir zu ihren und fie zu 
unfern Altären ohne Anſtoß und Scrupel treten koͤnnten. Dean 
muͤſſe darum auf eine gänzliche Aufhebung der Partheinamen 
hinarbeiten und Eine evangelifche Kirche: zu bilden ftreben, fo 
wie in politifcher Hinficht dieß ſchon der Fall fey und man nur 
ein corpus Evangelicorum gegenüber dem corpori Ponti- | 
ficiorum bei der beutfchen Reichöverfaffung kenne. Es dürfe 
deßhalb dieß Friedensgefchäft nicht ein und das andere Kand, 
wie Brandenburg, Preußen, Braunfchweig, Heffen zum Sub: 
ject haben, fondern es muͤſſe ein Univerſalwerk ſeyn. « — 

Der König nahm den weifen Rath bed ehrwürdigen Bes 
teranen fehr wohlwollend auf und ließ Ihm durch den Biſchof 
Urſinus verfichern, daß Man alle feine Mittheilungen durchaus 
geheim halten, überhaupt auch allen öffentlichen Schriftwechfel 
möglichft hemmen und bei diefem Gefchäft Nichts vornehmen 
"wolle, ohne vorher mit ihm fi) vernommen zu haben. 

So loͤſte fih tenn dad Collegium haritativum auf 
und jeder öffentliche Schritt wurde fortan forgfältig vermieden, 
ohne daß man den König bes Wechſels der Geſinnungen oder 
der Schlaffheit im Handeln deßhalb anklagen kann. Vielmehr 
gereicht es ihm und dem Biſchof Urfinus und Jablonski zum 
Ruhme, Rathſchlaͤge beachtet zu haben, welche auf tieferer Kennt: 
niß beö Geiftes, der in der Intherifchen Kirche fich vegte, be 
subten Es war bier mehr ald je zu hoffen von einem neuen 
Geſchlecht, aber Alled noch fo fchwebend und ſchwankend, daß 
jetzt noch der Zelotismus einzelner Wortfuͤhrer aus alter witten⸗ 
berger Schule leicht wie ein Hagelwetter auf junge, ſchoͤne 
Saat zerſtoͤrend herabſtuͤrzen konnte. 

So richtig, wie uͤber das Gefaͤhrliche aller oͤffentlichen Schritte 
Molan und Leibnitz urtheilten, urtheilte auch der Herzog 
Anton Ullrich von Braunſchweig daruͤber, welcher zuvor 
ſchon von Wolfenbüttel aus unterm 19. Debr. 1702 an Leibnitz 
nach Berlin alfo fehrieb: | . 
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»Monſieur! Es iſt mir lieb, daß Er fchreibt, der König 
von Preußen wolle die Religiondvereinigung wieder vornehmen 
laſſen, denn Ihre Mai. find der bequemfte Potentat dazu, und 
koͤnnen mit großem Ruhm umd guten Fortgang daran arbeiten 
Lafien. Die Zeiten fcheinen auch günftig, und gleich wie id 
bereits vordem gethan, alfo will ich allegeit gern dad Meinige 
dazu beitragen. Doch muß die Sadye anfangs in geheim bes 
trieben werden, und nichts vor der Zeit ausbrechen, bis man 
‚ein Theil der vornehmſten Geifllichen gewinne Er kann in 
- ber Sache ein fehr guted Snftrument ſeyn, und weiß. aud) 
volfommentli meine Gemuͤthsmeinung, wird mir auch einen 
Gefallen thun, wenn” ee ſolche Ihrer Mai. meinetwegen aus⸗ 
führlich zu erkennen giebt, al& denen ich in dieſer Materie und 
andern gern gefällig feyn werde, Der Zwed würde feyn, nicht 
allein, daß man einander nicht verbamme, fondern auch daß 
man bdermaleind zu der Communion mit einander fomme, we: 


nigſt auf bebürfenden Fall, und da man fich daher beiberfeits 


fo berauslaffe, damit die Hinderniß gehoben werde. Als erſt⸗ 
lid), daß man ſich wegen des heiligen Abendmahls fo zulänglich 
erkläre, wie bereits von vielen Reformirten öffentlich gefchehen, 
und wegen ber Gnadenwahl alfo, daß alles, was die Gütigkeit, 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Vollkommenheit Gottes fowohl 
als die menfchliche Freiheit zu ‚verlegen fcheint, vermieden werben 
möge. Und was bie Kirchenbisciplin und Ceremonie betrifft, 
würde gut feyn, dem Erempel der englifchen Kirchen, fo viel 
thunlich, zu folgen. <*) 

" *) Am berliner Hofe Hatte man viel Neigung, bie englifche 
Liturgie, ja thunlichſt auch das Episcopalfoftem einzuführen. Jab⸗ 
lonsti trat mit Willen des Königs 1711 in eine Gorrefpondenz mit dem 
Erzbiſchof Sharp zu Ganterburi, welcher mit dem Bifchof zu Sriſtot 
Nobinfon und Andern eine ſolche Werbreitung ihres Kirchenweſens 
“ fehe empfahlen, wie fi) benn auch bie Königin Anna dafür ſo inter⸗ 
efiirte, daß fie auch Verhandlungen mit Sannover zu gleichem Zwecke 


wuͤnſchte. Doch bald ſtarb fie, fo wie der König and Sharp, und Alles 
zerſchlug ſich. M. |. Wal Meuefle Mel, Geſch. II. 191. ff 
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Nur zu balb zeigte es fich, wie troß ber Im Allgemeinen 
für die Union mit den Reformirten günfligen Stimmung der 
heftigſte Wiwerwille dagegen in der Bruſt der Orthodoxen noch 
wie ſonſt gaͤhrte. Denn kaum war durch Luͤttkens Rechtſer⸗ 
tigung ſeines Ruͤcktritts von den ireniſchen Seſſionen das Vor⸗ 
haben des greußifchen Hofes offenkundig und durch das übereilte 
Arkanum ſogar verdaͤchtigt worden, als ſich der damalige neue 
Superintendent zu Dresden, D. Valentin Loͤſcher, zum 
Kampfe in altſaͤchſiſchem Sinne rüftete. . 

Dieſer tuͤchtige Theolog beſchloß in einem offnen Send⸗ 
ſchreiben dem Könige Friedrich I. darzulegen, daß er ges 
taͤuſcht wuͤrde, wenn er die Kluft fuͤr leicht ausfuͤllbar halte, 
welche beide Kirchen trenne. Ohne Name des Verfaſſers und 
Drudortd erfchten 1703 dieß Schreiben unter dem Titel: Allerun: 
terthänigfte Addreſſe an Ein großmächtigfted Oberhaupt im Na⸗ | 
men der evangelifch sIutberifchen Kirche, die Religiondvereinigung 
betreffend, nebft einem chriftlichen Worfchlage zum gefegneten 
Kirchenfrieden. 

Diele Addreſſe beginnt mit vielen Lobeserhebungen bed ab⸗ 
nigs wegen feiner großen Thaten und insbeſondere auch feiner 
Bemühungen um Vereinigung der reformirten und Iutherifchen 
Kirche. Dann aber folgt die Ringe, daß öffentliche Schriften 
auögingen, worin dem Könige Rathfchäge ertheilt würden, welche 
zum großen Nachtheile der evangelifchen Wahrheit gereichten, 
Rathichläge, welche einer Seits politifcher Natur und andrer 
Seitd fanatifch wären Die politifche Parthei ſey verdächtig, 
weil fie ganz vergeffe, daß das Reich Chrifti nicht von biefer Welt 
fey und man e3 hier mit dem Gewiſſen zu thun babe. Dan rathe 
zum Theil in ſolchen Schriften, die Theologen von dieſem Werke 
ganz audzufchließen, und was heiße dieß ander, als die Unters- 

ſuchung der Wahrheit ganz unterlaffen, ober fie durch Perfonen 
vornehmen zu laffen, die dazu bie nöthigen Kenntniſſe nicht 
befäßen, und doch den Predigern eine Lehrform vorfchreiben folls 
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ten. Es hieße dieß die Aerzte von ber Heilung und Pflege der 
Kranken ausſchließen. Man rathe eine volle Gleichheit 
der Ceremonien einzuführen, was unnüß und unausführbar 
fey; unnüg, weil in folder Bleichheit der Kirchenfriede nicht 
beſtehe. Denn man könne nicht zwei Meilen weit die Iutherifchen 
Kirchen unterfuchen, ohne Verſchiedenheit der Gebräuche bei größ- 
ter Einigkeit zu finden, und wie groß fey die Verſchiedenheit 
zwiſchen ben ber ſchwediſch⸗lutheriſchen und ſaͤchſiſch⸗lutheriſchen 
Kirche, zwifchen preußifchen und flraßburgifchen, zwifchen ſchwaͤ⸗ 
bifchen und holfteinifchen Lutheranern. Dagegen würbe bie Aufe 
bebung der Gebräuche großen Anftoß im Wolfe finden und Viele 
in ihrem Gewiffen befchwern. Hauptſaͤchlich verlangten aber 
die Uniondfreunde, daß die Evangelifchen auch in Etwas nach: 

geben follten, fo wie die Reformirten in ben flreitigen Punkten 
mehrfach nachgegeben hätten. Dieß fey nun aber bann nur 

- möglich, wenn die Lutherifchen aus Gottes Wort überführt 
würden, baß fie in den flreitigen Punkten nicht völig Recht 
hatten. Diefe aber beträfen die Prädeftination, das Abendmahl, 
die Perfon Chriſti, die Mittel zur Seligkeit, dad allgemeine 
Berdienft Ssefu und die allgemeine Berufung. 


Luoͤſcher wägt nun die gegenfeitigen Behauptungen gegen 
einander ab, was wir bier ganz übergehen, da ed nur Wieder: 
holung deſſen iſt, was namentlich bei der Leipziger: Con: 
ferenz im erften Bande 8.24 mit ausreichender Ausführlichfeit 
mitgetheilt wurde, 


Mit befonderer Bitterkeit foricht er fih aber dann gegen 
die Pietiften aus, >diefe fett zwoͤlf Jahren entflandene Fa⸗ 
ction, welche alle Lehrpunkte und Streitfragen wollten abgefchafft 
wiffen. Gleich den Fanatikern fagen fie, Sott fey nicht mit 
dem Wiffen und Erkennen gebient, die Orthodoxie fey eine Ein⸗ 
bildung, Meinungen machten weder felig noch verbammt, und 
die Liebe dulde Alled. « 
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6. 68. 
Der Kampf don eiht und Schatten zu Anfang bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, 

Die bier fich Außernde Bitterkeit gegen bie Pietiften 
wurde bei Löfcher und allen Freunden der Concordienformel, 
die als foldje eben auch unverfühnbare Keinde der Reformirten 

Waren, täglich heftiger und artete immer mehr in offene Schmähuns: 
gen und Verfolgungen aus, je mehr ber Achte Pietiömus als 
riftliher Rugendfinn, gegenüber dem orthodoren Formelſinne, 
Anklang unter allen Ständen fand. Vergebens fuchte man 
auf die wirklichen einzelnen Audartungen dieſes Pietismus in 
Myſticismus, ja felbfi Fanatismus hinzuweifen, und vergebens 
wurden die Regierungen zu firengen Maaßregeln gegen ben Pie 
tismus überhaupt verleitet, immer gewaltiger wurde doch von 
dem lichtern Geifte des neuen Jahrhunderts an den Säulen ber 
Symbololatrie gerüttelt, und immer mehr that fih ein Seh: 
nen der in den Kirchen durch folch pfeuboorthodores Gewaͤſche 
und Gepolder wahrhaft gemißhandelten und feufzenden Greatur 
nach der Offenbarung ber Kinder Gottes fund. So 
viel darob auch die Ziondwächter bed achtzehnten Jahrhunderts 

es an Eifer den finfterften Schreiern bed fiebzehnten gleich zu 
thun ſtrebten, und in dicken Abhandlungen und langen Reden 
die Gefahren bewieſen, welche der reinen Lehre drohten, ſobald 
man mit dieſen pietiſtiſchen Neurern ſo viel von dem Werthe 
gines reinen Wandels, und ber durch wahren Glauben zu 
erringenden Freiheit von der Sünde rede, fo wuchs Doc) | 
größer die Zahl Derer, welche an der Größe dieſer Gefahren 
zu zweifeln begannen. Mit unverkennbarem Beifalle wurben bies 
jenigen gehört, welche unbefangener bie für jene Zeit noch fo 

Fühne Behauptung ausfprachen und vertheidigten, daß ja Gott 

im Geifte und in der Wahrheit angebetet feyn wolle, und bie 

Liebe des Geſetzes Erfüllung fey, man darum auch chriflliche 

Rechtglaͤubigkeit mehr nach Sinn und That eines Menfchen zu 
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beurtheilen babe ‚ ald nad dem Mertbe, den er auf einzelne 
Kormeln lege, Leichter athmeten taufend Herzen, wenn jetzt 
immer mehr Theologen bewieſen, daß z. B. zu den Grundar⸗ 
tikeln eines ſeligmachenden Glaubens die Frage uͤber die Art 
und Weiſe der Gegenwart Chriſti im Abendmahl nicht gehoͤre, 
und es genuͤge, an den Genuß des wahren Leibes und Blutes, 
und an den Segen dieſes Genuſſes fuͤr kindlich fromme Semi 
ther zu glauben. 

Bon felbft mußte da nun auch dad Herz immer unfähiger 
zu Groll und Mißtrauen gegen die Reformirten werden und 
jede Sapuzinade gegen die Galviniften ungehörig und ungenießbar 
erſcheinen. So wurde eö ſtiller und mehr und mehr ſank jede 
Scheidewand zwifchen den Proteftanten, je mehr in beiden Kir- 
hen ber wahre Proteflantismus zu grünen und zu reifen begann. 

Wir bemerken datum, wie die Uniöndfchriften, welche in 
den erften Dezennien des neuen Sahrhunderts erfchienen, immer - 
freubiger und fiegeöbewußter gegen die rofligen Waffen der un- 
> gelenten Gegner Tämpfen, wie diefe dagegen zu fo manden 
Milderungen und Zugeftändniffen fich gendthigt fehen, und wo 
fie dieß nicht wollen, in ben Uebertreibungen und Schmähungen, 
zu welchen fie flüchten, nur Eachen oder Efel gen. 

> Die Richtigkeit der Anfichten von Leibnig und Molan, 
daß an fich die Stimmung für eine Union günftiger als früher 
fey, und ſich ohne unmittelbare Einfchreiten der Regierungen 
am beften: durch die file Wirkfamkeit der Edeln und Weiſen 
läutern werde, bewährte ſich fchon erfreulich bei dem im Jahre 
1717 gefeierten Reformationsjubelfefte, indem bier an 
den Orten, wo reformirte Gemeinden fich neben Iutherifchen be 
fanden, eine wahrhaft freumdliche Annäherung und herzliche heil. 
nahme an ber Feier erfolgte. Hier verbreiteten zugleich eine 
. Menge Heiner Schriften gefchichtliche Nachrichten über ben An⸗ 
- fang des Reformationswerkes unter dem Volke, und führten bei 
- näherer Beleuchtung dır Verhältniffe, unter welchen dieß Wert 
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einſt begommen worben fey, unvermerkt den Wunſch herbei, dag 
doch nicht getrennt ſeyn möchte, was im Anfange in Einem . 
Geiſte gekaͤmpft babe, ein Wunſch, der noch freundlicher ſich 
bei dem U. C. Jubelfeſte 1730 ausfprach. *) Genug, der Kampf 
gegen die Calviniſten hörte ſchon mit bem Anfange des Jahr⸗ 
hundert an auf volksthümlich zu ſeyn, und es fahen fich 
auch die hartnädigften Fortſetzer dieſes Kampfes genöthigt, ben 
gehäßigen Namen Calviniſt zu meiden, und ihnen ben Ras 
men Reformirte zu geben. 

Doch wir fegen die gefchichtliche Darflellung fort, von ber 
aber im Voraus zu bemerken ift, daß fie mehr in einer Ach 
ren⸗ unb Diftellefe aus der Mafle von Unionsfchriften des 
erften Viertheils des achtzehnten Sahrhunderts, als in einem 
Berichte über Untondverhandblungen beftehen Tann, denn: 
es vermieden fortan bie Fürften, in gehöriger Würdigung bes 
fich kund gebenden Geiſtes ber Zeit und überhaupt in wach» 
fender Einfiht über die richtige Stellung, welche hinſichtlich 
seligidfer Werhältniffe eine Landesregierung zu behaupten. bat, 
eine unmittelbare Einwirkung auf innere Vereinigung der Par 
thein und Veranſtaltung von bezüglichen Religionögefprächen, 
und befchränkten ſich nur barauf, das Streben nach folder 
Unien zu billigen, und mittelbar zu unterflügen, Eräftig aber 
äußern Frieden und gegenfeitiges aͤnſtaͤndiges Bezeigen aufrecht 
zu erhalten, worauf fich auch die Durch ben König von Preußen 
1719 angeregten Regensburger Unionöverbandlungen hauptfächs 
lich beichränkten. Auch in Churſachſen, das wir ja als 
ben Hauptheerb der Bitterkeit gegen die Meformirten betrachten 
mußten, gewann bie mildere, friedliche Anficht Immer mehr 
Freunde. Dieß ſchoͤne Land erlangte überhaupt in dieſem Jahr⸗ 
hunderte den alten Ruhm der Wiſſenſchaftlichkeit und Aufklaͤ⸗ 
rung wieder, und wie es bie Wiege des Proteſtantismus ges 





*) M. ſ. Herings Geſchichte der Jubelfeſte S. 186 ıc, 
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weſen war, und dann in ber päpftiichen Eutherolatrie, bie ge: 
rade bier fo einwurzelte, faſt dad Grab deſſelben wurde, fo 
geftaltete es fich wieder zum fruchtreirhen Boden wahrer hrift- 
licher Volksbildung. Es wurde in biefem Lande fo ſchmerzlich 
beHagt, daß der Landesfürft zur Fatholifchen Kirche uͤbertrat 
und fortan das Regentenhaus fi) im Cultus von feinem evan- 
‚. gelifchen Wolle trennte. Doch aber iſt der mittelbare heilſame 
Einfluß, den gerade dieſes neue Verhaͤltniß auf bie Wiederge⸗ 
burt des Proteflantismud nach Innen und Außen übte, kaum 
zu verkennen. Es gab fortan Feine Tutherifche Hoftheologie mehr 
in Ehurfachfen, und fo fehlte nun ben Bannſtrahlen, welche 
noch ein Löfcher fo gern geſchleudert hätte, ber alte fürftliche 
Nachdruck. Immer aber bleibt ed bedenklich bei den geifigen 
Regungen und Kortfchritten der Wolter, beſtimmte äußere Ver⸗ 
haͤltniſſe ald Quellen und Förberungsmittel nachweifen zu wol⸗ 
len, ba dab Geifteßleben, eben als folched, feine Eräftigere und 
ſchwaͤchere Nahrung aus Quellen empfaͤngt, welche ſich gerabe 
ven Biden bes forgfältigfterr Forſchers fo oft ganz entziehen, 
während der oberflächliche und zumal. phantafirende Beſchauer 
Altes klar zus erbliden meint. 

Die geiftige Aufregung im neuen Jahrhundert wurde mit 
Schrecken von Löfcher gleich beim Beginnen deffelben bemerkt 
und beklagt. Wir hören, daB er in der Worrede zu einer lite⸗ 
rariſchen Zeitfchrift, welche, von ihm begründet und fortgeleitet, 
faft ein halbes Jahrhundert mit unerſchuͤtterlicher Beharrlichkeit 
gegen die erwachte und genaͤhrte Vernunftmaͤßigkeit des Glau⸗ 
bens kaͤmpfte, und die, daneben viel wichtige Urkunden aus 
Bergangenheit und Gegenwart mittheilend, ben Titel: »Unfchul- 
bige Nachrichten von alten und neuen theologifchen Sarhen,« 
im neuen Jahrhundert annahm, darüber alfo feufzt: »Wie viele 
gott⸗ und lieblofe Chartequen haben beſonders ſeit zehn Vahren 
vielen hundert Chriften Aergerniß bereitet. O wie gluͤckſelig 
waren wir vor pwanzig Jahren, da man von ſolcher fchäblichen 
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Licenz Nichts wußte, und mit Erſtaunen anhoͤrte, was fuͤr Un⸗ 
heil das ungemeſſene Buͤcherſchreiben durch viele atheiſtiſche 
und fanatiſche Schriften in dem allzufreien Holland anrichtete, 
wir hörten mit Graufen von einem Spinoza, Acoſta, Be 
verland, Hobbes und ihren Schriften reden. Nun ifl es, 
Sott fey es geklagt, dahin gefommen, daß das hollaͤndiſche 
Samaria gegen dad evangelifche beutfche Serufalem fromm wors 
den ifl. Denn es haben: ed ja einige Licht, fcheuende Kinder 
ber Finſterniß bisher ärger, als jene gemacht, und ift hiernaͤchſt 
die Zahl der ärgerlichen beutfchen Schriften in Proportion viel 

» häufiger, ald jene worden. Gott bekehre den weltbekannten und 
feinem theuern Vaterlande gar ungleichen Politicum, der 
durch oͤffentliche Schriften den Anfang hierzu gemacht und große 
Herren und hohe Bediente durch feine glatte Schreibart beredet 
bat, ed muͤſſe, wenn bei und die Erudition, wie in Holland, 
fteigen ſollte, der Indifferentismus sentiendi eingeführt werben. 
Gott gebe ihm, wo er es annehmen will,‘ reuig zu erkennen, 
was vor Unheil er durch diefen abitopbelfchen Rath angerichtet 
bat. Der Gott der Barmherzigkeit gebe auch, daß das erbärme 
liche Aergerniß, welches Durch die bekannte Kegerhiftorie (Arnolds) 
den Democritum chriftianum, das entdedte Carneval, des vera 
larvten Friedliebs Tractat de Indifferentismo und andere ders 
gleichen Garcinomata gegeben wird, nicht weites einriffe. Die 
feö bebauern wir am meiften, baß dergleichen giftige Dinge nieht 
allein am allererfien gekauft und gelefen werben, fondern auch 
deßwegen viel eher Verleger finden, ald was zu Gottes Ehre 
und Befoͤrderung ded Guten gemeint ift; die gruͤndlichſte 
Widerlegung folder Schriften findet aber ents, 
weber Beinen Berleger, ober wird von Wenigen und 
mit Unwillen gelefen.« Vom 3. 1706 an gab ber Pros 
feſſor Lange. in Halle eine Zeitfchrift heraus unter bem Titel: 
Aufrichtige Nachrichten von der Umrichtigkeit der fogenannten - 
»Unfchulbigen Nachrichten « und ſtellte Darin vor, wie anmaßlich, 
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Hartheiifch, frömmelnd und pfeuboorthobor dieſe unſchuldigen 
Nachrichten waͤren. 

Der Politicus, deſſen Bekehrung Loͤſcher fo innig 
wuͤnſchte, war der beruͤhmte, um deutſche Aufklaͤrung ſo hoch⸗ 
verdiente Thomaſius, welcher dadurch auch ſolchen Anſtoß 
erregte, daß er dem Teufel die Macht abrang, welche ihm die 
Orthodoxie verlieh, uͤbrigens von den Theologen der loͤſcherſchen 
Schule ſo befeindet wurde, daß er in ſeinen 1713 zu Halle 
herausgegebenen »Cautelen, welche ein Studioſus juris zu 
beobachten hat« den Rath ertheilte: »Rühre bie Theologen nicht 
an!e Wie empfindlich diefe waren und wie fie aud ba über 
Unglauben und Indifferentism klagten, wo würdigere Vorſtellun⸗ 
gem von ber göttlichen Liebe und Worfehung verbreitet, und bem 
Abderglauben mit Erfolg entyegengearbeitet wurbe, bafim nur 
Ein Beifpiel. Zu Jena grub in ber Chriſtnacht 1715 ein 
Studiofus der Medicin mit zwei Bauern nad) einem Schatze, 
und man fand diefen Studiofus am Morgen berußtles, die 
Bauern völlig todt. Ein Arzt zu Halle, der aber nicht wagt, 
fi) zu nennen, erftärte in einer Beinen Schrift, daß hier Tod 
und Bemußtloßigkeit woahrfcheinlich durch den Kohlendampf ent: 
fanden wäre, deffen man ſich bei den Befchwörungsformalis 
täten bedient babe. Dagegen ſuchte D. Andreä zu Jena 
zu enweifen, daß ber Teufel hier thätig geweſen ſeyn müfle, wo 
dann wieder ein anonymer Gelehrter die Kühne Behauptung 
wagte, ber Teufel koͤnne durchaus von Gott die Macht, einen 
Menfchen zu tödten, nicht erlangt haben, was aber wieber ein 
harte Abfertigung fand. Zu Jena felbft fiegte aber das Licht, 
und die drei Facultaͤten gaben endlich vereint.ein Reſponſum, 
worin Alle natürlichen Urfachen zugeſchrieben wurde. Cine 
Schrift von Franz de Cordua rehtfertigte dieß Refponfum 
und erklärte, daß eine ſolche Wirkfamkeit des Teufels gar nicht 
flatt finden könne »Dieß ift, ruft num der Referent in ben 

Unſchuldigen Nachrichten aus, eine offenbare Probe ber Zhraͤ⸗ 
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nen würdigen Licenz, fo unter und eingeriffen ift, welche, wo 
man ihr nicht ermftlicher wehrt, endlich die vornehmſten Wohle . 
thaten Gottes verfchlingen wird, ‚Ach Sott, heile unfere böfe Welt! 
Die böfe Welt las num aber, wie wir Loͤſcher lagen hoͤr⸗ 
ten, lieber die Schriften, welche Aufklärung förderten, hörte 
lieber die Prediger, welche herzlich zu frommem Sinn und 
That ermahnten, und bie Mühfeligen und Beladenen mit Troft 
erquidten. So reifte die Iutherifche Kirche der innern Verei⸗ 
nigung mit ber veformirten Kirche in dieſem Jahrhunderte ents 
gegen, während bie Kluft. zwiſchen den’ Proteftanten und Ka: 
tholiken ſich in gleichem Maaße, als bei jenen wahre chriſtliche 
Bildung wuchs, hier aber der Aberglaube verſteinert blieb, erwei⸗ 
ten’ mußte, und ſich dieſe Kluft im Fortfluß der Zeit, vor 
Allem in Deutfchland, nur dadurch wieder verengt hat, daß 
hier dad römische Kirchenthum immer mehr aufhört volksthuͤmlich 
zu feyn, und ſich Achter Proteflantismus in fo vielen Herzen 
. der Glieder biefer Kirche und felbft ihrer Geiſtlichkeit findet. 
Daß man nun proteflantifcher Seits wirklich verflänbiger 
und darum fähig worden fey, dad Wahre und Gute an fich 
felbft zu fchägen und es nicht aus Partheihaß abzuweiſen, be 
währt fich bei dem Anfange dieſes Jahrhunderts durch Die Ans 
nahme bes verbefferten gregorianifchen Calenders, und wenn 


an dieſen Sieg, ben dad corpus Evangelicorum zu Re 


gensburg über die noch immer fich entgegenftellenden Anſichten 
ſo vieler ſtarr lutheriſchen Theologen errang, und ſich hier re⸗ 
formirte und lutheriſche Fuͤrſten und Staͤnde in Einem, das 
kirchliche Leben ſo vielſach beruͤhrenden Beſchluße vereinten, die 
waͤrmſten Unionsfreunde bie Hoffnung noch groͤßern 
Sieges knuͤpften, ſo koͤnnen wir dieß nur natürlich finden. *) 





: *) Der NRotenwechfel zwifchen dem Corpus Evangel. und den aus⸗ 
. wärtigen proteftantifchen Höfen findet fih im 3. Theil von Lunig Syl- . 
loge. Der König Karl XI. von Schweden fagt in feinem Antworts 
ſchreiben vom 19, Aug, 1699. er ſtimme ganz dafür, dag man ohne alle 
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& 68. 
Unionsfhritte der genfer Kirde und bezuͤgliche Unionk 
ſchriften. 

Zur Foͤrderung der Union trug Seiten der ref ormirten 
Kirche ungemein viel bei, daß man in der Schweiz ſelbſt 
ſich zum Theil von Calvins und Bezas Particularismus 
in ſo weit losſagte, als man bei der Verpflichtung der Kirchen⸗ 
lehrer nicht mehr verlangte, dieß harte Dogma anzuerkennen. 
Schon zu Anfang bed ſiebzehnten Jahrhunderts war bie calvi⸗ 
niſche Praͤdeſtinationslehre beſonders zu Saumur in Frankreich 
durch Johann Camero, einen Schotten und deſſen Schuͤler, 
Moſes Amyrald, Ludwig Capell und Joſua de la 
Place, Profeſſoren daſelbſt, ſehr gemildert worden und ihre 
Auffaſſung der Lehre fand in ben folgenden Dezermien meitern 
Beifall auch in. Genf dur Alerander Morus Muffard, 
Cropet und Andere. Hier aber widerſetzte fich heftig Franz 
Zurretin und drang bei dem großen Rathe durch, daß fortan 
jeder Lehrer an Univerfität und Kirche, nach Art der in den 
fächfifchen Landen eingeführten Unterfchriften der Viſitationdar⸗ 
tikel und Concordienformel, durch eigene Unterſchrift die partis 
culare Gnadenwahl als Dogma anerkennen und mit der 
Formel: 2 So glaube und bekenne ich und fo werde ich lehren« 
unterzeichnen mußte. Die ſtarren Calviniſten in Zuͤrch, Bern, 
Bafıl, Schaafhaufen drangen fpäterhin in einer ordentlichen 
Tagſatzung auf Abfaffung einer allgemeinen Kormel, unb ba 
Turretin flarb, wurde bie Ausarbeitung dem Profeffor Jo⸗ 
bann Heinrich Heidegger zu Zuͤrch übertragen, welcher 


Partheiruͤdſicht der Wahrheit die Ehre gäbe, da es nar ſchimpflich ſeyn 
wuͤrde, fich wieder die von allen verftändigen Afttonomen behauptete 
Mothwendigkeit einer Auslaffung von Zagen zu ſtemmen. So äußerte 
- fi) auch der König von Dänemark und England, — Die Univerfität 
Heidelberg vertheidigte fich wegen ihrer Geneigtheit zur Belftimmung, 
feierlich betheuernd, daß fie darum nicht entfernt ihrem Glauben unteeu 
wuͤrde. 
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fie 1674 fertigte, dann ben anbern Theologen, zur Prüfung mit 
theilte und nach deren Beiſtimmung ber Obrigteit überreichte. 
Unterm 13. Mai 1675 wurde fie in Zuͤrch eingeführt und unter 
dem Zitel: Formula Consensus, im Drud ſowohl lateiniſch 
als deutfch ausgegeben. Diefe Formula enthielt 26 Canonen, 
und die Prädeftinationslehre war in vollſter Härte aufs 
geſtellt, zugleich auch die Kritik des hebraͤiſchen Textes verwor⸗ 
fen, da hier nichts mehr zu thun ſey, und jedes Punktum der 
heilige Geiſt vorgefchrieben habe. Nun aber konnte ſich bei dem 
Seife, der an fich die veformirte Kirche durchdrang, und ihres 
Berfaffung eine folche Gewiffendtyrannet nie lange halten, und 
in Bafel und Genf wurde nach wenig Jahren auf biefe Unter: 
fchrift nicht mehr ſtreng gefehen. 

Da nun lutherifcher Seits bei den Kämpfen gegen bie | 
Galviniften mit fo vielem Nachdrud auf diefe Formula Con- 
sensus und um ihrer Willen auf bie Gerechtigkeit diefes Kam⸗ 
pfes und Widerwillens hingewiefen werden Tonnte, fo erließ 
im Sahre 1686 der Churfür Friedrich Wilhelm zu Bran⸗ 
denburg an bie Tammtlichen Cantons der Schweiz ein Schreiben, 
worin er ‚fie ermahnte, das Unterfchreiben diefes Conſen ſus 
abzuſchaffen, da ja fich troß deffelben bie Lehre von der allge: 
meinm Gnade — ber Univerfalismus — fo weit auch unter 
ihnen ausgebreitet habe. Damals Fam ed nun zwar zu einen 
aligemeinen Entfchluß nicht, jedoch geſchah, was ſpaͤterhin in 
den ſaͤchſiſchen Landen auch uͤblich und von den Behoͤrden gern 
überfehen wurde, daß bie Unterſchreibenden hinzufuͤgten: Ich 
unterſchreibe dieß, glaube und lehre es, in ſo weit es mit 
der heil. Schrift uͤbereinſtimmt. In Baſel ſah man bald in 
der Stille von aller Unterfchrift ab. 

Am Sabre 1706 bob Genf diefe Unterfchrift amtlich auf 
und antiquirte diefen Gonfenfus, was dann auch zu Lauſanne 
geſchah. Dadurch war nun jeden Falls dad wirkliche Hin- 
berniß ber Bereinigung mif der lutheriſchen Kirche, fobald dieſe 
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zu giner wirklich evangelifchen fich erhob, aufgehoben, und bie 
Univerfität zu Genf meldete diefen Act unterm 22, April 1707 
dem Könige von Preußen, und fprach mit ber Hoffnung, 
daß fich die fämmtlichen Cantons für gleichen Entichluß noch 


würden befiimmen laſſen, bie Bitte aus, daß der König doch 


bad Unions werk kräftig mit fördern helfen möge. *) Unterm 
28. Mai 1707 erfolgte ein Antwortfchreiber bed Königs, worin 
er feine Freude über den fo friedfertigen Sinn. der genfer 
Kirche für um fo größer erklärte, da nach dem Anfehen und ber 
Werthachtung, fo fie unter den evangelifchen Kirchen erworben, 
dadurch der Sache ein nicht geringer Nachdruck zumachfen werde, 
gleidy wie hiernaͤchſt Euch Nichts geziemender, noch dem Plate, 
welchen Ihr in der reformirten Kirche inne habt, anflänbiger 
feyn mag, als daß, fo wie Ihr vormals andern evangelifchen 
Kirchen das Licht des Glaubens auffledet, alfo Ihr nun den⸗ 
felben mit der Uebung der Liebe und brüberlichen Einträchtigkeit 
vorleuchtet.« Uebrigend verweift fie der König wegen weiterer 
Verhandlung über bie vorfichtig zu erwaͤhlenden Mittel einer 
Union an den Bifhof Urfinus und feine andern Theologen. 

Kaum war des Königs Antwort bekannt worden, als auch 
im J. 1707 ein Xheophilus Philabelphuß ein: pracsicables 


Generalbedenken über die chriftliche. Vereinigung beider 


proteſtirenden Kirchen herausgab, wo des Königs Gereitwillig⸗ 
keit zur Union hoch geruͤhmt und gerathen wurde, die Bitte 
um Foͤrderung der Union in das Kirchengebet aufzunehmen, 
auch die Geiſtlichen anzuweiſen, die Wichtigkeit und Heilſam⸗ 
keit ſolcher Union ihren Gemeinden zu eroͤrtern, auch ſie uͤber 





) In dem Schreiben beißt es: Rien ne peut tant contribuer & 
la gloire de Votre Regne, que cetie sainte Reunion, qui est si juste 
en elle meme, si conforme aux maximes de l’Erangile, si utile 
pour Pinteret commun de la Religion protestante, ai Becesseire 
pour nous garantir des entreprises du Papisme. M.f. Sad: lieber 
bie Bereinigung der beiden proteftantifchen Kirchen. Berlin 1812, wo 
im Anbange beide Schreiben vollſtaͤndig abgedruckt find, 


ben Urfprung mancher der Iutherifchen Kirche noch verbliebenen 
Gebräuche, ald Exorcismus, Meßgewand, Lichter, aufzuklären, 
Dagegen wären unruhige Köpfe unter den Geiftlichen zum Fries 
den zu ermahnen und bei hartnadigem Widerſtand mit Strafen 
zu belegen; befonderd müßten die höhern geiftlichen Stellen mit 
friebliebenden Männern befegt werden, da Ein guter, aufge: 
klaͤrter Ephorus fo viel Gutes wirken koͤnne; auf den. Gymna: 


fin und Academien müßten die Alumnen und Studiofen von - 


dem Mißbrauche der Philofophie und nuglofen Disputiren abges 
halten und zu wahrer Wiſſenſchaftlichkeit angeleitet werben. 
In wahrer Naͤchſtenliebe müßte man den fo oft ausgefprochenen 
Argwohn aufgeben, >ed koͤnnte wohl im Herzen anders gemeint 
werden, als man von fich fage ober fchreibe,« denn bie Liebe 
hoffet Alles und giebt nur. dann das Wertrauen hin, werm das 
Gegentheil erwieſen if. Streng müßten überall die Zaͤnkereien 
in den Predigten unterfagt werben; auch fey ed unbillig, die 
heutigen Reformirten nad, einzelnen Schriften ihrer frühern 
ehrer in dem Artikel von der Gnadenwahl zu beurtheilen. ‚Uebrie 
gens ſollte man fih dad Schimpfen und Läftern einzelner 
lutheriſcher Prediger nicht, irren, auch fich nicht durch den be 
Hebten Gemeinſpruch: Es werde wohl bis an den jüngften Tag 
fo bleiben, daß Rotten und Secten ſtatt fänden, erfalten laſſen. 
Denn wenn auh-Rotten bfieben, fo koͤmten doch Reformirte 
und Lurfheraner. vereint ſeyn. | 
Noch zuvor 1705 erfchten von einem Schweizer ein: Reus 
gebahnter Weg zu einem evangelifchen Kirchenfrieben, in 


‚ 


einem Sendſchreiben an die Abgefanbten der proteflirenben 


Souveränitäten zu Regensburg. Diefer neue Weg tft eine 
äußere Bereinigung, ohne daß jeber Theil in Gebräuchen und 
Artikeln Etwas ändere, und man ſich nur über 24 Artikel vereis 
nige, worinnen ’beibe Theile bereits übereinftimmten, bagegen 
Die fireitigen Lehrpunkte als unmwefentlich nicht weiter be: 


ruͤhrt wuͤrden. Die Prediger follten auf den Kanzeln dann die 
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durch das Corpus Evangelicorum zu begruͤndende Affocias 
tion publiciren und rinnern, es hätten ſich bie zeithero fo 
Lange ftatt gefundenen Gontroverfen nun aufgellärt, man fey 
im Hauptgrund der Lehre völlig einig und das Uebrige thue 
der Seligkeit keinen Schaden. Es folle zwar jede Parthei ihre 
fombolifchen Schriften behalten und ferner unterfchreiben, auh 
ein moberated Bekaͤmpfen ber abweichenden Meinungen geftattet 
ſeyn, aber die beneficia ecclesiastica und der Genuß der Sa: | 
cramente follte gemeinfam feyn. Der Verfafier klagt ald Haupt: 
binberniß den Ehrgeiz ber GBeiftlichen an, und fagt, »nur 
Ignoranten, halbe Atheiften und geiftlide $rie 
denöftörer Fönnten dagegen feyn.« Ein vorzüglicher und 
Öffentlich auftretender Unionift war ber reformirte Profefjor und 
Paſtor zu Frankfurt an der Oder D. Samuel Strimefius, 


Dieſer Gelehrte gab 1704 heraus: >Kurzer Entwurf der 
Einigkeit der evangelifchen Lehre, und ließ das Jahr darauf 
folgen: > Kurzer Entwurf der Vereinigung der evangelifch Luthe 
rifhen und Reformirten.e Kurz find freilich diefe Entwürfe 
nicht, ba fie zufammen 29 Bogen ſtark find, Zuerſt wird de 
Unterfchieb zwifchen fundamentalen und nicht fundamentalen Ar 
tikeln entwidelt und bemerkt, dag in Ruͤckſicht letzterer ſchon 
Paulus und Petrus uneind geweſen wären, und ba koͤnnte man 
e8 ja auch ſeyn. ‚Die Zutherifchen nehmen nach Hunnius Vor 
gang den Begriff Fundamentalartikel zu weit. Eine fir 
liche Vereinigung empfiehlt ex, nicht blos eine äußere, fondern 
Einheit im Gottesbienfte und der Sacramente, gefteht aber zu, 
daß jebe Parthei ihre befondern Lehrmeinungen und Ceremonim 
behalten Fönne, nur müffe man das heilige Abendmahl gemein 
halten, gegenfeitig fi zu Taufpathen erwählen, bis man 
endlich auch in allen Gebraͤuchen zur Einigung kommen werde. 
Er fchreibt ſehr verfländig und gemäßigt, und wird nur bitte 
gegen biejenigen lutheriſchen Xheologen, weiche bem Friedens 





werke ſich wiberſebien und ſagt, daß ſie ſich dadurch den Ruhm 
des Heroſtratus erwuͤrben. 

Wir uͤbergehen nun hier einzelne Gegenſchriften, welche 
nur Schmaͤhungen enthalten und die Unionsfreunde als Patrone 
der Fanatiker, Indifferentiſten, Epicuraͤr und Halbatheiſten 
(ein in dieſer Zeit ſehr beliebt werdender Ausdruck) ſchildern, 
und erwaͤhnen nur, daß in einer unter dem Titel: Olla pan- 
pertatis, erſchienenen Schrift eines Unionsfreundes der Hohn 

gegen die Schreier fo weit geht, daß S. 18. der Rath ertheilt 
wird, man folle diefe bößwilligen orthodoxen Schreier, dieſe nugs _ 
loſe Laſt der Erbe, dieſe rohen Disputaxe zuſammen in ein- 
heißes Zimmer ſperren, und ihnen hier nichts als Heringe zu 
eſſen, aber Nichts zu trinken geben. Wuͤrden ſie nun dem Ver⸗ 
ſchmachten nahe ſeyn, dann muͤſſe man ihnen am Fenſter gutes 
Bier praͤſentiren, unter der Bedingung, daß ſie mit den Refor⸗ 
mirten ſich verföhnten. ->Da wuͤnden fie gewiß ſich bald be: 
quemen und Brüberichaft teinfen!« — Zabriciuß Iehnte den 
Auf, als Profeftor nach Franecker zu gehen, aus dem Grunde 
ab, daß man ja dort fo ganz alle Mäßigung, Klugheit und 
Achtung vergeffe, daß Fiſchhaͤndler und alte Weiber nicht flürs 
miſcher ſich betragen koͤnnten, und er zu einem ſolchen Gladia⸗ 
torleben fich nicht hergeben möge. - 

Befondere Gelegenheit, auf bie ganzliche Aufidſung alles 
kirchlichen Bandes und Begründung des indolenteſten Indifferen⸗ 
tismus bimumelfen, wozu bie Unionsſchwaͤrmer verleiteten, gab 
dieſen Gladiatoren die allerdings unzeitige Religions -Neuträs 
litaͤtserklaͤrung, zu: welcher fich der Reichsgraſ Ernſt Caſimir 
zu Runkel und Iſenburg durch feinen Rath Weder verleiten 
Jieß. Es erfchien nehmlich unterm 29. März 1712 eine Decla: 
ration, worin allen, welche ſich in Büdingen nieberlaffen und 
anbauen wollten, unumſchraͤnkte Gewiffendfreiheit verfprochen 
wurde, alfo daß, wo Jemand aus Gewiflenöferupel oder aus 
Ueberzeigung ſich zu gar keiner von denen drei dominanten Re⸗ 
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ligionen befenme, noch zu ihrem Außerlichen Gottesbienfte fich 
halten wolle, bieferhalb ihm gleichwohl nicht bie geringfte Mühe 
und Werbrießlichkeit gemacht,: fonbern fie gleich andern tolerirt 
und gebuldet werben follten, wofern fie nur im bürgerlichen 
Wandel gegen Obrigkeit und Unterthanen fowohl, als in. ihren 


Haͤuſern ehrbar, fittfam und chriſtlich ſich aufführen und Pre: 


ſtanda praͤſtiren winden. — 

Diefer Schritt war mm ben Reichsſatzungen fo entgegen, 
daß fofort der Eaiferlihe Fiscal und Reichskammergerichtsrath 
von Emmerich darüber Klage erhob, und das Taiferlide Kan 
mergericht zu Wetzlar den Grafen zur Erlegung von zehn Marl 
loͤthigen Goldes verurtheilte, auch ben Widerruf und Caſſation 


jenes Edicts ihm auferlegte. Es wurde biefe Freigeiſterei des 


Reichsgrafen natuͤrlich auch in Schriften angegriffen, aber auch 
vertheidigt. Ein »fchriftmäßiges Bedenken, die Neutralität im 
der Religion betreffend von D. Stolz« klagte, dag der Inbifs 
ferentiemus, den Grotius gepflanzet, Xhomafins begoffen 
und Arnold zum Gedeihen gebracht, fo um fich greife. Glei⸗ 
des that D. Sonntag zu Altborf. Dagegen erfhien eine 
Widerlegung, welche ziemlich beredt zu erweifen fucht, Daß dieſe 


Anklaͤger religidfe Neutraliften mit Naturaliften verwech⸗ 


felten, da fie doch nur chriſtliche Eklectiker waͤren, bie mit Hülfe 
ber gefunden Vernunft fich aus ber heiligen Schrift, ohne den 
Gewiſſenszwang, weldyen die fombolifchen Bücher auflegten, ein 


Syſtem erbauten, und nicht entfernt ber Religion Jeſu untreu | 


wären. 

Noch groͤßern Anſtoß erregte noch zuvor — 1708 — bei 
den Zutherifchen eine vom Herzog Anton Ulrih zu Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg ausgehende Declaration, durch welche 
den Reformirten volle bürgerliche und kirchliche GLeichheit 
verbeißen wurde, und bie finftern Ealviniftenfeinbe fchauberten, 


als fe erfuhren, in Königsberg fey die Union wirklich 
ind Leben getreten. 
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Dieb war mim aber nur in fo meit der Fall, als ſich in 
ber Waiſenhauskirche dafelbft, an welcher ein Iutherifcher 
und ein veformirter Prediger angeftellt war, dieſe Geiftlichen 
vereinigt hatten, daß heilige Abendmahl gemeinfam aus: 
zufpenden. Am 3. Zulius 1707 verfündete der Tutherifche 
Prediger e von der Kanzel herab, daß am nächfifolgenden Sonne 
tage die Abendmahlsfeier von ihm und feinem Amtögenoffen ge 
meinfam für bie Reformirten gehalten werden ſolle, und ſich 
den Tag zuvor die Reformirten zur Vorbereitung einfinden moͤch⸗ 
ten. Hier hielt nun der reformirte Prediger die Vorbereitungs⸗ 
predigt über 1Cor. 11, W. und las auch am Communionstiſche 
Tages darauf, nach der vom lutheriſchen Geiſtlichen gehaltenen 
Predigt, das Vorbereitungsformular ab. Dann trat ber Iuthes 
rifche Geiftliche mit- an den Tiſch und reichte den Communis 
canten gebrochened Brod, und bediente fich bei der Auöfpendung 
der Wortes »Das Brod, das wir brechen, ift die Gemeinfchaft 
bed Beibed Shrifti, am Kreuze gebrochen zur Vergebung eurer 
Sinde,« fo wie ber reformirte Geiftliche den Kelch mit den 
Worten reichte: »Der Kelch der Dankfagung, damit wir banken, 
ift die Gemeinfchaft des Blutes Jeſu Shrifli, am Kreuze ver 
Hoffen zur Vergebung eurer Sünden.e Sonntag barauf war 
Abendmahlöfeier für die Mitglieder der lutheriſchen Ge 
meinde, wo zuvor ber Iuth. Geiftliche allgemeine Beidhte 
hielt und dann die Hoftien audfpendete, der reformirte Geiſt⸗ 
liche aber den Kelch, dabei des Formel fich bedienend: »Nehmet, 
trintet, das iſt das Blut Jeſu Chriſti, das für euch vergoffen 
{ft zur Vergebung der Sünde« Am Schluffe reichte der refor⸗ 
mirte Prediger eine Hoftie dem Iutherifchen Collegen. — 


. 70. 
Unionsfreunde und Feinde. Pfaff. Klemm. 


Eine befondere Lebhaftigkeit erhielt der Kampf für und 
wider die Union im Dritten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts, wo 


— 
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in dem Profeffor der Theologie und Kanzler der Univerfität 
Zübingen D. Chriſtoph Mathias Pfaff bie feit tem 
Reformationsjubelfefle anwachſende Zahl ber Unions⸗ 
freunde unter den Theologen ber Iutherifchen Kirche einen treff: 
lichen Führer und Worlämpfer gewann. Diefer, gründliche Ges 
lehrſamkeit mit einer vielfeitigern, durch wiffenfchaftliche Reifen 
erlangten und erhöhten Bildung in einem für jene Zeit noch fo 
feltnen Maaße verbindende Xheolog fuchte in einer »frieblichen 
Anrede an die Proteflanten,« welche 1720 erfchin, den Wahn 
zu befämpfen, als ob die Uniondfrage eine Lebendfrage der luthe⸗ 
riſchen Kirche fey, wofür die flarren oder ängftlichen Lutheraner 
fie hielten und erklaͤrten. In einem bald barauf folgenden: 
Nähern Entwurfe von ber Vereinigung der proteflirenden Kir 
chen, entwickelte er feine Anfichten noch mehr. »Die kirchliche 
Vereinigung befteht, fagt er, in ber Einigkeit der Lehre im 
Glaubensgrunde, in dem gemeinfhaftliden Got: 
tesdienfte und gleihem Gebrauche der Sacramente, 
Dennoch iſts nicht eben nöthig, daß man in allen Stüden, die 
auch den Grund des Glaubens nicht betreffen, einig fey; eine 
folche Einigkeit findet fi) in keiner Kirche, ja ich glaube nicht, 
daß zwei Perfonen in ber Welt find, welche in Sachen, den 
hriftlichen Glauben betreffend, überall follten gleiched Sinnes 
ſeyn. Man muß ja wohl bier einander in ber Liebe tragen. 
Nein, eine folche genaue Einigkeit fordern wir nicht, fondern 
nur bie Einigkeit im Glaubensgrunde. Hüte dich nun, ber bu 
auf die Vereinigung dringeft, daß du nicht in eine ſchaͤndliche 
Syneretifterei verfalleſt. Hier find zwei Meerfchlünde, durch 
welche man geradewegs durchfegeln muß, wo man in den rech⸗ 
ten Port eingehen will. Der erfte ift der falffye Eifer, ba man 
auch Diejenigen, die nur nicht völlig nach unferer fectirifchen 
Meinungspfeife in allen Stüden tanzen wollen, und in biefem 
oder jenem Begriffe, der doch den Grund des Glaubens nicht 
berühret, oder auch nur in gewiſſen Kiuchengebräuchen von uns 
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abgehen, in die Kegerrolle verſetzt, welches die Ketzerſchmiede 
thun, die man jegt allenthalben aus lacht. Der andere 
Meeresſchlund, welchen man “hier auch wohl zu meiden hat, ift, 
daß man nicht mit denen, die im Grunde des Glaubens irren 
und folche Eehrfäße haben, die den Himmel zufchliegen und zur 
Höde führen, fich in einer kirchlichen Gemeinfchaft zugefelle und 
fie für Glaubensbruͤder erfenne, als welches eine fhändliche Syns 
cretiſterei iſt.« Pfaff zeigt hierauf ausführlich, daß ber Streit: 
- punkt über die Perfon Chriſti auf leeres Wortgezaͤnk außlaufe, 
der wichtigere Punkt von der Gnadenwahl aber. bei der 
Tiefe der hier nöthigen Betrachtungen gar nicht populär fey, 
und es genüge, daß dießfalld auch die veformirten Lehrer in dem. 
chriftlichen Volkeunterricht allen nachtheiligen Folgerungen ihrer 
Meinung vorbeugten. So fey aber ‚auch ber. Streit über die 
Gegenwart Chrifti ini Abendmahl ein Wortftreit. »Wenn bie 
Apoftel, ruft er, wieberlämen und auf die Lehrflühle berufen 
‘würden, fo würden fie ihre große Unwiffenheit in allen biefen 
Dingen verrathen, und alfo nicht einmal mit ben Fundamen⸗ 
talartifeln vertraut feyn.« Wenn man die Wahrheit ernft: 
lich fucht, wenn man auc dem Frieden von Herzen nachjagt, 
wenn man die Keffel der Sectirerei und des academifchen Zank⸗ 
Schlendrians wegwirft, fo wird man baldimerken, daß zu dieſer 
Streitigkeit menfchlicde Afferten und Eiferfucht viel beigetragen, 
und daß der academifche und fectirifche Stolz diefelbe immerfort 
unterhalten und vergrößert hat. — Um nun zur Union zu 
gelangen, müfje man mit Vorficht allmaͤhlig vorwaͤrts fehreiten, 
und nach und nach die Academien und hohen Schulen von zank⸗ 
- füchtigen und pedantifchen Lehrern mit guter Manier fäubern. 
»O wie wohl würde ed mit ben Univerfitäten flehen, wenn ber 
Theil der Gotteögelahrheit, da man die Glaubenäftreitigkeiten 
behandelt, mit gebührender Klugheit vorgetragen und die Liebe 
zur Wahrheit und zum Srieben, fo wie ein Abfcheu vor den 
unbefugten Bannfluͤchen und vor allen harten und gehäßigen 
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Widerlegungen den, Stubenten beigebracht würbel Denn fo würbe 
man in wenig Jahren fehen, wie bie alten Bänkereien, dadurch 
"die Gemeinen fo fehr find mitgenommen worben, vergeflen und 
eine Amneflie, die ja allezeit ben erften Punkt in allen Friedens, 
tractaten ausmacht, getroffen werben, wie die Kixche überhaupt 
erbaut und gebefiert würde. « « 

Dem Kanzler Pfaff fand der Profeffor Klemm windig 
zur Seite, der in gleichem Geiſte »die nöthige Glaubenbei- 
nigleit ber proteſtantiſchen Kirchen barfielte, eine 
Schrift, welche in Preußen, ber Pfalz und Heffen, wie in der 
Schweiz, Holland und England, ja zum Theil au in ben 
ſaͤchſiſchen Landen großen Beifall fand. Es wurde in dieſer 
Schrift zu erweifen gefucht, bag die Lutherifchen ſich, auch nach 
ihyen fchärfften Principien, wie fie. felbft von einem Hunnius 
und Hülf emann anfgeflellt waren, mit ben Reformirten verei: 
\nigen müßten. »Man habe bisher bie Kircheneinigkeit mit 

ber Cathedereinigkeit vermengt; ed fey genug, die erfle 
berzuftellen, die andere koͤnne man fahren laflen; man folle die 
Theologen auf ihren Lehrflühlen Ichren Laffen, wie fie wollten, 
aber auf den Kanzeln Feine Streitfragen dulden, und die Refor: 
mirten für Glaubensbruͤder erfennen.« Cine Beleuchtung dies 
fer Schrift zeigte, »daß ber Unterfchieb zwiſchen Reformirten und 
Lutheranetn gar nicht fo groß fey,.ald man vorgebe, fondern 
ein Theil bilde ſich nur ein, da diefer Unterſchied weſentlich 
fey, ein anderer befige gar Feine. Kenntniß, um ein Urtheil zu 
fällen, und es beduͤrfe nur klarer Belehrung und veblicher Pruͤ⸗ 
fung. < Diefe Belehrung verfuchten nun viele Schriften in moͤg⸗ 
lichſt populaͤrem Zone. Man entwickelte barin den Begriff einer 
Union als einer geiftigen und heiligen Zreundfchaft, wo man 
ſich ald Glieder der wahren Kirche betrachte, und Einen Glau⸗ 
ben und Einen Eifer für chriftlichen Wandel beweif. Maß 
zeigte, daß man in ben Grundartikeln des Glaubens vollkom⸗ 
men mit ben Reformirten übereinftimme. Denn ein Grundar⸗ 
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titel ſey mur der, welcher in ber heiligen Schrift felbft als zur 
Seligkeit nöthig, und fo hervorgehoben ſey, daß auch ein Uns 
geehrter ihn Leicht faſſen koͤme, ober. auch barunter nur ein 
folcher Slaubendfag zu verfichen, ohne welchen der Glaube an 
Chriſtum weder erzeugt, noch erhalten, noch wahre Heiligung 
gewirkt werben koͤnne. Die flreitigen Punkte mit den Refors 
mirten erwieſen ſich nun dadurch ſchon als nicht fundamental, 
weil fie ‚mir Subtilitaͤten und undurchdringliche Geheimniſſe 
betraͤfen. 


>Die Seligkeit der Menſchen, heißt es ſehr gut in einer 


ſolchen Schrift, weiche unter dem Titel: Unmaßgebliche Ges 
danken, wie bie unglädliche Trennung in ber chriftlichen Kirche 
anfgehoben werden Sonne, ohne Namen und Drudort 1720. 
erſchien, beſteht in der wirklichen und wefentlichen Genteßung 
des ewigen, unendlich vollkommnen Gutes, und alſo der innigs 
fen Vereinigung mit Gott, al$ dem vollfommenften Sute. Dahin 
alfo muß das Weſen ber chriftlichen Religion uns führen, und 
was dazu unndthig ift, kann alfo Erin weſentliches Stüd bes 
Religion feyn, und was fogar unnüs dazu iſt, kann nur menfche 
liches Werk ſeyn. Was Allen noͤthig if, dad muß feyn ſchlicht, 
ungekuͤnſtelt, leicht und wenig, und fo Mar Allen vorgelegt, 
daß Jedermann ohne Entfchuldigung fey. Gleichwohl, haben 
ſich Menfchen angemaßt, befler wiffen zu wollen, waß zur Se⸗ 
ligkeit nöthig fm, als es Bott Bar und deutlich in ber heil, 
Schrift und im N. X. insbefondere dargethan hat, woraus eben _ 
bie Uneinigkeit entflanden if. Hätte man demüthig ges 
glaubt, daß Bott vom göttlichen Dingen geſchickter reden koͤnne, 
ats wir, fo würde man nicht fo viel Kormuln und Syſtemata 
gemacht und folche ben armen Laien als Glaubensregeln aufge 
beungen haben. Was Gott aus der Quelle feiner Girte dem 

‚ Menfchen mitgeteilt hat, dad hat die menſchliche Weisheit in 
Gift verkehrt und gebrauchet, den Menſchen einen Fallſtrick zu 
legen, und fie in Streit, Haß, Bitterkeit, Werfolgung, euer 


346 N 
und Schwert zu verwickeln, und fie von ber Liebe abzuführen, 
welches Unglüd auch fo lange: in ber Chriſtenheit dauern muß, 
als bie Bührer derſelben nicht von ihrer felbft gefüuftelten 
Vielfältigkeit abftehen, und ſich mit der Einfalt des göttlichen 
Wortes begnügen, mithin denjenigen für einen Chriften und 
Bruder in Ehrifto halten und annehmen, ber die heil. Schrift 
aufsichtig für Gotted Wort annimmt, Alles, was darin ent 
"halten, von Herzen glaubet, und nach dem Maaße feiner Er: 
kenntniß den Willen Gottes zu thun fich treulich bearbeitet. 
Der Glaube wird an den Merken erkannt. Die erfte und we: 
fentlihe Qualität des wahren Glaubens ift Wahrheit, 
Redlichkeit, Treue. Der Hirnglaube aber, bie bloße 
Fuͤrwahrhaltung im Kopf, zumalen theoretifcher Dinge, fo lange 
dad Herz nicht gefaltet ift, Danach zu wählen und zu wirken, 
ift von keinem Werthe vor Gott, wenn er auch lauter Wahr: 
beiten in ſich faßt, hingegen fchabet er auch nicht, wenn auch 
. merdliche Irrthuͤmer unterlaufen, fobald fie ihn nicht abhalten, 
bad wahre Gute zu ermählen, und dad Böfe zu verwerfen. 
Dieß ift der wahre Probierftein, um wahre und falfche Chriften, 
wahre unb falfche Kirche zu erkennen und zugleich aud das 
einzige Mittel, zur Einigkeit in ber Kirche zu ges 
langen. Denn alle Colloquien, Gonzilien, $ormuln und ſym⸗ 
bolifche Bücher und darauf zu fchwörende Religionseide, alle 
VBerfolgungen, Lügen, Morben und Brerinen werden fie nimmer: 
mehr zu Wege bringen. Vielmehr ift durch folche vermeinte 
Friedensmittel dad Uebel immer ärger worden. Der befte Führer 
ift Jeſus, der daB Herz des Menfchen am beiten Fannte, und 
und einen Weg gezeigt hat, den auch die Thoren nicht verfehlen 
tönnen. Er hat und wenige Wahrheiten, diefelben aber 
zu thun empfohlen. Die hat er und gefagt fo deutlich, fo platt, 
fo oft, bag fie von Allen zugeftanden werben müffen und es 
on Nichts fehlt, als daß ein Jeder fie thue, wie er fie felbft 
vorgethban. Dabei hat er uns befohlen unfere Brüder nicht zu 
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richten, ja felbft das Unkraut zu laffen bis jur Erndte. So 
auch handelten die Apoſtel. Aber was hat hernach die Cleriſei 
durch die Particular⸗ und General⸗Conzilien, durch Colloquien 
und Symbola gethan? Das gerade Widerfpiel von dem, was 
Ehriſtus gelehrt und gethan. Chr: und Geldgeiz haben fie bald 
dahin getrieben, daß fie die Einfalt bes göttlichen Wortes vers 
laffen, daß fie bei den wenigen und an ſich leichten, aber der 
verborbenen Natur unangenehmen Wahrheiten als dem Einig 
Mothwendigen ed nicht bewenden laſſen, fondern daß fie nun 
viel Lehrfäge gemacht und gewollt, daß alle Zuhörer dieſe als 
Höttliche Weisheit verehren und ihnen ihre Vernunft 
unterwerfen ſollten; aus dem einfältigen und für Alle fich ſchi⸗ 
enden Ehriftenthume mußte ein getünfteltes myſterioͤſes Weſen 
gemacht werden, wovon dad Volk Nichtd begreift. Dan fucht 
bie Reinigkeit der Kirche in der Reinigkeit der Lehre und macht 
diefe abhängig von der Vielheit und Wahrheit der Hirnmeis 
nungen von geiftlichen Dingen, da es doch nach göttlicher Ord⸗ 
nung umgekehrt ift, und die Reinigkeit der Kirche beſteht 
in dem Gehorfam, den fie Chrifte leiſtet, und alſo in ber 
Reinigkeit des Lebens. 

x Welche Sprache nun neben ſo wahrhaft chriſtlicher Rede 
ber Eifer für die Reinigkeit der Lehre führt, ergiebt 
fih aus einigen Beifpielen deutlich genug, unb gern wird man 
auf Maffen von Beifpielen verzichten, welche aus ben Mafs 
fen der bezuͤglichen Schriften mitgetheilt werden, aber nur ermuͤ⸗ 
ben koͤnnten. »Die Calviniften führen zur Verachtung Chrifti, 

ruft ein folcher Uniondfeind. Denn fie geben vor: Gott fey 
figürlich geftorben, es fey ein Tropus, wenn gefagt werbe: Sott 
bat die Gemeinde erlöfet, die menfchliche Natur hat den Lazarus 
erwedt. Himmel entfeße dich, Erbe erbebe, daß Leute, die Chri: 
ften heißen wollen, Chrifti Ehre alfo verkleinern, und dem 
theuerfien SHeilande folhe Schmach anzuthun Fein Bedenken 
tragen! Höre du böfe calvinifche Art, dankeft du alfo deinem 
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Sott, daß er feinen Sohn hat laſſen Menſch werden?! Daß 
bu dich in ber Pfalz und fonft an vielen Orten an den evan⸗ 
geliſch⸗lutheriſchen Kitchen vergreifeft, daß du auch Chriſti Dies 
ner verleumdeſt, verfolgeft, ift arg genug, und wirb bir, dafern 
du nicht herzliche Buße thuſt, dermaleinft ſchwer werden. Aber 
daß du Jeſum Chriſtum an feiner eignen allerhoͤchſten Perfon 
angreifeft, fein Leiden fir ein bloß menfchliches Leiden ausgiebſt, 
feinem Blute die Reinigung von allen Sünden nicht anders, 
als auf eine verblümte Weiſe zuloinmen Läffeft, feiner men ſch⸗ 
lichen Natur nicht geftehen willſt, daß fie Lazarum erwecket 
und andere Wunder gethban habe, daß bu ihr Allwiſſenheit, AU: 
macht, Allgegenwart, die Ehre der Anbetung hinweg raubſt, 
daß du Chriftum nach feiner menfchlichen Natur annoch ins 
Stande der Erhöhung, in welchem er freilich die menfchliche 
Natur behalten, aber die Knechtsgeſtalt abgelegt bat, für einem 
Knecht und für deinen Mitknecht ausgiebft, das ift ein Greuel, 
welchen weber Menfchen noch Engelzungen genugſam auszufpres 
chen capabel find. a, daß du dich auch nicht ſcheueſt, die goͤtt⸗ 
Ude Natur des Sohnes Gottes anzutaften, als ob fie wäre 
‚erhöhet worden, daraus dann folgen würde, daß fie vorher auch 
eniebrigt gewefen wäre, dad ift fo erfchrediich, daß es kein 
"Wunder wäre, wenn Gott did wie Korah und Abiram binunter 


In die Hölle lebendig fahren ließe. — Es ift unmöglich, fagt . 


ihr, bein Abenbmahle, daß ber Leib Jeſu an unzähligen Orten 
wirklich gegenwärtig fey, man müßte ja dann fagen, die Apoftel 
hätten ben Leib ihres gegenwärtigen Meifters genoffen. Wie 
koͤnnt ihr denn bei folcher Verachtung des göttlichen Worts ein 
gnäbiges Urtheil am juͤngſten Tage erwarten?*) Für unübers 
windkich erflärte Kitel und Inhalt einer andern, aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen überfegten Schrift die Schwierigkeiten, welche 
=) Shriftian Dieftelmeiers Uctheil vom Calvinismo gründlich bewieſen 


und der vermeinten neuen Bereinigung entgegengefeßt durch Peter Frieſen 
von Billach. 1722. 
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anjego verhindern und in Ewigkeit verhindern werben bie ges 
ſuchte ‚Union, und der Geiſt diefer Schrift offenbart fich ſchon 
durch das Motto: Was hat dad Licht für Gemeinfchaft mit _ 
ber Finfterniß, vote flimmt Chriftus mit Belial.« Es werben 
928 unliberwinbliche Schwierigkeiten aufgezählt, und on bie Spige 
bad freuelhafte Verfahren der Reformirten geftelt, der men ſch⸗ 
lichen Ratur Chriſti göttlihe Macht und Werchrung abzu⸗ 
leugnen. >Sehe Kirche if verbunden zu erfennen, daß Chräftus, 
auch fo fern er des Menfchen Sohn if, Die Herzen und Nieren 
prüfe. So Lange bie Reformirten nicht erfennen wollen, bag 
Jeſus auch nach feiner menfchlichen Ratur im Stande ber Er⸗ 
höbung alle Dinge wiffe, und feine Kirche mit umenblicher Macht 
vegiere und beherrſche, fo kann man fie für Beine Kirche Chriz 
ertennen. « Hinfichtlic des Abendmahl wird alfo gewigelt: 
Den Calviniſten kann man nicht trauen. . Sie fchreien mit vollem 
Halfe, daß fie bie weſentliche Segenwart und wahrhafte 
Nießung bed Leibes Chrifti im Abendmahl glauben, aber alle . 
Ihre Beredtſamkeit Läuft doch darauf hinaus, baß fie bie wer ” 
fentlihe Abmwefenheit denen Gemüthern beibsingen, wie 
dieß Thon Beauſober gethan. So werben fie nun auch alle 
Irre Worte und Werheißungen in leere Zeichen verwandeln, und 
wenn fie und noch fo führ ihrer wahren Aufrichtigkeit und Freund⸗ 
ſchaft verfihern, fo werden wir nichts weiter. behalten, als die 
weſentliche Abwefenbeit ihrer Treue und Glanbens. - Die 
salvinifchen Lehrer find fo Binterliftig, daß fie ſich öfters Acht 
Füfherifch geſtellt, und es befchworen haben, es zu feyn, und 
doch hinterher ihren Meinungen treu blieben. Deßhalb find andy 
Bere, Pantaleon, Bedmann fo verrufene Namen gewers 
den, datz man Ihre Ramen in Sachſen den Hunden beilegte, 
fo :wie man jebt in Paris die Hunde Cart ouche nenn. — 
Bern man fich mit den Reformirten vereinigte, fo würben bie 
Jeſuiten auch eine Vereinigung der Proteflanten mit dee roͤm. 
Kirche zu bewirken fuchen, Eben fo twinden bie Gocinianer 
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kommen. Denn: wen man einmal toletant ſeyn wollte "gegen 
Die Reformirten, welche lehren: Jeſus habe nicht fire Alle genug 
gethan, fo Tann man es auch ‚gegen die Socinianer werben, 
welche lehren: er habe Überhaupt gar nicht genug gethan. Welche 
Kreude wirb es ben Deiften und Atheiften machen, . wenn fie 
hörten, man vereinige fo widrige Religionen. Werden die Ather: 
fien nicht fagen, daß wir auch ihnen. Beifall geben? - Denn 
wenn: wir mit den Reformizten in die Lehre von der Gmaben- 
wahl die Gerechtigkeit in Bott leugnen, fo heben wir. ja 
die Goͤttlichkeit überhaupt auf.. Num proteftiren freilich die 
caloinifchen Prediger gegen die doch jo. natürlichen Folgerungen 
aus ihrer Lehre von ber Gnadenwahl und fagen, fie waͤren ihnen 
ein Greuel, aber doch beharten fie bei der Lehre, und ſo iſt Nichts 
mit ihnen anzufangen. € 


8. 11 
Fortfegung. Neumeifter. 


An Heftigkeit überbot fafl Alles der Paflor Reumeißer 
zu Hamburg. Zuerſt trat er in der Gorrede zu einer 1720 von 
ihm erfchienenen Schrift gegen Klemm »nöthige Glombentei« 
nigkeite auf, und kuͤndete ſich als rohen Schmäher glei, in 
folgender Stelle an: »Es ift hoͤchlich zu bedauern, bag in bee 
lieben Bürtemberg Männer aufgeftanden,.bie da ˖ verkehrte Lehre 
reden und die Sünger an fich ziehen. Doch der Bott, ber mein 
- Baterlond. Sachfen von den verlognen falfhen Buben, 
wie. fie Churfürft Augufi nannte, errettet, Iebet no. Ex wirh 
den Pfaffen und Riemen und andern. caldiniſchen Mameluken 
und Judas⸗Mruͤdern ſchon einen Ring in-die Naſe legen, und 
ein Gebiß in ihre Maͤuler, daß fie mit ihrer foncretifchen Affen⸗ 
religion zu Schanden werben. Das Jahr darauf folgte: >Kura 
zer. Beweis, daß das jetzige Vereimgungsweſen mit ben. foggs 
neunten Reformirten ober Calviniſten allen zehn Geboten, aller 
Artikeln des chriſtlichen Glaubens, allen Bitten. bes Water Unſer, 
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der Lehre von der heiligen Taufe, bem Amt ber Schlüffel und 
Himmelreich und dem heiligen Abendmahl, und alfo dem gan⸗ 
zen Catechismus zuwiberlaufe, Hier klagt der gewaltige Ortho⸗ 
dor, daß felbft Doctoren ber Theologie mit beiden Händen nach 


ber Vereinigung. griffen, und begierig wären, das Manna des 


Lebens mit Zwiebeln und Knoblauch zu vertaufchen. Die wan⸗ 
kenden Gemüther follten. bevenken, daß wir Lutheraner die. Ma⸗ 


jera vor und haben. Wir wiflen aufs Alergewiffefte, daß wir. 
‚in unferer Religion felig werben Fönnen, und die Galviniften ' 


geſtehen uns dieß auch zu. Dagegen haben biefe nicht. mehr, 
als ihren falſchen Wahn, daß fie in ihrer Religion die Seligkeit 
erlangen Fönnten. Wie. ift nun eine folche Union allen zehn 
Geboten entgegen? Sie iſt wider das erſte Gebot, weil mar 
aus Furcht vor den Papiften fich vereinigen will und alſo ‚nicht 
Sott über alle Dinge fürchtet; dem zweiten entgegen, weil bie 


Iuth, Prediger auf die fymbolifchen Bücher geſchworen haben, | 


und alfo Lügen und trügen, den Namen Gottes unnuͤtzlich 
führen würden; dem dritten, weil Die Prediger an Feier—⸗ 
tagen nicht mehr dab Wort Gottes verfechten, fondern wie 
ſtumme Hunde feyn follen; dem vierten, weil Luther unfer 
geiftlicher Water ift, den wir zu ehren haben; dem fünften, 
wer Jemand von dem rechten Wege der Wahrheit verkehrt zum 


Irrthume, ber hilft einer Seele zum Tode; dem fechften, die. 


Bereinigung mit falfcher Religion iſt Ehebruch; dem ſieben⸗ 


ten, die Religionäflider fuchen ehrliche Leute um ihre. Aemter 


zu bringen; dem achten, man legt falſch Zeugniß wiber den 


heiligen Auguflin und Luther ab, als ob biefe mit den ſoge⸗ 


‚ nannten Reformirten in bem Artifel von ber Gnadenwahl übereins 
fimmten, und wider die A. C. und Concordienformel, ald wäre 
darin nichts deßhalb wider die Reformirten enthalten; dem 
neunten, 'weil ‚die Galviniften fi in unfere Gotteshäufer eins 
drängen unb fie und hinwegnehmen werben; dem : zehnten, 


weil ben Unfrigen. auch die geiſtlichen Einkünfte würden ent⸗ 
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gogen werben, wovon ſchon viele Erimpel am Tage find. Die 


Union flreitet eben fo gegen bie drei Artikel, denn die Cal⸗ 


viniften glauben nicht an Gott den Water, weil fie ihn. nicht 
für mächtig genug halten, einen wahren, menfchlichen Körper 
unficytbarer und unfühlbarer Weiſe darzuſtelen — dem zweiten 
Artikel, weil die Calviniſten die unendliche Majeflät der menſch⸗ 
lichen Natur Chriſti leugnen, — dem dritten Artikel, weil die Cal⸗ 
viniften Teine heilige chriftliche Kirche glauben, indem fie in 
dem Wahne find, ein Gläubiger könne nicht aus ber Gnabe 
fallen, wenn er gleich alle Schande und Laſter beginge. 

Die Union ift dem dritten Hauptfiüde entgegen. Denn 
ein Keformicter kann nicht |beten: Water umfer. Denn er weiß 
ga nicht, ob ihm die Gnade angehöre. Wie Ihnen wir aber, 
wenn wir nach ber erſten Bitte wünfchen, daß der Name Gottes 
geheiligt werde, in eine Kirchengemeinfchaft mit denen treten, 
wo man lehrt, daß Gott den meiften Benfchen Gelegenheit zur 
Sünde gebe,. und fo iſts auch mit der zweiten und dritten Bitte. 
Mit dem Inhalte der vierten Bitte find auch die Reformirten 
nicht einig. Denn fie find mit ihrem täglichen Brode nicht zu⸗ 
frieden, fondern wollen es den Butheranern entreigen. Der 
fünften Bitte find fie entgegen, weil fie ja glauben, dag Gott 
nur ben Auserwählten, nicht aber Allen die Schuld erlaſſe. Nach 
der fechften Witte fagen wir mit Luther: Gott verfucht zwar 
Riemand, aber die Calviniſten lehren, daß Adam und Eva ſchon 
nad) Gottes Willen vom Teufel verfucht worden find. So Pins 
men fie fich auch nach der fiebenten Bitte nicht getröften, bag 
ber Water im Himmel fie von aBerlei Uebel erlöfen werde. — 


“ Die vorhabende Bereinigung fleht entgegen dem vierten Haupt- - 


ſtücke. Dem die Calviniſten erkennen die Hoheit bes großen 
Herrn nicht an, der die Taufe eingeſetzt bat, da fie feine menfcys 
liche Natur nicht anbeten wollen. Sie halten auch das irbifche 
Weſen bei der Taufe, nehmlic das Waſſor, nicht Für we. 
fenti, wie dieß Bez a geflcht, das himmlifche Weſen aber, 
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die Heilige Dreieinigkeit, iſt nach dem Sime der Reformirten 
bei der Taufe nicht näher, wie bei jeder andern Handlung. 
Die Kraft ber heiligen Taufe leugnen fie; fie halten fie nicht 
für ein Bad der Wiedergeburt, fondern nur für ein Beichen 
und Siegel. Dem fünften Yauptftüd ſteht die Union ent: 
gegen, weil die Reformirten leugnen, daß dab Predigtamt Macht ' 
habe, Sünde zu vergeben, fondern nur die Vergebung der Suͤnde 
bezeugen bürfe. 
Bei dem fechften Haupfftüde wird nun von Neumeifter 
natuͤrlich die unverbauliche Maffe der bekannten Subtilitäten 
wiedergekaͤut, und auf dad »E8 ift« mit ber alten Hartnädigs 
keit gepocht. Hier bricht er zugleich in heftige Schmähung über 
einen Uniondfreund, Johann Bergius, aus, welcher eben 
‚eine Schrift: Daß die Worte Chriſtinoch feft fiehen, 
zur Widerlegung der bekannten Iutherifchen Schrift gleichen 
Titels herausgegeben und gut erwielen hatte, daß die Tutherifche 
Meinung an bie Transfubflantiation freife, und bie Annahme 
einer leiblichen Gegenwart bie Idee eined erneuerten Opfers 
unvermeidlich in fich fehlöffe.e Dagegen erinnert nun Neu: 
meifter: Chriſtus war ja auch in ber Wiege zu Bethlehem, war 
zu Sapernaum, an ben Grenzen Tyri und Sidon; wollte er ſich 
denn ba täglich auf eine. unblutige Weiſe töbten und opfern laſ⸗ 
fen? Gr war nach feiner Auferftehung zu Emmaus, am Meere 
Tiberias u. f. f. wollte er dafelbft auf eine unblutige Weiſe 
geopfert werben? Er war nach feiner Himmelfahrt bei Paulo, 
wollte er da genpfert werben? Alfo Bann doch wohl ein jeder 
fromme Chrift fehen, wie es gar nicht folge, daß man Ehriftum 
auf eine unblutige Weife täglich, tödten und opfern folle, weil 
er im heiligen Abendmahl in, mit und unter dem Brode ge: 


genwärtig if. O Bergi, bu blinder Bergi, du Unbefchnittener | 


an Herz und Ohren, was thuft du? Doch du haft fchon vor 

deinem Richter geftanden? Und wo bu beine Gotteöläfterung 

vor deinem Ende nicht bereuer und um der Wunden Chrifti 
Zweiter Band. 23 
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willen Gott um Gnade angerufen haft, fo leidet beine Seele 
ſchon deßwegen Wein an dem Orte der Qual, und beine ver: 
maledeite Hand, bie folches gefchrieben, wird bdermaleinft am 
ilingfien Tage und im hoͤlliſchen Feuer noch ärger, als bed rei: 
chen Schlemmer Zunge gequält werden, « In einem Anhange 
zu diefer Schrift kommen noch fehr flarke Aeußerungen vor. 
»Die projectirte Kirchenvereinigung ift vol Gefahr für Die Seelen. 
Denn da wuͤrden bie Lutherifchen gezwungen, wider ihre Gewiſſen 
die reformirten Lehrfäge für folche zu erklären, welche dem 
Grunde des Glaubens nicht zuwider wären. Mer bas 
thäte, der beginge eine vorfägliche Sünde, und müßte wegen 
, ſolcher Heuchelei ſchlechterdings zur Hoͤlle fahren. — Die cal⸗ 
viniſche Lehre iſt ein Bettlersmantel, aus allerhand Ketzetlappen 

zuſammengeflickt. e — In der Vorrede zu einer Paſtoralklugheits⸗ 
lehre unter dem Xitel: ‚Der wohlberufene Priefter, fagt er von 
der Union: 


y 


Bern Shriftus fih mit Belial 

In Bund und Friede wird begeben, * 
Kann Luther auch auf folhen Fall - 
Als Bruder mit Galvino leben. 


An einem andern Orte ruft er aus: Ich halte es für beffer, ein 
unvernünftiged Thier und elender Wurm, als der vornehmfte, 
auberwaͤhlteſte calvinifche Dogmatifte zu ſeyn. Denn biefer hat 
ja von feinen Lehrſaͤtzen nur die Hölle zu erwarten. 

Die Gegner ber Union theilten fich in die Angriffe. Man 
findet lateiniſche und deutſche Schriften, worin bauptfächlich nur 
berviefen wird, dag der Unterſchied in der Abendmahlslehre fo 
‚ wefentlidh fey, daß eine Wereinigung nicht ſtatt finden koͤnne, 
und andere, wo die Lehre von der Gnadenwahl als unuͤberſteig⸗ 
liche Kluft geſchildert wird. In den Schriften erſterer Art finden 
fich bigweilen mitten unter ben bürrften Subtilitäten fonderbare 
und felbft Tächerliche Bilder. So wird die Wereinigung bes 
Leibes Chrifli mit dem Brode in einer gelehrten Disputation 
folgender Maaßen erläutert: Wenn Semand bei Uebergebung 
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eines Kifichend fagt: Hier nimm, es find taufenb Thaler, ober 
bei Hinreichung einer Flaſche fagt: Hier trink, es iſt Rhein⸗ 
wein, ober.bei Darbietung einer Latwerge: Nimm bin, bieß iſt 
eine edle Arznei, f da nicht die gefunde Vernunft, dag 
man ben eigentlichen bes Wortes beibehalte, unb an das 
Edlere, was nicht in die Sinne fält, denke? Wenn gefagt 
whd: Der Hear ſey vor ben Sfraeliten bei Tage in einer Wol⸗ 
kenſaͤule und bei Nacht in einer Feuerfäule vorangegangen, fo 
halten wir an dem Sinne der Worte feft, wenn wir ſagen: 
Gott war nach feiner Subftanz wirklich und reell auf übernas 





türliche Weife in, mit und unter ber Wolke, ober ber heilige ' 


Geiſt war am Jordan in, mit und unter der Taube. « *) 

Nur Ein Beifpiel noch, wie man ſich quälte, die wirkliche 
Gegenwart des Leibed zu behaupten, und doch ben Folgerungen, 
die man daraus zog, zu vwiberfprechen. »Jedenfalls, heißt e& 
in berfelben Disputation, iſt die facramentirliche Gegenwart 
ſpeciell, fpeciell ift aber Chriſtus nicht überall, fondern nur 
an einen gewiffen beflimmten Ort, werm auch nicht örtlid, 
fondern myftifch. Beim Abendmahle fft er nur unterm Sym⸗ 
bole da, und alfo nicht an allen Orten, fondern nur an ben 
Drten, wo bieß audgetheilt wird, Denn mit Brod und Wein 
vereinigt ſich Chriftus wicht überall, fondern nur, wenn das 
Abendmahl gefeiert wird. Daher kann man von einer befinis - 
tiven, einer zu beflimmenden Gegenwart forechen. Nur ift nicht 
zu vergeften, daß biefe Gegenwart nicht nur reell und wahr, 
fondern ach facramental und myſtiſch, und übrigens göttlich 
ſey. Es widerſtreitet aber dem Begriffe einee myftifchen 
Gegenwart, daß fie auch eine natürliche, und dem WBegriffe 
einer göttlichen, daß fie begrenzt und craß fey. Wie nım 


. be Wahrheit der Gegenwart an fich dadurch Nichts entzogen 


wirb, fo wird ihr doch in fo fen Etwas entzogen, als fir, 

*) Qualis .et quantus sit Dissensus in Articnlo de Coena 8. 

änter nocios A. C. et Reformaton eic. M. loan. Iac. Weller 1721, 
*è8 23 * 
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als muftifch und göttlich" verfianben, mit einer eraffen und 
natürlichen nicht verein igt werden kann.« 
8. 72. = 
Zortfegung. Populare Untüksfhriften. 


| Den Eindruck, welchen auf ſchwache Gemüther Neumels | 
ſters Zulminationen bervorbrachten, fuchten_ Mehrere dürch po⸗ 


u pulare Dorftellung ber Sache zu ſchwaͤchen. Befondern Beifall 


errang unter dieſen Schriften: Ein Gefpräch über die Einigkeit 
ber wahren Ehriften in Glauben, Lehr und Leben. Die Spre⸗ 
chenden find: ein eifriger Lutheraner, ein eifriger Meformirter 
und Chriftianus, ein unpartheitfcher wahrer _Chrifl. Nachdem ' 
der Lutheraner mit Eifer die Sache feiner Parthei⸗ zu fuͤhren 
und es als einen Frevel darzuſtellen ſucht, eine Religionsverei⸗ 
nigung knuͤpfen zu wollen, ſobald nicht von einer Bekehrung 
der Reformirten zum Lutherthume die Rede ſey, der Reformirte 
dann zwar ſanfter, aber doch feſt behauptet, daß die Wahrheit 
auf ihrer Seite wäre, fo ſpricht ſich nun Chriſtianus über dad 
Weſen der wahren Religion .alfo aus: »Ihr lieben Leute feid 
alle Beide von der Wahrheit fehr weit abgeirrt, wenn ihr eure 
Streitpunkte oder Streitiehren für die wahre Religion 
haltet. Was werben euch, Ihr Lutheraner, alle eure Kunfifragen, 
Argumente, und Entfcheibungen zur Stunde der Anfechtung 
ober des Todes helfen? Eben fo wenig, wie den Papiften ihre 
Menichenfagungen, Ceremonien, Ablaß und dergleichen, welches 
ihr doch billig verwerft. Es find ja die Mittel zur wahren 
Vereinigung mit Gott bei euch allen Beiden außer Streit, 
nehmlich, Daß ſolches der wahre Glaube fey, nur feyd ihr im 
Mipverftand, durch was Mittel ihr den "Glauben erlangt. < 
Er tadelt nun die Prädeftinationslehre, von welher Lu: 
ther nicht frei zu fprechen fen, ald eine dem Geiſte ber heiligen 
- Schrift zumwiderlaufende Lehre, eben fo aber auch die Sacr a⸗ 
mentölchre ber Lutheraner, weil diefe zwar einer Seits ben 
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Papiſten widerfpräcdyen, daß die Sacramente ex opere ope- _ 


rato wirkten, doch aber wieder dafuͤr ſtritten, daß der bloße 
Gebrauch dfſelben in dem Menſchen den Glauben wirke, ja 
daß das natürliche Waſſer der Kaufe dad Mittel fen, wodurch 
Gott in dem Menfchen die Wiedergeburt wirke. >Denn wenn 
ihr über die Kindertaufe bisputirt, fo fogt ihr, daß die Kinder 
den Glauben fchon haben und darauf getauft werben. Eben 

fo ift3 mit dem andern Sarrament. Man fiehtd ja mehr, als 
zu augenſcheinlich, wie fich die armen Menfchen einen greulichen 
Betrug formiren und nur auf den äußerlichen Gebrauch dieſes 
Sacraments berufen, welcher ihnen zur Vergebung der Sünde 


- dienen fol. Nein, darauf beruhet die Belehrung, Glauben und 


Seligkeit, ob der Menfch dem Morte Gottes wii Raum geben, 
es in fein Gemüth einlaffen und betrachten oder nicht, und fo 
viel Fähigkeit muß einem jeden Menfchen gelafien werben, fonft 
wäre er. ein Klotz, oder Stein. Es Tonnen wohl aͤußerliche 
Dinge und Borfalle die Menſchen zum Glauben bewegen, abex 
der Glaube kommt alsdann aus einem ganz andern Principio, 
als aus dem Dinge ſelbſt. So hat das heil. Abendmahl eine 
herrliche Wirkung Bei dem erften Chriften gehabt, daß weder 
Tod noch Leben fie ſcheiden konnte von der Liebe, aber davon 
wiffet ihe jegt wenig, ober Nichts mehr, und laffen fich die 
Menfchen unter euch begnügen, wenns ja noch hoch kommt, an 
einer eingebilbeten, gemachten und gezwungenen Andacht, daraus 
dann weber Frucht noch Nugen bei Vielen auch nicht auf Einen 
Bag erfolgt. — Es If traurig, daß diefes heil. Liebesmapl _ 
bie aͤrgſte Bantmaterie unter euch geworben iſt. So lange 
ber wahre Glaube unter den Chriften hersfchte, war über bieß 
beilige Mahl Fein Zank oder Streit. Wie man aber nach und 
nad von der göttliden Einfalt des wahren Glaubens abwich, 
und daB verberbliche Thier, bie Meltweisheit, Philofophie, Ber: 
nunftlehre, aus bem Heidenthum in bie chrißliche Gemeinde ein⸗ 
brach, hingenen der wahre Glaube allmaͤhlig erloſch, da fingen 


Da 


fie an zu gloßiren, und nach ihrer Vernunft und Ammwelfung bie 
philoſophiſchen Lehrfäge Diefes und Jenes fo ober fo zu beſtim⸗ 
men, einzuſchraͤnken und zu concipiren. Wie gar wprecht haben 
num die Reformatoren gehandelt, daß fie, anflatt fie follten diefen 
Vernunftquark in folchen göttlichen Dingen zuruͤcklaſſen und 
in die erſte chriftliche Einfalt wieder treten, folchen leider mit 
. -fich heruͤbernahmen und fich nach ihrem Begriffe und ihrer Were 
nunft dieſe oder jene Meinung erwählten und fie zu vertheibigen 
fuchten. Wenn man nun bei ber Bernunft Lehren und philo⸗ 
ſophiſchen Grundſaͤtzen allein geblieben waͤre, und daraus ſeine 
Meinung aufs Beſte deducirt und bewieſen, und einem Andern 
auch ſolche Freiheit gegönnt hätte, fo wäre eß noch Etwas ges 
wefen, allein da mußte das allerheiligfie Wort unfers Heis 
landes und feiner Apoflel daran, und ihre abgefaßten und 
thoͤrigten Einfälle beweifen, In ſolchem Elende fahren alle 
diejenigen fort, die dieß Gewebe unterhalten. — Was liegt 
‚auch do) Daran, ob der Leib und das Blut Chriſti weſentlich, 
örtlich oder facramentirlich, himmliſch, geiftlich und was -mehr 
gegenwärtig ſey oder nicht, wenn ihr in wahrem Glauben 
verfichert feyd, daß ihr an eben dieſem Leibe und Blute wahr: 
baftig Shell habt zur Vergebung dr Sünden? 


Daß ihr bei eurer einmal gefaßten Meinung bleiben wollet, 
muß men euch laffen und wenn ihre nur dabei im wahren 
Glauben wanbeltet, möchte euch die Irrung des Verſtandes 
oder Begriffes bei weitem nicht fo viel Schaben thun, als die 
Irrung des Herzens. Wenn ihr aber Andere, die auch lieber 
bei ihrer einmal gefaßten Meinung bleiben wollen, bewegen 
verdammt · und werwerfet, weil fie nach eurem Begriffe irren, 
fo verdammt ihr euch felbft, auch alle diejenigen unter euch, 
die nur im Geringften von eurer Meinung abweichen. Unb 
wie elenb würde nicht ein Menfch daran feyn, wenn er wegen 
dergleichen Irrthum des Begriffs, darin doch alle Menfchen dif⸗ 
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feriten, follte verdammt ſeyn, da doch ſogar all unſer Wiſſen 
bei dem groͤßten Erkenntuiß nur Stuͤgwerk iſt. e 
‚Auf eine nicht nur der Abficht, fondern auch der Ausfuͤh⸗ 
rung nach achtbare Weife ſuchten andere Zriedensfreunde befon- 
ders den harten Angriffen zu begegnen, welche eben jeht wieder 
gegen die Lehre der Reformirten von ber Gnabenwahl erhoben 
wurden. Man zeigte, daß ed auch bier fich nur um eine ſub⸗ 
tüle, die Tiefen der Gottheit betreffende Frage handele, während 
die Praxis felbft alle nachtheilige Folgerungen aufhebe. Wir 
Ieben zu einer ſolchen Zeit, heißt es in einer im Jahre 1720 
erſchienenen Schrift von Pfaff: Friedens⸗Gedanken von 
den Einfluß der Lehre von dem .abfoluten Decrete der Präbes 
flination,« barinnen es gar fehr gefährlich iſt, dasjenige zu 
flatuiren, wad man will, und dasjenige zu fagen, was man 
ſtatuirt. Doc) fcheint mir derjenige nicht auf rechtem Wege 
zu jeyn, der, um ben Verdacht einer Ketzerei, Indifferentismus 
und Syncretismus zu vermeiden, bloß bem alten Schlendrian 
nachgeht und die alten Vorurtheile der Lehrer ergreifet, die Wahr⸗ 
heiten aber, fo ihm bekannt find, vor ſich allein behaͤͤt. Man 
muß vielmehr die Bande ber Worurtheile entzweireißen, man 
muß bie Seelen auf den Weg der Wahrheit führen, und den 
Irrthuͤmern mit beherztem Muthe entgegen gehen.« Pfaff zeigt: 
nun, daß dad abfolute Degret, fo leicht es fey, bie fchauerlichften 
Zolgerungen dataus zu ziehen, doch zu Grundirrthuͤmern, bie 
den Glauben umftürgten, ı nicht zu zahlen wäre. >Denn bie Re 
formirten geben die aus biefem Decrete fließenden Confequentien 
nicht zu, ſondern glauben, daß Gott gut, gerecht, wahrhaftig, 
weiſe, ſich ſelbſt liebend und heilig ſey, auch dem Menſchen eine 
ſolche Freiheit zukomme, welche geſchickt iſt, ihn der Belohnung 
und Strafe faͤhig zu machen, auch feine Handlungen alfo eins 
zuxichten, daß ‚fie ihm zugerechnet werden Tönnen; fie fchärfen 
auch den Menfchen ein, daß. fie durch eigene und nicht durch 
Gottes Schuld, verloren gehen, prägen ihnen auch die Gottſelig⸗ 
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keit gar fehr ein, Sie verbinden mit bem abfoluten Decrete 
| ſolche Lehren, die gar vortrefflich ſind, und machen, daß das 
abſolute Decret keinen Schaden bringen kam z. B. die Lehre 
von der Empfindung der rufenden Gnade, von dem innerlichen 
Zeugniß des heiligen Geiſtes, von ber Nothwendigkeit des wah⸗ 
ren Glaubens, der Bekehrung und der Heiligung, ingleichen 
von wahrer Beſchaffenheit und Kennzeichen, als durch welche 
wir von unſerm geiſtlichen Zuſtande belehret werben. Es iſt 
‚ alfo dad Schoͤnſte, daß nicht ihr abſolutes Decret, ſondern bie 
andern trefflichen Wahrheiten, welche fie glauben, bei ifnen in 
das thaͤtige Chriſtenthum einen Einfluß haben. Sie ap: 
pliciren auch ohne Unterfchied dad Evangelium auf Alle, umd 
‚ wollen nicht haben, daß fi Jemand felbften von der Gnade 
ausſchließe. Es iſt alfo klar, bag der Irrthum bloß allein theos 
retiſch ift und in ihrem Gehirn berubet, den Glauben aber 
nicht flürzet, da fie in ihrem Leben ganz anbern Principils fol: 
gen. Auch müffen wir erwägen und betrachten, daß bie Refors 
mirten ſolche Sprüche heiliger Schrift zum Beweis ihres 
abfoluten Decreted anführen, welche gar ſchwer aufzulöfen feyn, 
wie Math. 13, 14. Joh. 12, 40. Röm. 9, 15. auch dergleichen 
Gründe binzufeßen, biefe Sache zu behaupten, auf welche wir 
kaum zulänglich zu antworten wiſſen, und daß Ale, welche 
hierin verſchiedene Meinung haben, fie mögen feyn, welche fie 
wollen, doch endlich in bie Tiefe Pauli verfallen, und Ihre Uns 
wiffenheit geftehen muͤſſen, als welche die verwirrten Zweifels⸗ 
knoten der Prädeftination nicht auflöfen kann. Wenn wir auch 
weiter und in Gedanken vorftellen, wie bei Gott feine Orb: 
nung der Ratbfchlüffe anzutreffen fey, ſondern er 
Alles auf Einmal und durch eine ganz reine Handlung haben 
wolle, weil in Gott Feine Kolge der Zeit und Ge 
danken iſt, und bloß unferer Borftellung nad eine 
Ordnung in den göttlichen Decreten gefegt werde, 
fo verfallen wir gar leicht in Die Meinung, daß man vergleichen 
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turieunſe und ſubtile Fragen nicht machen folle, ſondern daß 
man alled Zweifelhafte, und was man nicht ergränden 
kann, an feinen Ort geftellt ſeyn laſſen muͤſſe. — Was ſoll 
uns ‘hindern, daß wir nicht die alten Vorurteile der Wahrheit 
und dem Erieden aufopfern follten, und bie Kircheneinigkeit, 
welche auf bie Art gar fehr defördert werben kann, fuchen leichter 
zu machen und ihr naͤher zu treten? Da aber dieſes Licht noch 
nicht unſere Seele erleuchtet, ſondern unſere Meinungen noch 
verſchieden ſeyn, fo muͤſſen wir doch dieſes thun, daß wir bie 
Befleißigung einer wahren Belehrung und Heiligung wohl treis 
ben, daß wir bie Pflichten bes tbätigen Chriftenthums wohl 
einfchärfen und felbft ausüben mögen, damit wir mit vereinigten 
Kräften dad Reich Gottes in unfern Kirchen aufrichten und 


_ erweitern, auch den Aberglauben und alle Gottlofigkeit nebſt 


allen ſchaͤdlichen Irrthuͤmern mit beberzter Hand angreifen und | 
von unfern Mauern abhalten mögen. Denn auf die Art wirb 


es meiner Meinung nach gefchehen, daß, was auch von the o⸗ 


retifchen Irrtbümern bei und zurädbleiben wird, dennoch 
keinen fchäblichen Einfluß in den thätigen Glauben und 
Sottesfurcht wirb haben können, fondern mit andern trefflichen 
Wahrheiten ſogleich vermifchet und von ihnen erſtickt werben, 
folgends der Briede ent Lich, Gott gebe, zu Stande tom 
men wird.e 

Diefe Anfiht und Hoffnung ſprach auch eine den Neumei⸗ 
ſterſchen Verleumdungen vorzüglich entgegengefegte Schrift eines 
Iutherifchen Theologen aus. *) 2Es ift gewiß, das bie Refor . 


mirten, fie mögen nun in ihren Suflenatibus von Ber unwi- 


derfichlichen Gnade fchreiben, was, fie wollen, in ihren Pre 
digten und Reden an dad Volk, in ihren Catechiſationen 
und in Summe in ihrer ganzen Prari eben das von der Gnade 


der Belehrung fagen, was die Lutheraner fagen, und die Leute 





9 Unvorgreifliche Gedanken von der Vereinigung der proteſtanti⸗ 


ſchen Kirchen, von Ehritianae Irenicus. Frankf 1722, 
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fo eifrig vor der Sicherheit und vor dem Verluſt ber Guade 
warnen, fo eifrig, al& wohl immer nur evangeliſche Lehrer 
thun koͤnnen. Und hingegen iſt auch gewiß, daß bie Lutheraner 
in statu 1entationis bie Lehre der Reformirten ſelbſt, die fie 
do in der Theorie verwerfen, in der Prari ganz nachdrucklich 
frekben und ausführen; daß alfo in ber That und in ber Ap- 
ꝓiication Feine Uneinigkeit hier anzutreffen, und der Streit nir⸗ 
aAendswo, ald nur in ber Theorie und Lehre in ben acabemifchen 

. Kollegin und Disputationen anzutreffen if, Zwar dab kann 
Niemand leugnen, daß es nicht allegeit beſſer und ficheser vor 
bie Prarin feyn ſollte, wenn bie Theorie auf. einen guten Fuß 
gefebt wird, zumal in: einer folchen Lehre, welche ber Menfchen 
Belehrung, Buße und Seligkeit anbetzifit. Da nun biöher fo 
Sieles in doctrina theologica . yerbeffert und deutlicher aus⸗ 
gemacht worben, fo iſt Fein Zweifel, bie bisherigen Streit- 
fragen werden je mehr und mehr, nach und nach auch ihre 
.  abhilfliche Maaße befommen. Was findet ſich gegen ben gemei- 

nien Schlendrian nicht heut zu Tage vor ein Unterfchied in de⸗ 
nen theologifchen Syſtemen, wenn wir nur bed berühmten tü- 
bingiſchen Theologi D. Pfaff Inflitutiones anfehen! So habe 
ich bisher mit grofiem Wergnügen unterfchiebene Prebigten 
gelten, welche zu Leipzig theild In einem Bande unter dem 
Titel: Quellen bes gottlofen Lebens, theils auch einzeln hexaus⸗ 
. gekommen find. Da find viel wichtige Themata, wie: von der 
Sünde wider ben heiligen Geift, »daß Viele, fo da meinen, 
fie tommen in Himmel und werden doch nicht hinein kommen« 
über die Maaßen wohl audgenrbeitet Und ift dieſes eine beut- 
liche Probe, daß, Gott Lob! Hin und wieber auc bie Öffentlichen 
Reden an das Volk von dem abfinden homiletifchen Leguleſismo 
(BuchBabenkrämerei) voſlig abgehen und, vielen taufend Chri⸗ 
Am zur felgen Erbauung, eine ganz andere Gehalt gewinnen.« ) 
2 ®) Upbee.Neumeifiers Predigten, ber damals in Hamburg, 

wie zuvor in Gosam, großen Beifall ald Prediger genoß, Übrigent, 











>Den: bitigen Zaͤnkern, heißt es in einer andern Unionß⸗ 
ſchrift, gebe ich nachfolgendes Gleichniß wohl zu bedenken: Ein 
Meieus kommt ins Hospital, ſchreibt den Kranken bequeme 
Hulfsmittel zu ihrer Geneſung vor, geht darauf hinweg, und 
verſpricht wieder zu kommen. Sobald er nun hinweggegangen, 
fangen dieſe Kranken von allerhand Dingen unter einander am 
zu reden und zu disputiren, nehralich was der Medicus für 
Haare auf dem Haupte und im Bart gehabt? wie er ſey ge⸗ 
kleidet geweſen, was fuͤr eine Natur er gehabt, wo er her ſey, 
wie ſeine Vorfahren gebeißen, wie bie Buͤchſen ausgefehen, woraus 
er ihnen die Medicamente gereichet? ob fie von Glas oder Srye 
Ball, oder ‚von einer andem unbefannten Materie geweſen? und 
von dergleichen Fragen mehr. Und was das allerſchlimmſte 
wor, redeten fie nicht auf eine frdundliche Weiſe von allen dieſen 

" Dingen, fondern fingen darüber ein heftiges Gezaͤnk an, ja «8 
kam endlich von Worten zu Schlägen. In dieſem Tumult kam 
ein. Sremder und ba er den Anlaß dieſes Lermens erfuhr, fagte 
er zu ihnen: Was fangt ihr arme Menſchen dech an? Mas 
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and), zum Theil noch jept erbantihe, Lieder Mätee, wie 8. im 
neuen Dresdner Gefangbuche Me. 91 und 865, und als Jubelgreis 1756 
farb, faͤllt dagegen derſelbe unbefannte Iheolog folgendes, noch Ins 
mer von manden gefelerten Predigten geltendes Urtheil: Es fehlt in 
Herrn Neum. Predigten wohl nicht an guten Inventfionen, artiger Dis⸗ 
pofition,, ſchoͤnen Formeln, guter Elocution und Manier, die biblifchen 
Redensarten gut anzubringen, feine Allufiones zu machen, und die Ges 
danken wohl einzufleiden, allein wenn wir und nach einer gründlichen 
Auslegung und rechten Wefchreibung der Sache, dayap geredet wird, nad) 
einer ftringenten Mefutation in der Waterie, davon geftritten wird, nach 
einer nothwendigen Sharacterifirung der Zugenden und Lafter, nach fos 
liden Bewelsgränden, nach einer lebhaften uad wahren Worktelung ber 
wahren Buße, des Blanbens und heiligen Lebens umſehen, fo werben 
wir ‚befinden, daß es an Nichts, als am Allen fehlt, und fehen 
die Predigten aus, wie ein Spiegel, da zwar der Rahm und das 
golbye Laabwert cin großes ‚Gefnerse macht, und einen woeiten Umfang 
bat, aber das Spiegelgias an fich ſelbſt kaum eine Spanne groß 
iſt. Oder wir moͤchten fie mit einer Zafel vergleichen, die wehl mit 
. vielen Blamen beſtreut, aber mit keinen Seeiſen beieht IB. 
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ſtoͤßt euch für eine Raſerei zu, ober hat die Hitze des Fiebers 
euch allem Verſtand benommen? Ich bitte euch, brauchet doc) 
erfi die Arzeneien, und wenn ihr dann beffer worden ſeyd, fo 
werbe ich euch deſto cher Liber biefe fchönen Fragen vereinigen 
koͤnnen.· — >Bir lachen oft darüber, dag bie Alten fo heftig 
geftritten, ob man -bie Oſtern zu gleicher Zeit mit ben Juden 
halten folle, ober nicht? ob bee Caͤcilianus zu Carthago recht: 
" mäßiger Weiſe fey ordinirt worben? was von dem tribus capi- 
tulis zu halten? ob die Prieſter Bärte tragen follen, oder nicht? 
was bie Franciskaner⸗ Kappe für eine Form haben muͤſſe? Wen 
das Eigenthum des Brodes zulomme, bad bie Franciskaner 
effen, die doch nichts Eignes befigen follen? und bergleichen. 
D daß wir und doch auch in Acht nehmen möchten, daß bie 
Nachwelt nicht auch Urſache finde, über uns zu lachen, daß wir 
- and um Dinge geftritten haben, die von eben fo geringer Wich⸗ 
tigkeit find. Wenn die Menfchen in den Meligionöflreitigkeiten 
durch ihre Affecten, Born, Hochmuth, Reid und dergleichen nicht 
Del zum Bauer göffen, würben manche gar leicht koͤnnen beige: 
legt werben. Die Meiſten verfechten die Meinungen, nicht darum, 
weil fie wahrhaftig find, ſondern nur darum, weil eö ihre Mei: 
nungen find, und weil fie nicht wollen geirrt haben. < 


6. 73. 
| Bortfegung Cyprian. 

Eine folche ſtarre Hartnädigkeit bewies neben Neumeifter 
beſonders der ſonſt tuͤchtige Kirchenrath D. Ernſt Salomo 
Cyprian zu Gotha. Einer freundlichen brieflichen Einladung, 
welche Pfaff an ihn zur Unterſtuͤtzung des Uniondwerkes ergehen 
ließ, antwortete er erſt gar nicht, und dann ganz ablehnend. 
»Nicht die geringſte Hoffmung des Friedens, Nutzens aber ber, 
Sicherheit, ſchreibt er, kann zu einer Vereinigung mit Leriten, 
welche ſehn umterfchiebene Meinungen begen, rathen.. Denn ich 
entfinne mi, daß, ald D. Bechenbesg von bem Könige non 
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Preußen Zriebrich I. bei Tafel zu Leipzig erfucht.worben, eine 
- Bereinigung ber Proteflanten zu fliften, er geantwortet habe, er 
beforge, daß ein Briebenöflifter aus zwei Kirchen vier mache, 
Eben dieſes werbe ich beforgen, fo lange die Stüße ber bruͤ⸗ 
derlichen Liebe, nehmlich die aufrichtige Erkenntniß und Pros 
feffio der Wahrheit in denen vornehmften Punkten, bei benen Re - 
formirten ermangeln wird. Sch befenne und erfahre täglich, daß 
die Peft des Sudifferentismus, womit die Hofleute meiftens 
jetzt gar ſchoͤn angeſteckt werben, die Anfcyläge von Wereinigung 
ber Religionen jest viel leichter, als fie ehemals: geweien find, 
gemacht habe. Ob aber die Kunſt; Nichts zu glauben, eine 
getreue Werwalterin bes Reiches Chriſti ſeyn werde, und ob «& 
Chriſti Nachfolgern im Wege der Wahrheit und bem Leben ges 
zieme, daß man einen Frieden, welchen bie Welt nicht. geben 
Tann, durch Hülfe weltlicher Weisheit erlangen wolle, ifl unfchwer 
zu entſcheiden. Ich will lieber ein einfältiger Mann, der wes 
nig nach dem Genius des Jahrhunderts beſchaffen iſt, genennet 
werden, ald aus der Gnade Chrifti fallen. Ich glaube. gar leicht, 
daß Ew. Hochw. Vorfchläge mit großen Beifall von den Hös 
fen angenommen worben, allein Diener Ehrifti müffen vor allen 
Dingen beforgt ſeyn, wa ber Here der Heerfchaaren dazu fage, 
der und in Kurzem zum ewigen Lohne abforbern wird. « Eyprian 
vertheibigte feine Abneigung gegen die Union in einen fehr aus: 
führlichen: Abgedrungnen Unterricht von kirchlicher Bereinigung 
der Protefianten, welcher übrigens hinſichtlich der Geſchichte des 
Dogma von der Präbeflination fehr fchägbare Nachweifungen 
und in einem ganzen Bande voll Beilagen nicht. unmwichtige 
Urkunden enthält... Er- fagt hier, daß die Reformirten fich Gott 
nicht anders vorftellen, »ald einen Schiffer, der an einem Schiffe, 
dad zu Grunde gegangen, uorbeifähret und aus hundert arms 
feligen Menfchen,, die allefammt elendiglic im Waſſer herum 
fhwimmen und jege erfaufen müffen, ſich nur über viere, die 
nicht befjer find, ihn, auch eben fo wenig angehen, als bie uͤbri⸗ 
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gen Sechs unb Meunzig, aus bioßer Beliebung erbarmet, und 
fie vom Untergange ervettet, bie andern aber alle haͤlflos ertrinken 
Läffet und ihnen Im Abfahren noch wohl zurufet: Kommet herein 
im mein Schiff, daß ihr nicht zu Geunde gehet, obmerachtet er 
gewiß weiß, daß fie ſelbſt fih nicht helfen, oder ins Sqhiff 
kommen koͤmnen, er auch umwanbelbar. befchlaffen hat, fie ohne 
Hülfieiftung ertrinten zu lafien. « >Meil bie veformirten SH eo: 
logen, fagt ex. weiterhin S. 303, ihre Meinmgen von ber 
abſoluten Gnabenwahl und von ber auf bie alleinig Auserwaͤhlten 
fich erſtreckende Liebe Gottes und Genugthuung CEhriſti nimmers 
mehr wollen fahren lafien, fo find fie unter allen Partheien in 
- ber Ehriftenbeit am wenigften bequem, uns zur geiftlichen Br 
derſchaft einzuladen. Denn ba ſolche Bereinigung ohne Zweifel 
nicht nur zeitlichen Ruten, fondern auch, und zwar vornehmlich 
die Ehre Gottes und aller Vereinigten Seligkeit zur 
Grundabficht haben müßte, fo wäre ja unfere ganze Kirche 
. wohl befugt, an.obgebachte Lehrer biefe Frage ergehen zu laſſen: 
Slaubt ihr denn, daß Bott allen und jeden meinen (Sliebern 
den Glauben und Seligkeit, fo viel an ihm if, gern gönnen 
und geben wolle? Und weil euch mit abfolut verworfenen Teu⸗ 
felötindern, ald zur Wefdrberung des Hauptzweckes diefer Verei⸗ 
nigung ganz untauglichen, nichts gedient iſt, fo weifet und doch 
einen Spruch heiliger Schrift, darinnen Gott fi) erklaͤret bat, 
ex wolle alle fogenannte Eutheraner, weil Chriſtus vor fie fammt 
und fonder& genug gethan, zu Gliedmaaßen der wahren Kirche 
aufgenommen, einfolglich mit: euch chriftbrüberlich vereinigt wiſ⸗ 
fen? In Wahrheit, werm ed, wegen ber abfoluten Berwerfung, 
denen meiſten Menſchen fchlechterdinge unmoͤglich ift, daß fie 
bei Bott zu Gnaden kommen, und wahrhaftige Chriften werben 
ſollen, fo kann eb ber Wille Gottes nicht feyn, daß alle Mens 
fchen, als wahrhaftige Ghriften, in eine chriftbrüderliche Verei⸗ 
nigung treten möchten, mithin koͤnnen auch nicht alle durch die⸗ 
jenigen dazu eingelaben werben, welche die abfolute Wer: 
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‚werfung, geſetzt, daß es mit den allergelindeſten Worten ge⸗ 


ſchehe, annoch lehten und vertheidigen. « 
Dieſe hoͤhniſche Confequenmacherei konnte nun in fo weit 
nuͤtzen, als bie reformirten Theologen ſich dadurch genoͤthigt 


ſahen, gegen ſolche Folgerungen ſich ernſtlich zu verwahren, darum 


aber auch jeder grellen Vertheidigung eines Religionsphiloſophems 
fich zu enthalten, welches mit dem religioͤſen Gefühle in ſo 


offnem Widerfpruche ſteht, Daß es ja ſelbſt Calvin »eingn erfchred: 
lichen Rathſchluß « nannte, Es wurde aber jetzt auch in der 


Schweiz immer mehr antiquirt, und mußte dieß ſchon dadurch 
werden, daß hier auch ſich bie chriftliche Sittenlehre auf 
Kanzel und Gatheber einen immer lichtern Weg bahnte. Durch⸗ 
gaͤngig war dieß allerdings nicht der Fall. Denn beſonders 


J in Bern und Zürd that eine Parthei Ruͤckſchritte und behaup: 
. tete eine Beitlang bie Oberhand. " 
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Unterküßung des Unionswerkes dur bad Corpus Evan- 


geolicorum zu Regensburg. 

Die Maffe von Unionsfchriften, niit deren Geiſte wir 
uns in vorftehenden Paragraphen bekannt machten, und dern 
Zahl fo anwuchs, daß ein im Jahre 1723 erfehienener Catalog 
fhon 34 Bogen ſtark war, wurde hauptſaͤchlich durch die Theil⸗ 
nahme hervorgerufen, welche das Corpus Evangelicorum 
zu Regensburg fir die nähere Beleuchtung und Empfehlung eines 
Unionsplans an den Tag legte, ber, von einem ungenannten, 
Verfaſſer abgefaßt, durch den preußifchen Sefanbten den evan⸗ 
gelifchen Ständen mitgeteilt worden war. Er enthielt funfs 
zehn Punkte, workber ſich beide Kirchen unter landesherrlicher 


Beiftimmung und Unterflägung vereinigen follten, um bie Union 


bis zu einem ausreichenden Grabe herzuſtellen. Das Weſent⸗ 
liche darin war: Es fey die Union dem Artikel VIL bes 
weſtphaͤliſchen Friedens gemäß, und koͤnne alfo nicht von den 
Katholifchen unter dem Vorwande einer neuen Religion ge: ' 


hindert werben, durchaus aber noͤthig, wenn nicht bie ganze evan- 
gelifche Kirche untergehen folle, auch ganz leicht und ohne ale 
Gefahr für beide Theile, fowohl in Anfehung der Seden, als 
ded Beitlihen. Es ſollten übrigens Feine neuen Glaubendartikel 
aufgefett, fonbern jedem heile das Seinige gelaffen, und bie 
fernere Erleuchtung von Gott erbeten werben; es follten Beine ' 
neuen Kirchengebräuche eingeführt werben, fondern jeber Ort 
die feinigen beibehalten; es folle Niemand in feinem Gewiffen 
beſchweret werden, fondern Jedem frei ‚bleiben, bie Wahrheit, 
von welcher er überzeugt fey, zu behalten und zu bekamen. 
»Die Union fol allein fich gründen in dem, daß nach dem 
Zeugniffe fo vieler gelehrter und gewifienhafter Theologorum, 
nach Harer Anweifung der Schrift, wenn wir nur bei derfelben 
in ihrer natürlichen Einfalt bleiben, und nicht die Kolgereien, 
oder Flügelnde Bernunft neben anfliden, nach dem Erehipel ber 
erſten reinften Kirche, die von unfern Eontroverfen nichts 
gewußt hat, beide Xheile der Evangelifchen diejenigen Wahr: 
heiten haben, die zur Seligfeit zu wiffen und zu bem wahren 
ehriftlichen Glauben erfordert werden, und alfo im Grunde bes 
Glaubens wirklich einig find. Sie fol ſich gründen auf bie 
lange Erfahrung, daß durch Trennung, Banken, Haffen und 
Disputiren des Wahrheit nicht gedienet, Niemand überzeugt und 
erleuchtet, fonbern vielmehr verfinftert und von ber Wahrheit 
entfernt werde. Die Union fol vor Allem darin beftehen, daß 
man aller fubtilen Beftimmungen in ber Theologie ſich enthalte, 
und an bie einfachen Worte der Schrift ſich halte, wie bie erfte 
Kirche, daß man ſich gegenfeitig für Brüder in Chriſto und 
Slieder in einer und derfelben hriftlichen Kirche halte, Daß 
man. auf ben Kanzeln Beine Gontroverfien tractire, ſondern die 
Leute zu rechtſchaffenem Chriſtenthume ermahne, bie Gontroverfien 
aber auf bie hohen Schulen verweife, daß jedem frei fichen fol, 
das Abendmahl zu empfangen, bei welchem Geiftlichen er 
wolle, und daß bad Glaubensbekenntniß Fein Hinderniß zu jedem 
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Staatsbienfte und Ankauf von Grundbefig ſey. 2Autz 
welchen Allen erhellet, daß, weiln dieſes Feine neue Relis 
gtondsAufßellung, fondern ein bloßer Kirchenfriede ift, 
wodurch Feines Menſchen Glaube und Gewiffen beleidigt wird, 
die hohen Obrigfeiten ganz wohl befugt feyn, den⸗ 
felben einzugehen, und alle Dero Geiftlichen und Kirchenbediente 
zu Beobachtung deſſelben nachdruͤcklich anzuhalten. € 

Deutlich erkennen wir aus dieſem Entwurfe, wie man zu 
ganz veraͤnderten Anfichten über die Grundſaͤtze, worauf eine Kir⸗ 
chenvereinigung ſich flügen, und eben darum auc über die Schrans 
ten, innerhalb „welcher fie fich zu halten habe, überzugeben bes 
gann. Dieß ſprach vorzüglich auch ein zur Unterflügung biefes 
neuen Unionöplans an dad Corpus Evangelicorum gerichtetes - 
Sendſchreiben von dem Gymnaflarhen Altmann zu Bern 
aud.*) Der Grund des bisherigen fruchtloſen Bemuͤhens 
für eine Union wird bier darin gefunden, »daß man ſtets ge⸗ 
trachtet habe, die eine Partpei zu reformiren und auf feine Seite 
zu bringen, was bei der heutigen Beſchaffenheit der Gemüther 
etwad Unmögliched ſey. Vielmehr müfje man einen andern Weg 
wählen, wie. man ohne bie geringfte Aenderung in Lehren und 
Gebraͤuchen ſich doch in eine Kirchengemeinfchaft mit der andern 
Parthei begeben koͤnne. Deßhalb wende ſich auch dieß Schreiben 
nit an die Theologen, weil diefe feit anderthalb Jahr. 
hundert bad Werk getrieben, aber mehr verborben hätten, und . 
fo wenig das Gutachten ber Theologen zu verwerfen wäre, fo 
ſey ed doch papiſtiſch und nicht evangeliſch gehandelt, 
wenn man den Theolog enallein das Urtheil überlaffen wolle, 
fondern es gebühre "auch die eigne Prüfung den weltlichen 
Herren. Diefe hätten aber um fo mehr mit vollem Ernft dieß 
FZriedenswerk zu treiben , weil der gegenwärtige franzoͤſ if ch: 


) Zohann Altmann, Gymnafiarch zu Bern, Rengebahuter Bes 
zu einem evangel. Kischenfrieden, ein Seudſchreiben an das Corp. ‚Brgl, 
au Regensburg. Srankfurt, 1722. 
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fpanifche Krieg die evangelifche Kirche bebrohe und fehr zu 
fürchten ſey, es möchte der Papſt den Fatholifchen Fürften einen 
franzöfifch = fpanifchen Blutrath« eingeben. Die befondern Bor- 
fchläge gehen nun dahin, daß 1) jeder Theil bei feiner Eon: 
feffion bleiben möge, wogegen nur die Partheinamen: Luthe⸗ 
raner und Calviniften aufgehoben würden und man fid 
für Glaubensbrüder erkläre. Dabei ſtellt der Werfaffer recht 
gut dar, daß bei der Differenz über die drei Punkte von der 
Gnadenwahl, Abendmahl und Perfon Chrifli, beide Theile 
»dahin beflißen, wären, Gott zu gefallen. Denn bie Einen 
eiferten für bie große Liebe, die Andern für die Freiheit 
feiner Gnade, die Einen für Chriſti Menfchheit, die Andern 
für feine Gottheit, die Einen für die leibliche und geiftige Ge 
genwart im Abendmahl zugleich, die Andern für die geiflige an 
allen Orten, für die leibliche nur im Himmel, während beide 
vereint die Barmherzigkeit und Freiheit als Eigenfcjaften Got: 
tes rühmten, beide Chriftum nach beiden Naturen verherrlicht 
und unvermifcht erflärten und ben ganzen Chriftus mit 
Staube, Liebe und Hoffnung verehrt haben wollten, und die 
Kraft des heiligen Abendmahls für gläubige und wuͤrdige 
Communicanten in der Stärkung des Glaubens, Friede und 
Troſt fänden.« 2) Das Zweite aber fey, daß bie Prediger fich 
aller Werhegungen enthalten und biefe Geiſtesvereinigung em⸗ 
pfehlen und bei etwaiger Darlegung der Differenzen ſich wuͤr⸗ 
diger Maͤßigung befleißigen müßten. 3) Wo Augsburger Son 
feffionsverwandten unter Reformirten leben, ſo ſollen ſie an der 
Abendmahlsſeier mit Theil nehmen duͤrfen, ohne daß ihnen zuge⸗ 
muthet werde, ihre Anſichten aufzugeben, und ſo auch gleich⸗ 
mäßig bei der Theilnahme ber Reformirten an der Abendimapls- 
“feier der A. GConfefjionsverwandten. 4) Jede Parthei fol in 
ihren Kirchen, Schulen, Ehrenfielen, die ihnen bisher an Drten, 
wo die entgegengefete Parthei die herrſchende iſt, vergoͤnnt waren, 
gelaſſen werben. 5) Die Armen und Vertriebenen ſol man 
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gegenſeitig fehügen und unterhalten. « Es wird ‚hierauf bem 
Corpus Enangelicorum hierbei bafielbe Verfahren empfohlen, 
welches bei Einführung des neuen Calenders beohach⸗ 
tet worben fey, fo wie benn dieſe Affociation als eine Kir: 
henpoliceifache zu betrachten wäre, welche nicht den Theo: 
logen, fonbern den DObrigkeiten zulomme. Als Motto dient 
diefem Sendfchreiben dad Wort Luthers: (3. Band S. 565 der 
WWittenb. Ausg.) Nicht durch Lehren, fondern durch viel Dis: 
putiren wird die Wahrheit verloren. Dann die Böfen bringen 
die Disputationed mit ſich, daß die Gemuͤther dadurch verdorben 
werben. Und wenn fie mit Gezaͤnk zu thun haben, verfäumen 
‚fie barüber, was fie fürachmlich treiben ſollen, ober was das | 
Fuͤrnehmſte ift, die Liebe< 

Diefe von Luther in einer klaren und guten Stunde, beren 
ber Treffliche an ſich fo viele lebte, empfohlene Liebe .waltete . 
aber noch immer nicht unter ollen lutheriſchen Mitglie⸗ 
dern des Corpus Evangelicorum völlig vor. In einer befondern 
Berathung über bie funfzehn Punkte, welche fie am 7. Febr. 
1722 hielten, drangen die fächfifchen Sefandten mit ihren 
abfalligen Meinungen durch, und man befchloß, »daß man ben 
Reformirten ben Namen: »Evangelifhe Chriften« 
nicht zugeftehen Tönne, da man damit einräumen würde, bag 
ihre Lehre in allen nöthigen Stüden dem Evangelium gemäß 
fen, wogegen dad Schmähen allerdings zu verbieten, doch 
aber zu bedenken wäre, bag damit der elenchus neminalis, 
die Warnung vor irrigen Lehren und Lehrern nicht allzu⸗ 
ſcharf verworfen würde, weil dieß ber Umfländen nad) je zus 
weilen nöthig ſey. Doch aber gewann in einer allgemeinen 
Sitzung am 28. Februar die Friedensparthei die Oberhand, und 
es kam troß dem, baß der. hurfächfifche Gefandte, welcher 
das Präfidium führte, mit bem weima riſchen Dagegen ſtimmte, 
zu dem Gonchufum: Man wolle mit einander in Einigkeit leben, 
aller Schmähungen, Valeterungen und Sectennamen ſich ent⸗ 
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halten, und_fich gemeinfam: Evangelifche nennen; fobalb man 
aber fich unterfcheiden wolle, Evangelifche und Evanges 
liſch⸗Reformirte fagen; auch follten alle calumnidfen 
Aeußerungen nicht nur auf den Kanzeln, ſondern auch in 
‚Schriften ſtreng verboten werden.« 


& 75. 


Berhandlungen mit der Schweiz über Aufhebung der 
Formula Consensus, 
ir gedachten nun oben $. 70. des wichtigen Schrittes, 
weichen zur Zörderung der Union die genfer Kirche durd 
Aufbebung bes Unterfchreibens der Formula Consensus gethan 
hatte. Denn nur dadurch Eonnte die reformirte Kirche offen 
tundig machen, daß das fubtile Philofophem über dad Verhaͤltniß, 
in welchen die göttliche Almacht und Allwiſſenheit zu menſch⸗ 
licher Freiheit, Seligkeit und Verbammniß ſtehe, lediglich dem 
shilofophifchen Speculationsgeifte, aber nicht der chriſt lichen 
Kirchenlehre angehoͤren folle. Um fo wünfchenswerther mußte 
es deßhalb auch bei den Uniondberathungen zu Regensburg 
erfcheinen, daß das Beifpiel von Senf und Laufanne in ber 
Schweiz. allgemein nachgeahmt würde, und man vereinte ſich 
zu einer offnen, an die reformirten Cantons zu Bern und Zürd 
‚ zu richtenben Aufforderung, von bdiefer ja erft im Jahre 1675 
errichteten und dem Unionswerk fo nachtheiligen Formel wieder 
abzufichen. Ein Gleiches that der König von England in 
einem Schreiben an fämmtliche loͤbliche Eidgenoſſenſchaft, und 
der König von Preußen in einem Schreiben an die Cam 
tond B ern und Zuͤrch. Das Schreiben ber evangelifchen Stänte 
deutet nur in ber edigen diplomatifchen Sprache jener Zeit auf 
den Eifer bin, »welchen dieſe Cantons zur geiftlihen Einigkeit 
und Weförberung, auch Erhaltung bes unter allerfeiitd Evange⸗ 
liſchen hoͤchſt nöthigen Vertrauens bezeigt hätten, und barınens 
hero zu benfelben die volllommenſte Zuverficht gefegt werde, daß 
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fie ga Allem, wos dieſem heilſamen Zweit vorträglich fepm könne, 


nach dem Erempel anderer 'EvangelifchReformirten, welche 


bierin bereits loͤblich vorgegangen, ihre hochvermoͤgende willfähtige 


Hand zu bieten von ſelbſten geneigt, benebſt aber perſuadirt ſeyn 
würden, daß man deroſelben falutarer Kirchen» und Landesver⸗ 
foffung einig Biel und Maaß zu fegen nicht gemeint fey. *) 
ir zweifeln nicht, heißt e& dagegen in bem erwähnten Schrei⸗ 
ben des Königs Friedrich Wilhelm von Preußen, & 
werden die Herren mit Vergnügen bie Neigung vernommen 
haben, welche beide evangelifche Theile feither, einiger Zeit ſpuͤren 
laſſen, ein näheres Verſtaͤndniß unter fi zu errichten 
das Band ber brüderlichen Einigkeit mehr und mehr zu befeftigen, 
und Alles aus dem Wege zu säumen, wa einem fo heilfamen 
Bwede auf einige Art hinderlich feyn koͤnnte. Diefe Abficht 
zu erreichen, iſt man nicht gefonnen, denen Gewiſſen auf einige 
Weiſe Gewalt -anzuthun, ober Jemand anzuhalten, daß er das⸗ 
jenige glaube, ober zu glauben bekenne, wovon er nicht felbft 
uͤberzeugt it, fondern man hat fich allein vorgeſetzt, beibe heile, 
als weiche ohnehin fchon in den Hauptartileln überein kommen, 
zu vermögen, daß fie fich, fo viel möglich, durch einerlei 


Gottes dienſt brüderlich vereinigen, und wegen ber Nebenar⸗ 


titel fich von beiden Seiten tragen, ohne daß einer dem Andern 
übel mitfahre, boͤſen Leumund mache, ober durch verhaßte Na⸗ 
men verffeinere, Unterdeſſen haben wir vernommen, daß man. 
den Predigern und Profefforen in einigen löblichen reformirten 
ſchweizeriſchen Eibgenofienfchaften, und infonderheit in der 
Zürds und Bernfhen, aufs neue eine gewiſſe Formul 
aufdringen wolle, welche Consensus genannt, und verfchiebene 





) Unterzeicynet iſt das Schreiben von ſaͤmmtlich ein evangeliſchen 
Gefandten zum Reichsſtage, als Churſachſen, Chur⸗Brandenburg, EChur⸗ 


Braunſchweig, Sachſen⸗ Weimar » Soburg, Brandenburg⸗ Culmbach, 


Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, Braunſchweig⸗ Grubenhagen, Baden⸗Dur⸗ 
lady, Vorpommern, Heſſen⸗Darmſtadt, Heſſen⸗Caſſel, Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Wetterauiſche⸗Grafen, Luͤbeck⸗Windsheim. 
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ſchwere Artikul von ’der Gnadenwahl in fich begreifet. Und 
wie man Niemanden, er fey, wer er wolle, verbin: 
den kann, baß er ein Bekenntniß, von deſſen Wahr 
heit er Feine innerliche Veberzeugung bat, fobalb 

man nicht einen allzugroßen Zwang begehen und bet Gewifienss 

freiheit einen Anftoß geben wollte, ohne Ausnahme und ſchlecht⸗ 

bin annehme oder unterfähreibe, fo haben wir nicht umhin 

gekonnt, denen Herrn dieſerwegen durch gegenwärtiges Schreiben 

freundliche Vorſtellung zu thun, und zu erfuchen: Ihr weile 

bisher Beruͤhrtes veiflich überlegen, damit ihr nicht durch ges 

dachte Formul die’ fo noͤthige Bereinigung der Prote 

ftanten hindern möchtet. Dannenhero hoffen wir, ihr werbet 
Niemand mehr unter euch anhalten, dergleichen Formul anzu⸗ 
nehmen, oder zu unterfchreiben, fonbern einem Jeden dieſerwegen 
eine völlige Freiheit geftatten, und euch einig und allein an bie 

ſchweizeriſche Eonfeffion, fo wie biefelbe:von ber Zeit 
der Reformation eingeführt worden, hinführo halten, Und biefes 
um fo mehr, weil die Lehre von der allgemeinen und befonbern 
Gnade nicht fo deutlich im der heiligen Schrift ausgedruͤckt ift, 
dag man allein ſolcherhalben biejenigen beunruhigen und vers 
binden koͤnne, einige den ihrigen entgegnlaufende Meinungen 
zu unterfchreiben, welche hierin von uns unterfchieden, in den⸗ 
jenigen Hauptartituln des chriſtlichen "Glaubens aber mit ums 
übereinfommen, in welchen eigentlich die reſormirte Religion 
befteht. « 

Sehr verflänbig druͤckte fich num das von ben Theologen 
zu Baſel an die Cantons auf Erfotdern abgegebene Gutachten 
dahin aus, daß dieſe Formula nur ſtreitige Nebenpunkte ent⸗ 
halte, und »wann dieſe an ber Vereinigung ber Proteſtirenden, 
daran man heut zu Tage ſo ſehr arbeitet, einige Hinderniß 
braͤchte, man dieſe Formul lieber abgehen laſſen ſolle, als zu⸗ 
geben, daß dieſes herrliche Werk einiger Maaßen dadurch geſtoört, 
oder gehindert werde. Dieſes aber muß man nicht unrecht ver⸗ 
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ſtehen. Unſere Meinung ift nicht, daß, wenn einer bie Kor 


mulam Conſenſus fuͤr wahr haͤlt, er um des Friedens willen 


ſeine Meinung aͤndern, und ſie fuͤr falſch oder zweifelhaft halten 


ſolle. Dieſe Formel abgehen laſſen, heißt die, fo andren Mei: 
nung find,. tolerixen und fie beßmegen vom Predigtamt nicht 
audfchließen, Dieß kann Einer, der die Formel fuͤr wahr haͤlt, 
wohl thun, weil ſie nur Nebenpunkte enthaͤlt. Insgemein 
von dieſem Friedenswerk zu reden, fo beſtehet es nicht 
darin, daß die ſtreitenden Partheien zu einer gaͤnzlichen Ueberein⸗ 
ſtimmung in allen Haupt⸗ und Nebenpunkten gebracht werden, 


denn wer nur die Menſchen ein wenig kennt, wird einen ſolchen 


Frieden nimmermehr hoffen, ſondern dieſer Friede muß darin 
einzig und allein geſucht werden, daß man einen Unterſchied 
mache zwiſchen Fundamentalartikeln, oder Haupt» und Reben: 
punkten, und daß, wenn man in jenen einig if, den Unterfchieb 
in diefen tolerire. Dieß gefchieht aber nicht in bloßen Worten, 


wenn man einen nur Bruder nennt, fondern ihn auch, wenn 


er auch in einem Nebenpunfte anderd denkt, als Bruber trac⸗ 
tirt. — Das befte Mittel zur Erhaltung brüderlicher Einig⸗ 
Feit iſt, wann Prediger und Lehrer mehr auf Gottes, als ihre 


- eigne Ehre ſehen, Alles, was zur Erbauung nicht dienet, 


bei Seite fegen, in unnügen Subtilitäten und Speculationen 
feinen Ruhm ſuchen, vor allen Dingen aber das Hauptwerk 
des Chriſtenthums immer treiben und von Nebenſachen kein 
großes Werk mahen.« Baſel den 26. Mai 1722. 
In Zur und Bern machte man aber aus dieſer Kor: 
mel ein großes Werk und lehnte in den amtlichen Antworten 
diefe Aufhebung derfelben ab, wobei man übrigens bie Pehaup⸗ 
tung ausſprach, daß dieſe Formula Consensus im Jahre 1675 
nach vielen und forgfältigen Weberlegungen von ber gefammten 
Eidgenofienfhaft aus erheblichen Urfachen angenommen mworben 


9 ſey, um Friede und Ruhe in der Kirche zu erhalten, dieſe aber 
keineswegs gegen die evangeliſchen Bruͤder U. Conf. gerichtet. 


ı 
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wäre, unb man darum bäte, »die Meinung, als wenn oftbemel> 
dete Kormula der abzielenden Kirchenvereinigung ein verhinder⸗ 
-Jiched und denen Gewiſſen einigen Zwang anlegendes Mittel 
feyn möchte, finden zu laſſen. Im Canton Bern ging man 
nun fogar fa weit, unterm 16. San. 1722 in amtlichem Aus: 
Schreiben die fofortige Unterfchrift der Gonfensformel unnachs 
fichtlich anzubefehlen. 


8. 76. 


Rotenwechfel wegen ber Neumeifterfhen Umtriebe in 
Hamburg. 


So fehmerzlich es auch den fürftlichen Freunden der Union 
und ihren Gefandten feyn mußte, daß bier fich auch refor: 
mirter Seits eine büflere Hartnädigkeit zeigte, welche ben 
Gegnern neuem Stoff zur Beftreitung ber Möglichkeit einer Verei⸗ 
nigung geben konnte; fo erlaubte. fih doch die-weife Politik 
diefer Zeit weitere Schritte nicht, fondern beſchraͤnkte fih darauf, 
nachdruͤcklich der Rohheit und Unanftändigfeit im Meinungs- 
fampfe, und ber Schmähung und Verleumdung chriſtlicher Frie⸗ 
bendverfuche zu wehren. 

Dies fand man befonders in Hinficht auf Hamburg noͤ⸗ 
tbig, wo das Gefchrei Neumeifterd um fo anflößiger wurde, 
da die ganze Geiftlichfeit ſich öffentlich für ihn erklaͤrte, und 
der vegierende Math geneigt fehlen, bie umter ber Blirgerfchaft 
zum Theil noch herrfchende und durch folche Seiftliche genährte 
Unduldfamteit gegen die Reformirten zu unterflügen, während 
. unter ben Gebildetern auch ‚hier ſich richtigere Anfichten laͤngſt 
fund thaten. 

Sm Gefandtfchaftshaufe der Seneralftaaten war ein Betfaal, 
worin’ der reformirte Gefandtfchaftöprediger Maͤſius Privat: 
gottesbienft hielt. Diefer Gottesdienft wurde nun vor den res 
formirten Familien der Stadt, die zum Theil fehr veich waren, 
und von Sremben zum wachſenden Aerger der Paftoren fo zahls 





— 
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reich befucht, daß man oft AD bis 50 Hagen vor dem Gkefaribir 
ſchaftshaufe zählte. Auf Anreizung der Geiftlichkeit unterfagte. 
der Rath diefen Kirchenbefuch bei Strafe, da dem Refident hur'- 
für fich und feine Familie ein Betſaal -geflatiet‘ ſey. Der Re‘ 
ſident berichtete dieß und es erfolgte fchun unterm 30. Septbr. 
4719 eine Note der Generalſtaaten an ben Rath‘, worin Aber: 
diefed Meaetionswefen fich ſehr ernſtlich ausgeſprochen wurde. 
»Dir haben wicht anders als mit vielem Leidweſen vernommen, 
daß Ihr euch feit einiger Zeit gefallen Kaffen, denen wahren 
chriſtlich Neformirten, unfern Glaubensgenoſſen, den öffentlichen 
Gottesbienft in eurer Stabt zu verbieten, bavon Tie viele Yahre- 
naddeinander daS freie Exercitium gehabt haben, und daß pe! 
jetzund noch weiter geht, und Denjenigen Strafen auflegt,- anch 
bedraͤuet, fie durch den Richter zu executiren, die bei üunſerm 
Reſidenten in der Kirchen geweſen. Dieſe Proceduren, welche 
nach einer Verfolgung ſchmecken, und ſich nicht für eine evan⸗ 
gelifche Obrigkeit. Die das Wort Gottes zur Glaubens 
regul hat, ſchicken, koͤnnen und nicht anders, als fehr miß⸗ 
fällig vorkommen, und kann auß fothaner Verfolgung, die wider 
die Lehre des Evangelii ftreitet, nichtd Anderes, als Unluſt und’ 
Widerwaͤrtigkeit zwifchen den Proteftanten entflchen, als bie 
mr allein in einigen Lehrflücdten, worüber. Gott zu feiner Bert 
Richter feyn wird, von einander abgehen. 

Seiten be Raths fchritt man nun zwar zu wirklicher Be⸗ 
ſtrafung eines Kirchenbefuchs nicht vor, that aber auch nicht 
entfernt Etwas für die gute Sache. Die Stimmung des pruͤ⸗ 
fungölofen Theils der Stabtbewohner wurde nun durch Neu⸗ 
meifter und feine Anhänger immer gereizter. -Man ſprach auch; 
und, wie ed- geht, wohl mit Uebertreibung in der Ferne von 
ben Gährungen in Hamburg; jedoch wurde der Refibent wirk⸗ 
li beforgt, daß der aufgehetzte Pöbel einen Sturm auf feinen 
Betſaal beabfichtigte, und meldete einige bedenkliche Zeichen feis 
ner Regierung. Ein- ftanzöfifch' geſchriebener Brief, der: neblt 
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einen. AWhandlung über Zolerong unteem.18, März 1721: in 
Drud erſchien Hagt darüper, daß Hamburge Mogiſtrat, eben 
fo pie ber Rath. zu. Frankfuart am Main: ſich ganz vom ber 
Geiſtlichkeit beharſchen laſſe. >Diefe Reichsſtadt koͤnnte ein 
zweites Amſterdam ſeyn, wenn man dort hinſichtlich ber Reli⸗ 
gion duldſam wäre. Wer mean muß Mitleid mit einem Magiſtrat 
haben, des in allen oͤffentlichen Angelegenheiten Nichts ahne bie 
Zuſtimmung eines eben ſo haſchrintun alb ‚bigatien. Klemm 
Gun kann.« 

Sehr ernſtlich beſchwerten fich in einer weiten Bote vom 
3, Ian. 1722 die Geyeralſtaaten über ben gehaͤßigen Stun, den 
men in Hamburg gegen die Reformirten an ben Tag lege, und 
wie Alles Bier fo. gang ben Wünfchen und Beſtrebungen des 
Corpus Evangelicorum entgegenträte. >Bei fo geftalten. Sa» 
chen iſt es uns ſowohl, als andern zeformirten Mächte: unpers 
hofft und fremd vorgekommen, daß einige eurer Geiſtlichen 
und. unter Andern Einer, mit Namen Neumeifter, als dem 
Anfehen nach Feinde. aller: Westräglichfeit. und Friedens, fich 
vorgenommen zu haben ſcheinen, fo viel an ihnen iſt, gegen -fos 
thanes guted Augenwerf. anzugeben, Haß und Zwietvadht unter 
den: A. Conf, Verwandten und Reformirten anziichten, und 
has gensene Volk wider bie Reformirtn in eurer Stabt aufs 
zubegen, nicht minder euch ſelbſt anzureigen, gemeldeten Refor⸗ 
wirten die freie Uehung ihres Gottesdienſtes in dem Haufe uns 
ſers Refidenten zu verbieten, zu weldyem Ende unter andern bie 
aͤrgerlichen Schriften des gemelbten Erdmann Neumeiſters fcheis 
nen durch ben Druck bekannt gemacht worden zu ſeyn. — Wir 
verhoffen, daß ihr ſothane verkehrte Paſſiones auf keine Art 
unterſtuͤtzen, ſondern vielmehr den Autoren dieſer ſchaͤndlichen 
Schriften behoͤrig corrigiren und. eure Geiſtlichkeit zur chriſtlichen 
Maͤßigung und Sanftmuth anweiſen werdet. « 
.„Gleichzeitig ging eine ſehr ernſte Note vom Könige von 
Praußen ein, worin uͤber die unruhigen evangelifch lutheriſchen 
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Prieſter geklagt wird, welche in Hamlıng fich nicht bamit bes; 
gnuͤgten, daß fie von ihren Kanzeln herab die chriſtliche reformirte 
Religion. verunglimpften, fondern auch folche gebrudte Schriften. 
in dem ganzen roͤmiſchen Reich ausbreiteten, die mit entſetzlichen 
Gortesläfterungen angefalit find, unb denen Reformirten ſalche 
Haubensichren und Beinungen andichten, daß man, bilig Um, 
ſache zis! gweifeln hat, ob in ber hrifttichen Welt naſ Ciweh 
on 1 besgligen, Dingen geboͤrt worden. < 


3 


. De König drang .fo ernſtlich auf bie (Beftrafung ber Ver⸗ 
faffer und Confiscation der Schriften, daß der Rath nach Ein⸗ 
gang Diefer Note das Collegium ber Hundert und Achtziger zus 
fammen berief, und da ſich unter dieſen Repraͤſentanten — deren 
jedes der fünf Kicchfpiele in Hamburg 24 bat — piele Stim 
men ſehr mißbilligend über den Zelotismus ber Seiftligteif aus⸗ 
ſprachen der Beſchluß gefaßt wurde, in geheimer Zufchrift der 
Geiſtlichkeit Ruhe und Mäßigung zu empfehlen ‚ Öffentlich aber 
ben Drud und Verlag. ber anftößigen Schriften zu unterfagent. 
Dieß geſchah in folgender Weile: »Es wird hiermit allen ti \ 
diefer Stadt und berfelben Gebiete fich befindenden Buchhändlern; 
Buhdrudern und Allen, welche gebrudte Schriften und Nous 
yelen verkaufen, alles Ernſtes anbefohlen, des Abdrucks, Vers 
Taufed und Divulgirens, ſowohl der von dem Heren Paftor 
Neumeiſier wider die Vereinigung der "evangelifch: tuthe 
riſchen und Reformirten auögegebenen Schriften ,als auch alle 
dergleichen gegen die Reichs⸗Conſtitution laufenden Streitſchriften 
ſich zu enthalten, bei zu erwartender Confiscation der Seife 
und Verurtheilung in. eine Strafe von 50Thlr. für jedes ver: 
kauſte Exemplar.« — 


Die Seifttichleit Hamburgs, aus 97 weigem beheben, 
nahm ſich nun Neum eiſters in einer kurz harauf heraudgeger 
‚ benen: Erklaͤrung unb Crinnerung wegen bed. Biaper fo. wohl in 
Schriften als Predigten von ihnen gegen veformirte Leise ge 


ffßeten Elenchus, an.” Sie erklaͤren & für Amts» und Eides- 
fit, fi nach dem Worte des Ap. Paulus zu richten: Pre: 
vige das Wort, ‚halte an, es ſey zu rechter Zeit ober zur Unzeit. 
im. & 2. Ste geftchen, daß fie ed mit Bekuͤmmerniß ge 
ſcehen, voie’fehr ſich bie guten Ciwohner von Hamburg durch 
üůübereiĩlte Beurtheilimg dieſer Sache verfüntigten, ba bald Einer 
ſolche Bereinigung Tehmlichft gewuͤnſcht, ein Anderer geſchloſſen, 
der Unterfchied zwifchen ben Lehren ſey fo groß. uub wichtig 
nicht, bald ein Dritter gefolgert, bie Widerlegung caloinifcher 
Irrthümer fey unnoͤthig und ſogar unchriſtlich. >Dayu, kam 
das fruͤhzeitige Frohlocken und faſt triumphirende Jauchtem der 
biefigen Reformirten, als ob bie gefuchte Vereinigung ſchon groͤ⸗ 
ten Theils ihre Richtigkeit hätte, und man nun des Schätens 
und Schmähens der Prebiger überhoben feyn würde "Diefem 
Alen vorzubeugen iſt unfers geliebten Collegen Schrift: Kurzer 
Beweis x. mit unferm Conſens ans Licht fommen.z Wei⸗ 
terhin klagt dieſe ſo traurig verſchrobene Geiſtlichkeit uͤber die 
pergallten Federn der Beitungen, welche bie Gemüther von hohen 
Häuptern dazu erhigt Hätten. Man beſchuldige fie aufrühreris 
. {cher Prebigten, wodurch die reformirten Gefandten in ihrem. 
Gottesvienfte gehindert und in Lebensgefahr gefcht würden. Sie 
hätten. aber nur gegen die calvinifhe Lehre und nicht gegen 
bie Galviniften geeifert, fie hätten auch nur im Herzen 
nebſt andern treuen Lutheranern geſeufzt, daß die Uebung des 
| seformirten Sottesdienftes bei dem hollaͤndiſchen Refidenten fo 
übermäßig und Öffentlich getrieben werde. Die harten Ausdrücke 
in den Neumeiſterſchen Schriften waͤren uͤbrigens ganz den 
ſfymboliſchen Buͤchern gemaͤß, ſo wie ihrem beſondern 
Amtseide. Man handle darum am beſten, wenn man ſich in 
Berwerfang ber falſchen Lehren derſelben Ausdruͤcke bediene, welche 
die Reformatoreg gebraucht haͤtten, wie Paulus 2%im. 1, 13. 
ermahne: Halt am Fuͤrbilde ber heilſamen BWorte!« Die Re 
fermizten handelten ja gegen bie Katholiſchen eben fo, und. fchries 


% 
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ben gegen fe eb fo hett, ats wi. mals ang ſe (heilen 


tönnen. 
Ein unduldſamer Shin, durfte er auch fortan ſich nick 


durch fo offene Schmähungen fund thun, herrfchte lange im Sam ' 


burg fort, aber doch eigentlich nur unter der Geiflichleit, 
wogegen, was wir hier nochmals wiederholen, bie Stimmung 
im Allgemeinen eine fehr friedliche wurde, und ſich die Wirkungen 
der lichtvollern Unionsſchriften in aͤllen deutſchen Landen als 


wo hlihaͤtig erwieſen. Heilſam war nun jeden dalls dabei, daß 
die evangeli ſchen Fuͤrſten der Schmaͤhſucht Grenzen ſetzten, ſo 


daß ſelbſt der Kirchenrath Eyprian zu Gotha die bittere 
Kraͤnkung erfuhr, daß dad Corpus Evangelioorum fid) an 


. feine Landesobrigkeit wendete, um ihm erlangen ‚auflegen 


zu lafien. *) 

In Hinficht. auf diefe innere friedliche Stimmung hatien 
nun allerdings diejenigen Recht, welche von großen Fortſchritten 
des Unionswerks redeten, wie 3. B. 1723 ein Ungenannter feine: 


) Eyprian ſchrieb zu feiner Nechtfertigung ben oben ſchon ers 


wähnten »Abgebrungenen Unterricht.« Hier beruft er fih S. 414 x. , 
- auf die Wärme, womit fi die Iutherifchen Fuͤrſten im fechgebnten Jahr⸗ 
hundert für bie Öffentliche Beſtreitung der calviniſchen Irrthuoͤmer durch 


die Theologen gegen den König Heinrich von Navarra erklärt 
hätten, als biefer im Jahre 1583 mit ben Proteflanten Deutſchlands 
ſich gegen den päpftlichen Hof zu vereinigen fuchte, und auf Giftivung 
der innern Angriffe der beiden Kirchen antrug. Hier fagen bie Fuͤrſten 
in ihrem Antwortfchreiben, weiches Churfuͤrſt Auguft, Johann Georg 
von Brandenburg, Joachim Friedrich, Philipp Ludwig m. f. f. erließen: 


Win mißbilligen unnöthige Bitterkeiten und Streitigkeiten, vwiffen -. 


‚auch, hab unfere Theologen fi) berfeiben forgfältig enthalten haben, 
fo weit fie dieß bei der Unverfchämtheit der Gegner vermochten. Mir 
ſehen aber nicht ein, wie wir hindern Eönnen, daß nicht Irrthuͤmer 
aus Gottes Wort widerlegt und verbamme werben folten. Ew. Kaifere 
liche Majeftät erwaͤge feibfi, was unfere Prediger denn aus Gotteß 
Wort reden follen, fobalb wir eben nicht wollen, daß fie kumme 
Hunde find, die die Wölfe, welde den Schaafftall Chriſti ver 
wöften wollen, nicht anbellen bürfen!« Gyprian meint nun: Es müffe 
den Proteflanten noch Alles dasjenige gu fehreiben vergoͤnnt Ion, weſſen 
fie ſich damals befugt zu ſeyn geglaubt. 


‘ 
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2 Riablihe Breade Aber Die zu Regensburg glärtlich avanchrenden 
Sriedend s Tractaten« ausfprach und darin felbft bekannte, daß 
ihm in der Zugend eingebläut worben wäre, bie Reformirten 
verfolgten und, und hätten Seinen Glauben und keine Seligkeit. 
Das voiffe man nun anders. Man geftehe nun einhellig, daß 
bie Lehre vom Sacrament Fein Glaubendgrund fey, und wir 
Zutheraner an manchen Orten noch Vieles vom paͤpſtiſchen 
Sauerteig behielten. « 


S 77. 
Poetiſche Derzensergiehungen ber unlonsfeinde, 


Nur ermüben würbe es, wenn von biefem Sauerteige 
noch Mehrere mitgetheilt würde, und es genügt wohl an ber 
Bemerkung, daß trotz des Verbotes von Schmähfchriften fih 
Doch die Galfucht in einzelnen Flugfchriften noch zu entladen 
fuchte, welche zum Theil in ihrer pöbelhaften Gemeinheit nur 
in den Schenkfluben Beifall finden Eonnten. So erſchien z. B. 
1733: Des weltbefannten, neulich zu Parid durchs Rad erecu: 


tirten Cartouche Sefpräch im Reiche der Todten mit Caloino 


und Ianfenio, dem jegigen Vereinigungstreiben zum fonberbaren 
Nachfinnen mitgetheilt. Hier .fagt Cartouche: Sch habe von 
Jugend auf große Luſt zur Bereinigung gehabt. Hörete 
ich böfe, gottlofe Reben, fo vereinigte fich mein Sim und Herz 


- damit. Sahe ich einen raffinirten biebifchen Laquai, da war 


ich bald fertig, mit ihm eine Wereinigung zu treffen; kam mir 
eine fchöne goldene oder filberne Uhr, ein Beutel mit Duplonen 
vor Augen, fo mußte es fich geſchwind zu einer Vereinigung 
mit meinen Händen oder Taſchen verftchen u. f. w. Dagegen 
dürfte es doch als eine Luͤcke in der Darftellung bed Unions- 
kampfes jener Zeit erfcheinen, wenn nicht Einiges noch am Schluffe 
dieſes Abfchnitte aus ben beziglichen Bäntelfängereien ausge⸗ 


zogen wuͤrde. 








In einem Eiche vol Nahre 1721 wird alfo'gefeufst: 


Gott vom Himmel fiehe rein, 
Was thun bie Spncretiften? 
Schau an, wie fie kemüßet ſeyn, | 
Daß fie den Galvintften 
Dein Häuflein, welches bich bekennt, 
Sammt beinem Wort und Gacrament 


Verkaufen und verrathen. 


Die Galviniften jauchzen ſchon 
Deßwegen hin und wieder, 
Gie zahlen gern den Judas⸗Lohn, 
Und Eüffen uns, als Brüder, 
Damit fie, wenn fie uns berückt, 
Und Luthers Namen unterdruͤckt, 
Die Kirchengäter freffen 


An vielen Lutheranern iſt ® 
Der Undank zu beflagen. 
Du machſt fie los vom Anti⸗Chriſt, 
Wo fie gefangen lagen, 
Doch folder Freiheit acht man nicht, 
Rod) wehrt man, wenn bein helles Licht 
Bom neuen wird verdunkelt. 


Zwar hat man einen Schein adeqt, 
Sich eifrig zu bezeigen. 
Man ſpricht: Es will des Papſtes Macht 
Von Tag zu Tage ſteigen. 
Ihm alſo Widerſtand zu thun, 
So muß man ſich mit denen nun, 
Die mächtig find, vereinen, 


Ach Gott! dab heißet: beine Hand 
Sey nun mehr ganz verkuͤrzet; 
Kein Mittel fey bir mehr befannt, 
Das deine Feinde ſtuͤrzet; 
Du feyf an Macht und Kraft geſchwaͤcht, 
Und koͤnntſt die Kirche nicht mehr recht 
Regieren, noch erhalten. 


Du kennſt der Syncretiſten Thun, 
Wie greulich ſie es meinen. 
Sie wollen Jeſum Chriſtum nun 
Mit Belial vereinen. 


Ach ja, das iſt ihr Augenmerk, 


So Hindre das verfluchte Wert 
Um beiner Ghre willen, 


Ihr feht, das Papftthum waͤchſet fehr 
Zur recht und linken Seiten. 
Geib ihre vereinet, deflo mehr 
Könnt ibr den Feind beftreiten. 
Kauft Union, kauft Union 
Zu einerlei Religion! 
Kauft, lieben Euthesaner. 


Ich bin ein Doctor Medicus, 
Berähnit von großen Thaten; 
Do hat auch ein Theologus 
Mir treulich ‚Helfen rathen. 
Ihr kennt ja Doctor Pfaffen ſchon? 
Dieß Elixir der Union 
Hat er mit deſtilliret. 


Auch Neumeifter ſuchte feine Angriffe. durch Epigramme 
zu unterftüßen. So ruft er: | 


Was vor ein MWunberbing will allererft entſtehn? 
Des Teufel Mutter fol anjeto fchwanger gehn. 
Man fagt, das fie ihre Wochenbette 
Zu Regensburg Längft aufgefchlagen Hätte, 
Und wäre fon im Kreißen. 
Gebiert fie einen jungen Sohn, 
So fol ee Syncretismus heißen, 
Wirb's aber eine Tocht er ſeyn, 
&o heißet fie es Union. 
Jedoch geräth das Werk nicht eben noch) ine Stecken, \ 
So ſchwoͤr ig Stein und Bein: a 
Es wird bie Mutter fammt der Brut verreden! 


Nicht uͤbel wurde dieß Epigramm ſofort alſo parodirt: 


Was vor ein Wunderbing will allererſt entitchn? 
Die tolle Ehrſucht foll mit Rarren ſchwanger gehn. 
Man fagt, daß fie ihr Wochenbette 
In Hamburg laͤngſtens aufgefählagen hätte, 

Und wäre ſchon im Kreißen. : 

Gebiert fie einen jungen, Sohn, 

©o fol er Neumeifterus Heißen, 

Wird's aber eine Tochter feyn, 

So Heißt fie Hfaff- Ambition. 

Jedoch geräth das Werk nicht etwa noch ins Stecken, 
So ſchwoͤr ig Stein und Bein, 

Es kommt ein junges Narr zum alten Gecken. 











Sieb enter Abſqhnitt. 


Verſuche zur allgemeinen und beſondern Vereinigung der 
chriſtlichen Kirchen in neuer und neuſter Zeit. 


Erſte Abtheilung. 


Verſuche zur Union mit der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, 


— 
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Erweiterung der Kluft zwiſchen der römifhstatholis 
ſchen und proteſtantiſchen Kirche. 


Wir deuteten ſchon am Schluſſe von 569 darauf hin, daß 

fich die Kluft, die innere Kluft zwifchen der römifhsta 
tholifchen und den proteftantifhen Kirchen immer _ 
mehr ermeiten mußte, je mehr ſich in legtern der eigentliche 
Proteflantismus zu regen und audzubilden begann. So 
lange getrennte Partheien in bee Hauptfache übereinftimmen, 
und nur um bed Bandes über Nebendinge willen diefe weſent⸗ 
liche Uebereinſtimmung verfennen, da muß ein unbefangenerer | 
Dritter die Bereinigung wohl für möglich halten. So lange 
mun der Proteflantiemus im Pſeudo⸗Lutherthum und Calvin⸗ 
thum untergegangen, oder minbeftend fo unterbrüdt war, daß 
ex nur einzelne Lebenszeichen von fich geben -Sonnte, fo Tange hier 
ein unbedingter Glaube an gewiffe Gonzilien und 
Confeffionen gefordert wurde, und man bie Ablehnung 
von Formeln für ketzeriſch und. Seligkeit raubend 
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hielt, fo beftand doch eigentlich die Meinungsverfchiedenheit unter 
den Partheien nur in ber Zählung ber Achten und unächten 
Eonzilten, Confefftonen und Formeln. Wer an dad Eonzilium 
von Nicaa glaubte, konnte doch auch zum Glauben an das 
Conzil von Trient bewogen werben, oder wer die augsb. 
Confeffton für infal libel hielt, Eomnte auch dafür die triden⸗ 
tinifchen Canones halten Iernen, wer auf Luthers ober Galvins 
Eregefe ſchwor, mußte auch auf eine paͤpſtliche ſchwoͤren koͤnnen. 
In dem Einen wie dem Andern lag ja doch Eim Brundgebante, 
oder Grundirrthbum, ber Gedanke an menſchliche Untrüglid- 
feit, und daneben dis Minung, daß eine freie Geiſtesbewe⸗ 
gung dem Seile der Kirche, wie dem Wohle der Einzelnen 
nur verderblich, daß ein blindes Fuͤrwahrhalten eine unabweis⸗ 
bare Bedingung alle religiöfen Glaubens, und jedes leife oder 
heftige Sträuben der Vernunft und des fittlichen Gefuͤhls gegen 
einzelne fymbolifche Lehrfäge gewaltfam zu unterdrüden ſey 
Der Proteftantismus felbft aber ift nun die feierliche Ver⸗ 
wahrung gegen diefen Grundirrthum, er iſt dad Erzeugniß des 
innigſten Glaubens an eine göttliche, heilige, ewige Weltord⸗ 
nung und der vollendeten Dfienbarung berfelben. in Ehriſti 
Wort und That, dad Erzeugniß des Maren, frenbigen Be⸗ 
wußrtſeins der menfchlichen Befähigung zum Auffaften unb ort: 
bilden wahrhaft religiäfer Ideen, wie deu Befähigung zum Bell: 
halten derfelben in edel fittlicher Richtung des eignen Lebene. 
Er ſtellt ſich deßhalb dar als die treuefte Sorgfalt für 
Reinhaltung der chriſtlichen Lehre, er iſt das uner⸗ 
ſchitterliche Beharren auf dem Grundſatze, daß das Evangelium 
frei von allen Satzungen menſchlicher Leidenſchaften ſey, und 
als heiliges Gotteswort nur die Heiligung, nur bie geiſtig⸗ fitt: 
liche Erhebung des menſchlichen Geſchlechts wollen koͤnne, umd 
fo Alles unbedingt, als durch Wahn und Irrthum nur entſtanden, 
ausgeſchleden werben muͤſſe, was auch. nur wie ein Hauch ben 
Glanz ber göttligen ‚Erhabenheit ‚Alben, und dem tief erfaßten 
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Begriffe von Gottes Heiligkeit und Liebe entgeges treten koͤnnte. 
Der Achte Proteſtantismus kuͤndet fih Darum im regen Streben 
nach religiöfer Bortbilbung an, und fucht darob auch fo umfichtig 
als behartlich die Außere Kirchenverfaſſung fo zu ordnen 
uid zu erhalten, daß fie dem haben Ziele des Evangeliums, 
dem Ziele der geiftigsfittliden Lebensveredlung 
und Beglüdung, miglichſt fbrberlich werde. Wie nun Still 
Rand and Mpnsegung,; wie Kuechtfehaft und Freiheit fich nicht 
mit einander. sereiiigen laffen, ſondern gegenfeitig einaftber aufs 
löfen ,. fo korne auch: ber wieder erwachende und allmählig ſich 
kraͤftigende Proteflantidmus an einer Union mit bem 
Katholicismus, in fo weit dieſer nehmlich Papismus 
oder Romſanis mus iR und, als ſolcher bei den janſeniſti⸗ 
fchen Streitigkeiten unter Clemens XI. in feiner ruͤckſichtloſen 
Slarrheit wieder hewortrat, nicht mehr arbeiten, ſondern konnte 
fortan nur von bes Macht der Wahrheit den endlichen Untergang 
des Papiſnais und die Erhebung des Katholiciemus zum 
Droteantiämus, und dann Die möglichkte Wereinigung Aller im 
aͤchten .chrifklächen Glauben und Leben ober im wahren, Achten 
Katholicis mus erwarten. 


Wir haben bier nicht eine Darſtellung des Entwickelungs⸗ 
gangeß zu verſuchen, den ber Proteſtantismus beſonders vom 
zweiten Jubelfeſte der uebergabe der A. ©. an nahm, und wie 
er hier erſt lange noch ald Knabe Eränkelte, dann zum Theil plößs 
lich wie ein übermüthiger Jungling ſich gebehrdete und oft über 
yurzelte, bis’ ex in unferer Zeit zum wärbigen Manne reifte, 
aber die Bemerkung gehörte für umferen Zweck, Daß ba, wo 
die Geſchichte des eigentlichen Uebergangs ber lutheriſchen und 
calviniſchen Kirche zu einer evangeliſch chriſtlichen beginnt, ſich 
Die Geſchlchte von Unions ver ſuch en mit der roͤmiſchen endet. 
Nur die Vollſtaͤndigkeit der Darſtellung, weiche wir bier erſtreben, 
erfowegt &, das Einzelne, was in dieſer Hinfüht doch geſchah, 
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zu berichten, und aus eingelnen Sqriften mircheilungen zu 
machen. 


g. 70. 


Berſuche zur Bereinigung ber kathotiſchen Krche wit 
der engliſchen. 


Die Goffmungen, ee ſih der timmiſthe Hof zur Biken 
dewinnung der engliſchen Kirche unter dem katholiſchen 
Jatcob Al. gemacht hatte, erncuerten ſich, als nach dem Tode 
Wilhelm Ill. — 1602 — Anna Königin von England wurde. 
Es erſchien da eine Schrift von einem angeblichen Geiftlichen 
ber englifchen Kirche über die Bereinigung, worin der 
wahrſcheinlich jefuitifche Werfaffer erklärt, »daß die auöges 
zeichneteften. Männer der Tatholifchen Kirche in ihren Gcheiften 
hinreichende Mittel zur Vereinigung über die Mehrzahl ber be 
ſtrittenen Glaubendartikel beider Kirchen nachgewiefen hätten 
und Fein unbeflegbares Hinderniß in den Weg legten. Der 
Werfaffer beruft fich num auf die Regeln, weiche ber Crzbiſchef 
Sharp von Vork dießfalls aufgeftellt Habe, daß man fich hüten 
müfle, Slaubensartilel mit Meinungen der Stchule 
zu vermengen, und über Ausdrüde zu flreiten, fobald man über 
den Sinn einig wäre; daß eine Kirche nicht verantwortlich für 
die Folgerungen ſey, die man aus ihren Principien ableiten 
tönne, fobald folche Kolgerungen von ihr gemißbilligt würben, 
und Daß die Arennung von einer Kirchengemeinſchaft nur dann 
erlaubt ſeyn könne, wenn biefelbe Irrthuͤmer, die dem chriſt⸗ 
lichen Glauben gesabehin entgegen wären, als Glaubenbwahr⸗ 
beiten aufnaͤhme, und Handlungen forderte, die das göttliche 
Geſet unterfogt. Er zeigt hierauf, Daß bie Katholiken zu glaus 
ben befeinmen ; Gott fey das einzige Urweſen, ber einzige Gna⸗ 
benfgeuder, und es gäbe keinen andem Mittler, als Jeſus und 
* Leine andere Hoffnung, als die auf das Werbienft feines Leidens 
und feines Toded geflügte, alle thörigte Folgerungen aber, welche 


bie Proteflanten aus ber Berehrung ber Heiligen zögen, würben 
vom der Fatholifchen Kirche mißbilligt dagegen haͤtten ſich die 
vorzuglichſten Biſchoͤfe der engliſchen Kirche in einer mit ‚dem 
betreffenden Lehren der katholifchen Kirche uͤbereinſtimmenden Weiſe 
ausgeſprochen. So fage der Biſchof von Norwich Monlaigu: 
Man kann es nicht leugnen, Daß es eine Meinung der aͤlteſten 
Kirche iſt, daß die Heiligen im Himmel unſere Vertreter und 


/ 


Hürbitter find, und bie Katholiſchen dem Mittleramte Chrifi 


keinen Abbruch then, wenn fie rufen: Heilige Maria, heiliger 
Petrus, bitte für und. Eben fo hätten andere Bifchöfe fich für 
die Idee des Fegefeuers erklärt, und in ber Praris fie als rich⸗ 
tig erlannt, da auf Grabmälen bie Bitte für] Verſtorbene 
als nuͤtzlich empfohlen werde. Der Biihof Barrov von St. 


Aſaph ‚babe fich ſelbſt Die Grabfchrift gefertigt: >Die Ihr bier 


vorkber. geht in das Hand bed Herm, das Bethaus, bittet für 
euren Mitfnecht, daß er WBarmberzigkeit finde am Tage deb 
Heren,« und Thorndid, Canonicus zu Weſtmuͤnſter: »Hier 
liegt der Leib Herbert Thorndicks. Du, Leſer, erflehe ihm Ruhe 
und ſelige Auſerſtehung in Chrifto. e — Die englifche Kirche, erin⸗ 
next ex ſerner, nimmt zwar mr zwei Sacramente als unbebingt 


nothwendig zur Seligkeit an,-verwirft aber durch Teinen Aus⸗ 
ſpruch die fünf übrigen, jo die Liturgie Eduards VA, redet 


von der Confirmation und letzten Delung in benfelben Ausdruͤcen, 
wie bie römifche Kirche, Manlaigu erflärt aber den Streit 
daruͤber für leeren Woriſtreit. Ueber die Beichte fprechen fich 
die englifchen Theologen auch faft ganz, wie die kath. Kirche 


aus, und empfehlen fie ald noͤthig und nuͤtzlich, nur hber die . 


Abſolution if man verſchiedener Meinung, da bie englifche 
Kirche fie bloß für declaratorifch, jene aber für richterlich und 


abſolvirend befrachtet. Was nun den fchwierigen Artifel von 


der Abendmahlsiehre betrifft, fo giebt ed auch da Mitiel der 


Vereinigung, da eine wirkliche Gegemvart von der englilchen 


Kirche zugeßanden wird, bie Zeier unter einer oder beibeslei Ges 
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ftalt abge von der römifchen Kirche ſtetz nur als eine: Regel 
Der Disciplin betvachtet worden ift, um bie Inconvenienzen 
zu vermeiden, welche durch Darreichung des Kelches entfländen.« 

In ſoicher Weiſe fielit diefer Ungenannte die Bereinigung 
{che leicht bar, wogegen ein Tatholifger Beurtbeiler berfelben 
bemerdt: ODbſchon nicht zu lengnen if, daß die Einigung mit 
der engliſchen Kirche durch die Achtung, welche man bier fir 
bie aͤlteſte Kirche bewahrt bat, erleichtert wird, fo iſt doch 
mirkliche Einigung nicht fo leicht, ald biefer Verfaſſer wähnt, 
Denn druckt ſich auch Tiefe Kirche oft aus, wie die roͤmiſche, 
fo iſt ſie doch hinſichtlich deßs Sinnes, den fie dieſen Aus⸗ 
bdrüͤcken beilsgt, weit von der roͤmiſchen Kirche entfernt, und 
vie · Zeugniſſe einzelner Thedlogen find nur eben einzelne Stim⸗ 
meh, welche von anvern KXheologen ſchon tüchtig abgetrumpft 
wurden. Mer mag glauben, daß die englifche Kirche das Pri⸗ 
mat des Papft es, das Gomil von Rrient, die Jufallibilitaͤt 
der. Kirche anerkennen und der Sehre Galvind vom Abendmahl 
entfagen wrede ? — 

Mußte nun das Primat bes Papftes bei allen Unions- 
planen ald das eigentlich unäbenvinbliche Hinderniß erfyeinen, 
indem daran jede Hoffnung auf Berfländigung und Ausgleichung 
ſcheiterte, fo ſchien zu Anfang bed Jahrhunderts fich eine Aus⸗ 
Ficht zu riner Partialunion mit ber franzoͤſiſchen Kirche 
zu eröffnen, indem biefe bush die zügellofefte Anmaßung des 
Papftes Glemens XI. zu einer ‚gänzlichen Loſstrennung von 
Mom ſehr geneigt zu werden fchien. 
.. Seit ber Wiste des ſiebzehnten Jahrhunderts war im ber 
Tatholifchen Kirche des weſtlichen Turopa eine Parthei ımter dem 
Namen der Zuanfeniften .entflanben, welche mehrfache Aehn⸗ 
lichkeit wit den Pietäften ber Iutherifchen Kirche hatte, zum 
Theil allerdings zum rauheſten Montanitınus- in Berbammumg 
jeder finnlichen Lebenbfreude überging, -aber um ber ernſten An: 
griffe auf Das pwige Schon und de ſeengen Korberumg eines 
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wirklich frommen Sinnes als Bedingung des Geligkeit willen, 
den tieſblicenden Waͤchtern des Papismus, den Jeſniten, ſchr 
anftoͤßig war. Denn der Glaube an bie Noethwendigkeit eines 
fittlichen Lebens zum Hile der Seele muB. alle Herrlichkeit 
Romd zerfiören, da fie ſich ja eben nur auf ben Glauben am 

sine ſeligmachende äußere Papft: und Kirchengewalt ſtuͤtzt. Die 
Feſuiten wußten nun den Papfl Alexander VÄL zu bewegen, dag 
er gewiſſe Lehrſaͤtze, als in dem Buche des Janfenius 
enthalten, verdammte, und bier proteflisten mehrae frangh⸗ 
fifche Pealaten gegen bie päpftliche Anmuthung, Die ihnen ge⸗ 
macht wurde, zu glauben und zu erklären, daß die gerägtem 
Sehrfäge wirklich in bem Buche bes bereits 1639 verſtorbenen 
Janſenins: Auguftinus enthalten wären, da bie umpartheüſche 
Prüfung nicht einen‘ davon darin finden komte. Man ſprach 
fih dahin aus: daß der Papft in Hinficht einer Thatſache wohl 
irren koͤnne. — Dee ſittliche Eruft der Janſeniſten wurde aber 

beſonders :amı unſittlichen Hofe Ludwigs XIV. gehaßt, und ſo 
fanden fie darum feine Unterſtuͤtzung gegen ſolche Freche Geiſtes⸗ 
tyrannei, fahen ſich vielmehr durch Clemens XL Bulle: Vir 
neam Domini, noch. härter verurthellt und 1709 ihr Miofter . 
Porteroyal bei Paris auf Befehl des Königs zerſtrt. ‚Sort 
während behielt aber ber Janſenismus Anhänger, fo -wie 
‚anderen Seits bittere Bekaͤmpfer in ben Jeſuiten. Diefe made 
ten nun eine ruhige Partheilofigkeit nicht dulden, und verlams . 
deten darum einen fehr wuͤrdigen Pater ded Oratorium zu Paris, 
Paſchaſius Auesnelt, weiler ſich zu folcher Bekämpfung 
nicht nur nicht bergab, fonbern in einem Kommentar zum Neuen 
Teſtament, der 1687 erfchien, mittelbar den Tanſenismus em⸗ 
pfahl und verebelte. Der Erzbiſchof zu Paris, Sudwig von 
Noailles, fühlte fo warme Achtung für dieß Werk, daß es 
am Schluße des ſiebzehnten Jahrhunderts auf feine Weranftak 
tung in franzöflfcher Ueberſetzung erfehien, auch Boſſuets Meiz 
fall erhielt. Die Jeſuiten geriethen hacak in eig wahrhaft blinde 
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wirklich erfolgt ſey. Darauf jcheieb aber D. Piers Girardin 
an Warte, daß er fich In dieſer Hinſtcht irre. »Demn als As 
pellanten, ſchreibt er, fagten wir und vom Behorfam gegen 
den Dapfk durchaus nicht los, welcher, weit entfernt eine. Kaecht⸗ 
ſchaſt· zu ſeyn, vom heiligen Geiſte geleitet, vom den heiligen 
Ganann geheiligt und von ber Kirche durch alte Gewahnheit 
umd Wrobition gewäift wurde. Die eherne Mauer, welche wir 
gegen bie unerhoͤrte Epefucht der Roͤmet für umfere Freiheit ud 
unter Glauben verlangen, tremmt uns durchaus nicht vom Stahl 
Deiiheiligen Petrus, ober dem Schooße der Tathelifchen: Kirche 
welther bab Centrum der chrifilichen iſt. — Wake jagt ſich 
nach dieſer Erklaͤrung von aller weiten Verhandlung fob, -. ir 
hatte übrigens ſchon in England daburch, daß er. in einige. Frie⸗ 


bdobvrerhandlungen init den Katholiſchen eingegangen: war, guaßes 


Mißfallen erregt, und andrer Seits wurden in Frankreich! Die 
Dorteren bee Sorbonne von ben Feinden bed Janſenismud heftig 
wigegeiffen wegen biefer Schritte. Dubois, der ſich den Car⸗ 
dinalchut erwerben wollte, trat “jet ſelbſt auf bie Seite, her 


BGegner, ber Erzbiſchof Modilles, welcher:fo kraͤftig in -feimer 


Appellationsſchrift/ dargeſtelli hatte, ‚wie viele in ber. heiligen 
Schrift enthaltene unb :von ben Wütere arcu bewahrte Dogmen 
da ber berufenen Bulle vesbanımt worden wären, fühnte ſich auch 
wir dem Nachfolger des Papſtes, Wenedict XIII. auß, unter 
ver die Bulle und wurde Garbinal. 

:;: Die zwiſchen Dupin, Pierd und Wale geführte Gorreſpon⸗ 
* wurde im Palais Royal niebergelegt, und konnte fo Damals 
nicht ächt ins Publicum kommen. — Mittelbar umterſtuͤtzt wurde 
dieß Unionsproject von Peter Kranz de Eonrapyer, 
Canonicus und Wibliothelar zu Paris. Er erklärte in einer 
Schrift, daß die Weihung. der englifchen Bifchöfe völlig giltig 
:fey, da fie eine ununterbeochene Folge von ben aͤlteſten Zeiten 
aufweiſen koͤnnten. Ex leugnete bie Statthalterſchaft des Pap⸗ 
fe — verwarf das Colibat — die lateiniſche Syrache heim 
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Gotesdienſte, Brodverwandlung, Oelung, Helligenverehrung, 
Zegefeuer. Er entwich 178 nach England wid farb dort als 
Greis von 95 Jahren. Ueberhaupt ſchritt aber ein gruͤndlicheres 

und darum aufklaͤrendes Studium ber Kirchengeſchichte auch 
durch Johann Lauroi, Mabillon, Baillet und Bruns 


vowwaͤrts. 


Hundert Jahre fpaͤter —=1818— erneuerte Sam uel Bir 
Bicar von St. Barthelemi in London, die Untondverfuhe, 
nachdem in ber Bwifchenzeit einige bezügliche Uniendfchriften :ganz 
ſpurlos vorkber gegangen waren. Gr gab »WBetrachtungen über 
bie günftigen Erfolge heraus, welche ſich jest von einer Kir⸗ 
chenverfammlung zwiſchen der roͤmiſchen und engliſchen Kirch 
zur Befsitigung ber Trennung erwarten ließen.e Und worauf 
fügen fich die Hoffnungen dieſes Episcopalen? Vor Allen auf 
die Angft und Bitterkeit, womit alle rechtgläubige Gemüther 
über dad Umfichgreifen des Nationalismus erfüllt, nad 
Rettung der Kirche fich umſchauen müßten. Nun ftelle ſich 
die Einigung. mit ber katholiſchen Kirche ald daB zur Erhal⸗ 
tung und Befefligung des Glaubens erfprießlichfte Mittel bar. 
Der Verfaſſer tadelt an den Reformatoren, daß ſie nicht erwogen 
haͤtten, es muͤſſe eine Zeit kommen, wo jeder Einzelne mit der 
Bibel in der Hand ſi ſich ermaͤchtigt glauben wuͤrde, einen befon:, 
dern Glauben fich zu bilden, und Alles zu verwerfen, was mit 
feiner Vernunft ſich nicht einige, Daber kommt ed, fogt er, 
daß die Hauptartikel des chriſtlichen Glaubens von denen ges 
leugnet werden, bie fi ch Schuͤler Jeſu nennen, daß der Name 
Proteftant ein Deckmantel für alle Partheiganger des Scep: 
ticismus und Unglaubens if, und in England eine ſolche Ber: 
laſſenheit in religidſen Meinungen. herrſcht, daß eine innige An⸗ 
haͤnglichkeit an die chriſtliche Kirche und Glaubenseinheit ala 
Bigotterie gilt. Aus diefer Lethargie koͤnnen Die Proteftan- 


‚ten nur dburc Einigung mit Der römifden Kirche 


erwachen, da diefe allein ein unüberfleigliches Bollwerk den An⸗ 








griffen der Secten entgegen ſtellt, welche die Eriftenz der Kirche 
bedrohen, und zum Univerſalismus führen. Die Vereinigung 
fey auch leichter, meint er, ba bie englifche Kirche in ihrer Lehre, 
Liturgie und Kirchenbitciplin weit mehr Anmäherungspunfte an 
die Tatholifche Kirche darbiete, als irgend eine anbere proteflan- 
tifche Kirche. Denn man fpreche der römifchen Kirche bie Eigen» 
ſchaft einer apo Kolifchen Kirche nicht ab, geftehe dem Papfte 
den Titel eines Patriarchen des Abendlandes zu, nehme 
die vier Hauptconzile an, bie drei Symbola und bie 
Goͤttlichkeit der Einrichtung des Episcopatd. Das 
gegen besühre die Verſchiedenheit Der Meinungen nicht daB 
Befen des Glaubens, und böte Fein unbefiegbares Hinderniß 
dar, um nicht in einer Verſammlung der Praͤlaten beider Kirchen 
ausgeglichen werden zu koͤnnen.“) 


8. 80. 
Einzelne unionsverſuche mit der katholiſchen girqh 
und Ablehnung derſelben. 

In einem dicken Quartanten, welcher zu Braunſchweig 
im Jahre 1709 erſchien, ſuchte ein pſeudonymer Zephyrus de 
Pace das von uns fruͤher ſchon S. 21 erwaͤhnte, angeblich vom 
Churfuͤrſten zu Mainz ausgegangene Friedensproject 
zu beleuchten und zu empfehlen. Mußte nun ſolch ein Project 
ohne aͤußern Erfolg bleiben, fo diente doch auch dieſe ausfuͤhr⸗ 
liche Beleuchtung der Dogmenverfchiebenheit zu vielfacher nuͤtzli⸗ 
her Belehrung für die Proteftanten, um den Wahn zu verfcheu- 
hen, als ob auch hier Alles num im Syſtem vollendet und trefflich 
fen. »Niemand, heißt es, bilde ſich doch ein, durch eine ab- 
fonderliche Gnade von dem Allerhöchften die Infallibilitaͤt, auch 
nur in Einem Stüde, erlangt zus haben. Die Eatholifche Lehrer 
eignen felbige dem Papfte zu. Die Evangelifchen wollen _ 


*) Im Sabre 1829 erſchien eine deutſche Ueberſezung biefer Bes 
trachtungen nad) der 2. Ausgabe des Originals zu Heidelberg bei Mohr. 
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zwar biefelbe Niemandem ausdrücklich zuſchreiben, doch bilden 
ſie ſich ein, wann und ſo weit, als ſie der heiligen Schrift 
folgen, koͤnnen ſie nicht irren. Aber ich glaube, es ſey auch 
ihnen durch Andere laͤngſt kund gethan worden, daß ſie nicht Alle, 
auch nicht allenthalben der heiligen Schrift folgen.e Dagegen 
ſprach ſich ein gleichzeitig erſchienener Duartant gegen folche 
Uniondgedanten aus, da mit der roͤmiſchen Kirche an Union 
nicht zu denken fen, indem biefe ja ben Aberglauben, der Abgötterei 
und Geiftestyrannei unbeugfam ergeben bleibe, und dabei bie Re 
formatoren auf das Unwürdigfte. fhmähe. *) Das Werl wurde 
ironifch den Zefuiten zu Yugsburg zugeeignet, welche fich aller⸗ 
dings als bie ſchmaͤhſuchtigſten Gegner ber Proteftanten erwieſen. 
Auf welcher Stufe der Bildung diefe Gegner zum Theil wenig⸗ 
ſtens waren, zeige eine in damals fo beliebter Form eined Ge⸗ 
ſpraͤchs im Neiche der Todten in bemfelben Zahre 1709 erfchie: 
nene Schrift eines ungenannten Katholiken. **) Luther erfcheint 
an der Himmelöthüre und Petrus fchilt ihn hart, als er erfährt, 
wer er fen und droht ihm: Doctor Luther, pad dich gefchwind 
fort von mir, oder ich laffe dich bei.den Küßen wie eine tobte 
Sau’ fortfchleppen. — Nun Fommt.Iacobud hinzu und ruft: 
Iſt Luther da? der abtruͤnnige Mönch, der Erzketzer, ber mein 
apoftolifh Sendfchreiben eine firoherne Epiftel gefcholten hat? 
Ja er ſchickt fich in den Himmel, wie eine Geißbohne in ein 
Balfambüchfel. Calvin kommt nun auch und bittet. Nein, fchreit 
Petrus, es ſoll Keiner aus Euch herein kommen, ed find gar 
viel Päpfte im Himmel, welche ihre ärger, als ben Teufel haffet, 
ihr koͤnnt euch nicht mit ihneh vertragen; fo giebt's auch gar 
viele junge Nonnen und ſchoͤne Sungfrauen hierin; ich wüßte 
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*) Io. Guil. Montgalli: Theologiſche Correſpondenz ꝛc. 

) BHochwichtiges und ſchriftmaͤßiges Examen, darinnen D. Luther 
und Galvinus. den drei vornehmſten IApoſteln vorgeſtellt und aus dem 
Worte Gottes ſelbſten ſo weit uͤberziegen wird, daß ihnen der ciageno 
zum Himmel rechtmaͤßig abseſprochen worben. 
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wicht, ob ihr euch deren enthalten wuͤrdet, ihr waret auf Erden 
dießfalis fe gar ſchlapfrig und unghchtig, daß euch auch im 
Himmel nicht wohl: zu trauen wäre — Nein, Merkur, führe fie 
hurtig fort. — Sie werden zu Sharon gebracht, Diefer fagt 
(812.7: Den dürrmäuligen Franzoſen Calvinum will ich bald 
drüben haben, aber die dicke Maftfau, ben Luther, kann ich 
ohne Gefahr nicht ind Schiff einladen. Ich möchte mit ihm 
zu Srund gehen, daB wäre ein fehöner Handel, um eines Ketzers 
willen, ſich in Gefahr flinzen. — Weiterhin fallt Rhadamant 
folgendes Urtheil: Ich Halte dafür, bieweil dieſe zween Ketzer 
ihre falſche Neuerung aus ben alten Ketzern zuſammen geſtuͤm⸗ 
pelt haben, ſoll man ſie beide mit vier Stricken ausdehnen, dar⸗ 
nach ſtuͤckweiſe zerhacken, und bie zerhackten Stuͤcke unter bie 
alten Keber und Erzketzer, auch fuͤrnehmſten Teufel audtheilen, 
daß fie von und mit ihnen ewiglich gebraten und gepeinigt 
werden.« 

Solche yöbelhafte Ausfälle Fonnten Peine Unionsgedanken 
bei den Proteftanten nähren, und wer fie hatte, Dachte nur an 
gänzlichen Untergang Roms, *) Dieß ſprach man ald Wunſch 
und Hoffnung befonders lebhaft bei dem Jubelfeſte 1730 aus, 
und am fräftigften Sottfcheb in einer Jubelode: 

Herr, ber du einft das ſchnoͤde Toben 


Des unbelebrten Saul befiegt, 
Durch Blig und Huf fein Schnauben aufgehoben, 


*) So wird z. 8. in bem 14. Theil ber: Acta Eruditorum vom 
J. 1722 ein Auffa& mitgetheilt unter bem Titel: Woblgemeinte- Grban- 
Een von Bereinigung ber drei chriſtlichen Hauptreligionen, und hier auch 
als erſte Bedingung die Auflöfung der päpftlichen Wacht geftell. Gin 
andrer Auffag billigt mehrfach dieſe Gedanken, fagt aber, dem Papfte 
fey bie Obergewalt zu laffen, da ein Haupt ſeyn müffes nur müßten 
ibm proteſtantiſche Räthe mit beigegeben werden. Beine Macht 
fey überhaupt nicht fo groß und gleiche nur dem Dogen von Benes 
dig. — Dagegen bemerkt die Redactivn, daß dieſer legtere Uniſt des 
Zengfchluffes ſich bebiene: »Ein Haupt muß ſeyn und dieß alſo ber Bi« 
ſchaf in Rom.. Geſtehe man nun auch das Erſte zu, fo kann doch 
jeder Fuͤrſt in feinem Lande die aͤußerlichen Kirchenſachen leiten. € 
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At 
Womit er Dit zuvor betrlegt, 
Ad ſtrahle doch mis foldhem Eike 
Auch Zions Keindin ins Geſichte, 
Wis ihre Wuth vor deiner Gnabe weicht, 
Bis Tiger, Laͤmmer, Gcorpionen 


Und Tauben bei einander wohnen, 
Unb beiner Weispeit Schluß den vollen Bine erreicht. *) 


Lange Jahre hindurch vernahm man Nichts pon eigent⸗ 


lim Uniondverfuchen **), Vieles aber von hämifcgen Angriffen 


der Reformation, und ber Freiheit der proteftantifchen Religiongs 


verfaffung, Vieles felbfi von biutiger Verfolgung, Die Vers 
treibung der Salzburger 1732 wurde im Jahre 1734 in den 
oͤſterreichiſchen Erblanden durch Verweiſung der Eva: 


geliſchen nad Siebenbürgen nachgeahmt, und bie Bebrüdungen 
und gewaltfamen Bekehrungsverſuche in Böhmen und Schle⸗ 


ſien noch von denen übertroffen, welche man in Ungarn forte 
fegte. In Polen fehen wir von 1717 an die Diffidenten 
faft aller fruͤhern Religiondfreiheit beraubt, und in &horn. 1724 
ben abfcheulichften Juſtizmord aus finfterm Religionshaß begehen, 
während in bemfelben Sahre in Frankreich Ludwig XV. ein 
Edict der graufamftenlinduldfa mkeit erließ. Denn jeder Theil⸗ 
nehmer an einem teformirten Gottesdienſie wurde mit Galee⸗ 
renftrafe, jeder proteftantifche Geiftliche, der irgend eine amts 


*) Die ganze merkwürdige Ode IR in meiner Jubelgeſchichte S. 


231 —243 abgedrudt, wobel ich zugleich In Bezug auf einen darüber 


Öffentlich ausgefprochenen Zweifel, ob diefe Dde wirklich von Gottſched 
fey, demerke, daß fie ihm S. 995 ber „Supplem. zu der Aus. theol. 
Bibliothek aufs Jahr 1730 zugefchrieben wird. 


”) Nur „Sineswohlgemeintensßerfuch 6” fey hier noch ges 
dat, ob nicht eine ſolche Glaubensformul zu verfaffen, 
welche von allen drei Hauptpartheien ber Chriſten ange 
nommen werden möchte. Amfterdam 1733. Diefe Blaubensformal 
iſt wefentlich nach der tridentinifchen abgefaßt, und gebt nur darin ab, 
daß das heil. Abendmahl mit Brod und Wein gehalten, und des Pap⸗ 
ſtes Primat nur auf das Praͤſidium bei Goncitien beſchraͤnkt wird, übris 


gens bleibt es bei 7 Sacramenten, Fegefeuer; freigeſtellt iſt Jedem die 


Anrufung der Hriligen und Ohrenbeichte. 
Zweiter Band. 26 \ 


liche Handlung wagte, mit dem Strange bedroht, und bie 
fanatifcye Hinrichtung wirklich im Jahre 1732 an zwei Prebi: 
gern zu Montpellier vollzogen. Man zerftörte alle Kirchen und 
Privathäufer, wo fich irgend ein Betfaal fand, und gleich den 
gröbften Berbrechern warf man die achtbarften Perfonen in Ge⸗ 
fängniffe, welche beim Gottesdienſte betroffen worden waren, ja 
man ſendete Solbaten gegen "bie in Mäldern und auf offnem 
Jelde ſtatt findenden Hottesdienftlichen Verſammlangen noch im 
Jahre 1745 und 1746 aus. In ben Serail bes Königs drangen 
die Klagen und Bitten der Gemißhandelten nicht, bis der gräß: 
liche Juſtizmord, der vom Parlament zu Zouloufe Im Sabre 
1762 an dem edeln Johann Kalas verhbt wurde, Millionen 
Herzen in ganz Europa empörte, und den Dichter Voltaire 
. entflammte, mit ergreifender Wahrheit dem Könige und feinen 
Schetgen Duldung zu prebigen. | 


Diefe Duldung wurbe dann auch nicht nur in Frank— 
reich, fie wurde ſchon von ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
an in allen deutfchen Staaten von der wachienden Aufflärung 
unabweisbar gefordert und geübt. So wenig fich der Lehrbegriff 
ber römifchen Kirche, als folcher, ändern Tann, fondern ber 
tridentiniſche mit allen feinen Anathematismen bleiben muß, fo 
bemerkte man doch jet bei katholiſchen Schriftftellern und felbft 
Prälaten in Deutfchland ein achtbares Streben, dem finftern 
Aberglauben entgegen zu arbeiten, und von ihrer Kirche bie 
Schmach der Förderung beffelben abzuwenden. Mittelbar und 
unmittelbar wollte man dabei zugleich die Proteflariten mit dem 
Gedanken einer Miebervereinigung ausſoͤhnen. Es erſchienen 
Batholifche Lehr: und Erbauungsbücher, in welchen faft Tein 
Bort von Papft, Helligendienft, Ablag und Zauberkraft ber 
Meſſe anzutreffen war, Sehr nachbrüdlich ermahnte der Erz: 
bifhof zu Wien, Fürft von Trauthſon, in einem Hir: 
teubriefe vom Jahre 1752 zu, einem erbaulichen Prebigen des 


* 
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goͤttlichen Wortes, und warnte vor dem beredten Anempfehlen 
des Ablaßes, Nofenkranged, Bildern und Walfahrtn. Zu gleis 
cher Zeit ſprach der Bilhof von Guͤrk in Steiermark 
fi in einem Hirtenbriefe fehr verfländig aus. Größeres Auffehen 
erregte zehn Jahre fpäter eine in Iateinifcher Sprache von einem 
pfeudonymen Fatholifchen Prälaten Juftinus Kebronius zu 

Frankfurt am Main heraudgegebene Schrift, die bald auch in | 
deutfcher und franzöfifcher Ueberfegung durch ganz Europa vers 
breitet wurde. *) Hier wurde die Macht ded Papſtes fehr grund: 
lich angegriffen und die Behauptung aufgeftellt, daß die Verei⸗ 
nigung mit allen Diffidenten gar leicht feyn werde, fobald nur’ 
bie übertriebene Hoheit des Papfted gehörig befchränkt feyn würde, 
Chriftus. habe Feine Monarchie errichten wollen, wo Einer mit 
Untrüglicgfeit urtheile und gebiete, das Primat des Papftes fen 
vielmehr auf die Aufrechthaltung der gefellfchaftlihen Verbin⸗ 
dung und Ordnung zu befchränken, und die ächte Epiötopal: . 

würde herzuftellen. Cine wefentliche Reformation der Kirche fey _ 
aber möglich, wenn die Regenten, und die höhere Geiftlichfeit 
Kraft und Muth vereinigen würden. Das Werd machte großes 
Aufſehen, erregte in Rom die lebhafteſte Unruhe und rief die 
Sefuiten zu den Waffen. Bald waren 24 Gegenichriften fertig, 
welche aber doch bie gründlichen Firchengefchichtlichen Beweiſe 
nicht entfräften konnten. Weberall fand ed dagegen an den fürft: 
lichen Höfen großen Beifall, und führte ‚wirkliche Beichrankung 
Der römischen Anmaßung herbei. Proteftantijcher Seits zeigten 
die Profefforen Bahrdt und Hofmann in Heinen unbe 
deutenden Schriften, daß die Beſchraͤnkung der papfllichen Macht 
zur Union noch nicht ausreiche: 


Einige Zeit'nachher, um das 3, 1770, wurde ber berühmte - 


*) Iusti Febronii ICti de stafı ecclesiae et legitimu pötestate 
zomani pontificis Jiber singularis ad reaniendos Jissidentes iu rei. 
christ. compositus. 1763, 
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Abt Serufalem von einem hoben Staatömanne*) aufs 
gefordert, im eine Untondverhandlung mit dem Cardinal de 
la Lanze einzugehen, der dazu ohngefähr in derfelben Weiſe 
* bereit war, wie früher Boffuet mit tem Abt Molan. Se 
rufalem lehnte dieß ab und fagte in dem betreffenden Antwort: 
ſchreiben: »Die Vorſehung felbft fhrinet nach und nad den 
Weg zus glüdlihen Vereinigung zu bereiten, und die Hinder— 
niffe, ‚die bisher alle Hoffnungen dazu vergeblich gemacht, im: 
mer mehr hinwegzuraͤumen. Das Licht der wahren Philoſophie 
faͤngt an mit ſchnellem Fortgang uͤber den Horizont der Chri⸗ 
ſtenheit ſich immer mehr zu verbreiten, um mit Hülfe der Ges 
fchichte.und Kritif auch diejenigen Gegenflände zu erheitern, bie 
von den alten Zinfterniffen des Scholafticismus und Enthufia 
mus biöher noch immer bedeckt geweſen. Nıife find jeht noch 
Hinderniſſe übrig, die allen menſchlichen Bemühungen wiber: 
fiehen würden, und die nur nach und nach durch die Zeit, und 
durch folche Veranftaltungen, die ber Regent der Welt fich allein 
vorbehalten hat, erft aus dem Wege geräumt werben müffen, 
und worinnen die Menfchen, wie die Befchichte fo vieler frucht: 
Iofen Bemühungen beweifet, Nichte übereilen Tonnen. Ich rede 


*) Dieſer Stantömann iſt nicht genannt. Wahrfcheinlih war es 
der kaiſerl. Geheimerath und Gonferenzminifter des Churfürften zu Trier 
Zreihbere von Spangenberg. Dieſer Staatemann war ein Sohn 
des Paſtor Spangenberg zu Zanneberg in der Graffchaft Hohenſtein, 
geboren 1698, fludirte zu Jena Theologie, twurde aber 1724 Gabinetss 
fecretär des Herzogs von Sachſen Meiningen, dann bei dem Churfuͤrſt 
zu Zrier, Franz Georg. Gr trat hier 1770 zur Eatholifchen Kirche 
über und gab fein Glaubensbekenntniß heraus, weldes Teinen 
Sinn und Wunſch für Union beurkundete. Denn es waren darin alle 
Unterfchetdungslchren der römifchen Kirche weggelaflen, und die Religion 
ald Sache des Herzen dargelegt, und die Bibel als einzige Grundquelle 
anerkannt. So erzählt auh Mofer von ihm gehört zu haben: Es 


kommt Alles auf den Slauben an Chriftum an. Alles ttebrige it Pfaf⸗ | 


fengefchwäg. Gr ſuchte nun gern Andere zum Uebertritt in folder Weiſe 
sa bewegen. Er flarb 1779. Sein Bruder war der Biſchof der 
Brübergemeinde, 
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bier nicht von einer mutuellen Toleranz. Diefe it zu aller 


Zeit möglich — ich rede von einer wahren Bereinigung, 


wo beide Partheien fich in ihrer Form und ihren Behrfägen wie: - 


ber fo nahe kaͤmen, daß fie wieder Eine Kirche würden. Wir 


koͤnnen von der Vorſehung ‚auch einen ſolchen Frieden gewiß 
erwarten, nur iſt dieſer gluͤckliche Zeitpunkt noch nicht da. Ich 
ſetze voraus, daß wir uns ehrlich gegen einander erklaͤren, und 
nicht mit Boſſuetiſchen Verkleiſterungen, oder mit 
geheimen Reſervationen, wie bei weltlichen Fridenscon⸗ 
greſſen, hintergehen wollen. — Man bat alle Muͤhe, fich zu uͤber⸗ 
reden, wie Boſſuet bei ſeiner Scharfſinnigkeit im Ernſt habe 
glauben koͤnnen, wir Proteſtanten haͤtten keinen Grund, von 


der roͤmiſchen Kirche getrennt zu bleiben, weil dieſe ſich zu allen 


den Lehren bekenne, welche die proteſtantiſche Kirche fuͤr weſent⸗ 
lich halte. Es iſt wahr, die roͤmiſche Kirche hat alle dieſe 
Saͤtze, aber find nun alle übrigen Saͤtze, die ben weſent—⸗ 
lihen Character diefer Kirche ausmachen, deöwegen. 
voͤllig gleihgiltig? Sind fie ed nicht, fo iſt ber ganze Be⸗ 
weis des Boffuet eine pure Sophifterei; find fie ed aber, warum 
dann fo viele Bemühungen, fo viele kuͤnſtliche Exrpofitionen? 
Warum fo viele Dragonaden, Räder, Scheiterhaufen, um bie 


verirrten Schaafe von dem Wege der Verdammniß zurüd zu 


bringen? Gine Religion, welche die innere Vollkommenheit 
der Menfchen allein zum Endzwed hat, die nach ihrer Beſtim⸗ 
mung allgemein feyn, die allen Faͤhigkeiten angemeffen und für 
alle Stände, fir alle bürgerliche Verfaſſung und Gegend und 
Länder paſſen fol, die kann in ihren Lehren, Gefegen und Ge: 
bräuchen nicht fimpel genug ſeyn, und es iſt daher noch jegt 
unfer große Beftreben, wenn ſich noch irgend einige Ueberbleibſel 
von biefen menfchlichen Zuſaͤtzen finden ſollten, die unfere Vor⸗ 
fahren theils aus Klugheit, theild weil das ſchwache Licht. ihrer 
Zeit Ihnen nicht Alles auf einmal fehen ließ, unberührt gelaſſen 
haben, mit Behutſamkeit noch immer mehr abzuſondern — ' 
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Die Grundbegriffe unſers Glaubens, fo weit wir fie in ber 
heiligen Schrift gegründet und beſtimmt finden, 
bleiben uns unveränderlich göttliche Wahrheiten, aber wir glau⸗ 
ben, daß alle Wahrheit von dem wachſenden Lichte der Zeit 
gewinnen kann, und daß es unfere Pflicht ifl, in dem Maaße, 
in dem die Philofophie ſich laͤutert, die Kritik waͤchſt, und die 
Hiftorie und neue Entdedung giebt, diefe Wohlthaten der Vor⸗ 
fehung mit Dantbarkeit- anzunehmen, und fie zur Erläuterung 
und Befefligung unferer Religion anzumenden. Und anflatt, 
daß und dieß der Religion nachtheilig ſcheinen follte, fo. wird 
fie und dadurch vielmehr immer göttlicher und verehrungdwürs 
biger. Und von biefer Nothwendigkeit werben wir täglich noch 
‘mehr überführt, da der Deismus jest mit ſolchen Waffen 
die Religion angreift, gegen welche fie fi nur burch ihre Sim: 
plicität fügen kann, da ed das vornehmſte Kunſtſtuͤck des Deis⸗ 
mus ift, diefe Zufäge für wefentlich audzugeben, um bie 
Religion mit um fa viel befierm Erfolg an diefer Seite anzu: 
greifen und die Philofophie und Politif zugleich dagegen zu re: 
volfiren. -—— Bon unferer Seite ift es alfo bier nicht möglich, 
daß wir einigen Schritt thun koͤnnen, e8 müßte alfo allein von 
der römifchen gefchehen. Ich kenne auch felbft viele wegen 
ihrer Mechenfchaft und Einficht mir fehr refpectable Glieber die 
fer Kirche, auch ſelbſt beim geiftlichen Stande, die bei aller | 
ihrer Treue, womit fie ihrer Kirche zugethan find, über Alles 
dieſes mit mir auf einerfei Art denken, und es einfehen, daß 
diefe Annäherung von ihrer Seite gefchehen mülfe, Die 
feibe auch aufrigtig und ernfllid wuünſchen, aber 
Die auch zugeftehen, baß fie für jegt noch unmöglich fe. Die 
Vorſehung kann Alled allein ihun und wird, wenn e& ihr Werk 
ift, daffelbe durch weit ficherere, weifere und fanftere Mittel 
ausführen, al bie menſchlicht Klugheit je erſinnen könnte. Die 
Trennung vor britthalbhundert Jahren konnte wohl nicht ans 
ders, ald durch gewaltfame Erſchütterungen gefchehen, aber die 
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Bicdervereinigung feheinst fie burdy fanftere Wege beför- 
dern zu wollen, ‚Und wenn. wis and den fchmellen Schritten, 
bie fie biöher-gethan, fchließen duͤrfen, fo koͤmen wie ihr ruhig 
zufehen, und fit wird mehr thun, als menfchliche Bemühungen 
hätten ausrichten Tonnen .— Man fange nur an, nach der Bor: 
ſchrift unferd göttlichen Stifters ſich einander mit Liebe zu 
dulden und ber Vernunft und den Gewiffen die natür- 
lihen Rechte zu Laflen, fo werben bie Werbitterungen von 
felbft aufhören, die Religion: wirb ihren fegnenden Einfluß über 
die Welt verbreiten, und wir werben die nähere und 
volllommne Bereinigung ber Borfehung und Dem 
wachfenden Lichte der Zeiten ruhig uberlaffen 
tönnen.«<*) 0 

8. 81. 


Fortſetuus. unlonshoffnungen unter Kaiſer Joſeph 
und Napoleon. 


Die weiſe Nede des erleuchteten Abts verfehlte ihre Wir⸗ 
kung nicht, und man ſtand von fruchtloſem Beginnen ab. Doch 
aber ſehen wir zehn Jahre ſpaͤter einen Bund zu allgemeiner 
Union hervortreten. Im Jahre 1781 gab nehmlich eine Geſell⸗ 
ſchaft ungenannter Gelehrter einen Plan zu einem Vereini⸗ 
gungswerke der beiden Religionen heraus. Der Ankuͤn⸗ 
digung zu Folge beſtand die Geſellſchaft aus zwölf Perfonen, 
nehmlich ſechs Batholifchen, dreilutberifchen und drei reformirten. 
Sie ladeten alle Freunde bes Friedens ein, ihre Anfichten und 
Wuͤnſche fhriftli an Jean Baierhofen, Buchhänkler zu 
Frankfurt am Main, gelangen zu lafien. Es erfchienen nun viele, 
einzelne Gegenfchriften, und vorzüglich erklärte fich die Allgem. 
Bibliothek zu Berlin in mehrern Auffägen dagegen. Wir über: 
geben. dad Einzelne darin, weil das Beſte, dad darüber gefagt 
wurde, gleihfam nur ald ein Commentar zu ben eben mitge⸗ 


*) M. f. „Des Herrn Abts Serufalem Gedanken zur Wiederverei⸗ 
gung ber chriſtlichen Religionen.“ Zrankfert-und Reipzig 1772. © ı 





. D 

theilten Anfichten Seruf.alems gelten Bann. . Dagegen iſt noch 
einer Schrift. zu gebenten, die in bemfelben Jahre unter dem 
Kitel erſchien: Der erfte Schritt zur Bünftigen Vereinigung ber 
katholiſchen Kirche, gewagt von einem Mönde D. J. & in 
@. 1781. Der Borfihlag des Berfaſſers ift, daß gründliche 
Unterfuchungen über wie Unfehlbarfeit ber Kirche angeſtellt wer: 
den müßten, und er fagts 2 Die Wahrheitsliebe geſtattet nicht, 
einen erkannten Irrihum amıhängen, umb wem man gleich 
bie ganze Welt damit retten koͤnme. Die Bereinigung ber Kir 
Gen iſt fo ein wichtiges Gut, daß uns auch bie traurigften 
Ausfihten nicht hindern folften, an ihr zu arbeiten, fo lange 
auch nur in. der Kerne bie geringſte Hoffnung, fie erſt in tau⸗ 
fend Zahren zu bewirken, erſcheint. Gr rathet, daß im jeber 
‚ Kirche eine Uniondacabemie zufatamentrete, welche es ſich zum 
Gegenftande mache, bie characteriſtiſchen Lehren neuerbings zu 
unterfuchen. Es ſollten Preisaufgaben.aufgeworfen werden. Die 
erſte follte ſeyn: Laͤßt fich die Unfehlbarkeit ber roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, und wie läßt fie ſich beweiſen? Was hat 
fie für Grenzen? Unter was für Bedingungen wird fie aus⸗ 
geäbt? — Hier bemerkt der Werfaffer: >Kann man unfern 
Schriftbeweifen, die wie bisher angeführt, Teine andere Sendung 
geben, fo beweifen fie wahrhaftig Nichts. Die Preisichrift 
follte dann der proteftantifchen Untonsacadbemie übergeben werben. 
Statt eines Profefford ber Polemik follte ein Unionsprofeffor 
bei jeber Univerfität angeftellt werben. Er wuͤrde mehr nügen, 
als zwanzig Theologen, die immer vorausſetzen, daß eine Verei⸗ 
nigung ummdglich fey, und fie dadurch wirklich/ immer ſchwerer 
machen. « 
Diefe neuen Verſuche hingen wentgftens mittelbar mit 

Hroßen Umwaͤlzungen zufammen, welche der Kaifer So ſeph 
mit freiem Geifte und ruͤckſichtloſer Ungeduld in feinen Staaten 
begann, und vor Allen unterm 15. Dctober 1781 ein Sole 
vanzedict erließ, wodurch ben Anhängern der augeburgifchen 
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und ſchweizeriſchen Gonfeffion, fo wie den nicht unieten Griechen 


bie freie Uebung ihres Gottesdienſtes, die Erbauung von Met« 
haͤuſern, bie Eidesformel nach ihren Religionsgrundfägen, der 


- Anlauf liegender Gründe, und bie Befähigung zu allen Civil⸗ 


und Militärftellen, fo wie zum Eintritt in jede Bunft zuerkannt 
umd zugefichert wurde. Mehr aber noch, als dieß, mußte Allen, 
welche die Möglichkeit einer Union mit der katholiſchen Kirche 
nur nach bem Sturze der päpftlichen Macht erwarten Eonnten,- 
das umerfchätterlich felbfifländige Bezeigen des Kaiſers gegen 
den Papft, und das befonderd auch in rafcher Auflöfung ber 
Klöfter ſich kundgebende Streben nach Volksaufklaͤrung Hoffnune 
gen erweden, welche jedoch mit dem thatkräftigen Kaifer bald 
begraben wurden. Sie lebten aber dann in unferm Zahrhunderte 
in Frankreich wieder auf. 

Die Revolution hatte bier dad Papftfhum geftätzt, mit 
ihm aber eine Zeitlang dad Chriſtenthum felbft für aufgelöfl - 
erklaͤrt und gehalten, weil die Unwiffenheit, in welcher bier Die 
Maſſe durch die Schuld des Prieſterthums ſich hinfichtlich der, 
chriſtlichen Religionswahrbeiten befand, Papfttfum und Chris 
ſtenthum für gleichbedeutend hielt. Al man dann von dem 
wilden Rauſche zur Nüchternheit erwachte, und die Republik 
zu einem Kaiſerthum überging, fo fand auch der Cultus, es fand 
das Kirchenthbum wieder nähere Beachtung. Wie natürlich mar 
es, daß bier gerade die Beſſern glaubten, es muͤſſe jeht fich die 
große Nation in Einem verfländigen Cultus Teicht-vereinigen- - 
lafien, und die morfche Scheidewand fallen, welche bie Bars 
theien noch trenne. Der Kaiſer Napoleon mochte ſelbſt einige 
Beit diefen Gedanken feſthalten, doch fuͤhrte ihn die Politik wie⸗ 
der davon ab, und er beſchraͤnkte ſich auf Erhaltung und Er⸗ 
weiterung ber gegenſeitigen Duldung und Gleichheit kirchlicher 
Rechte, wie dieß auch im voller Wahrheit von der jetzigen Re⸗ 
gierung geſchieht, nachdem unter der Regierung Karl X. dieß⸗ 
falls traurige Ruͤckſchritte gethan worden waren. 


\ 
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Unter den freifinnigen Schriftfiellern, welche unter Napo⸗ 
leon für die Union die Stimme erhoben, iſt Bonald- am 
thätigften gewefen, welcher beſonders auch vom Jahre 1804 an 
in dem »Merkur,e feine Anfichten entwickelte. >Ale Mittel ber 
Ueberredung und Strenge, fagte er, find nun erfchöpft von beiden 
Seiten, und man fieht fi darum auf bem Punkte, wo bie 
Union nicht fern if, weil ſtets da, wo fich die Anſtrengung 
der Menſchen an ihrem Endpunkte findet, die Natur dann ihr 
Werk beginnt.ce Er zeigte nun, baß die Katholifchen und Re: 
formirten im Glauben an Einen Gott, Einen Heiland und Eine 
ewige Zukunft, fo wie an Ein Gittengefeg, Ein Princip der 
Unterwerfung unter Kürften und Gefege bereits uͤbereinſtimmten. 
gur Vollendung der Einigung ſey nur noͤthig, daß man die 
Ueberzeugung ausſpreche, daß Gott denen, welche bad Evan: 
gelium "annähmen, einen unfreiwilligen Irrthum, in welchen 
fie bei den Grenzen ihrer Vernunft über einige befonbere Anfichten 
gerathen koͤnnten, nicht zurechnen werde, und daß man bie Glau⸗ 
bensartikel auf bie in ber heiligen Schrift deutlich ausge: 
ſprochenen Lehren, den Cultus auf bad, was zur wahren Er⸗ 
bauung diene, und bie Kirchenzucht auf dad beſchraͤnke, was 
zur Erhaltung guter Drbnung und Sitte ausreihe. Die Ober: 
gewalt des Papſtes müffe aufgeopfert, und jevem Mitgliebe 


der unirten Kirche überlaffen werben, ob es im heiligen Abendmahl 


den Leib des Heren wirblich oder figürlich zu erhalten glaube. — 
Ein Unionsproject gab auch ein Priefter zu Befancon, Beau 
fort, heraus, worin Napoleon wahrhaft vergöttert, und er ermun⸗ 
tert wird, nur dad Wort Union auszufprechen, wo Alles dann 
auch hierin feiner göttlichen Einficht huldigen werde. Dagegen 
erflärt ein anderer Uniondfreund, Molined, eine Einigung 
nur in der Gittenlehre für möglich, welche ſich auf den 
Glauben an dad Dafein Gottes, an die Sendung Jeſu und Die 
Hoffnung einer künftigen Vergeltung gründe * Was die poſi⸗ 
tiven Dogmen der chriſtlichen Kirche betrifft, os ex, fo find 
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dieß nur Muancen, welche bie Wernunft verwirft, und Abſtrac⸗ 
tionen, über die man fo wenig völlige Uebereinſtimmung erwarten 


muß, als über die acabemifchen Fragen. Es find Subtilitäten 


einer finftern Metaphyſik, die dem Ghriftianismus fremd ifl.« 
In ähnlicher Weife fprach fich ein reformiirter Prediger zu 


Nimes, Pons, aus, und ging noch weiter, indem er das Prindip - 


aufftelltie: Es koͤnne gar keine ausſchließend vorherrſchende Relis 
gion geben, auch nicht die chriſtliche. In einem civilifirten 
Staate koͤnne eine Wiedervereinigung ſich nur durch Losſagung 


“von den Principien jeder Parthei bilden, dagegen finde Slam 


benseinigleit nur bei wilden Voͤlkern flatt, deren Ideen 
beichränft wären. Die allein wahre Religion ift eine gefunde 
Moral und diefe der einzige Mittelpunkt einer Union, *) Diefen 
Anfichten ſchloß fich auch ein Fatholifcher Prediger, Lafevillape, 


an, In einem 1815 erichienenen Unionsentwurfe gefteht er, nah 


einer fünf” und zwanzigjährigen Amtirung zu der Einficht ge⸗ 
Tommen zu feyn, daß alle pofitive Religionen und vor Allen 
die katholiſche nichts als ein Gewebe von Widerfprüchen wären, 
welche nur durch Sophismen unterhalten würden, und baß bee 


.- 


Chriſtianismus, als bie an fich einfachfte und vernünftigfte unter 


allen dieſen Religionen, obſchon fein Urheber ein bloßer Menſch 


* gewefen ſey, ganz widerfinnig unter ber Leitung ber Apoſtel 


und ihrer Nachfolger worben wäre, Nur die natürliche Relis 
gion koͤnne als göttlicher Unterricht angefehen werben, und als; 
das einzige Mittel, die Sittlichkeit bei den Menfchen zu erhalten. 
Auf dieſe Religion müffe man darum zuruͤckkommen, wenn man 
eine Union gründen wolle. Des Verfafler wit fein Project in 


einer Verſammlung von Kirchenobern gepsüft wiſſen und glaubt, - 


daß es bei den Protefianten Feine große Sowierigkleit finden 


werde.) 


| ligieuse. 


ne Project de rennion des cultes. 1815. Man fehe au De. 
historiquea de M. Rabast. 2805. | 


— *) Reflexions philosophigues et politigues sur ia tolerange zen J 
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& 82. 
Die Untonseihtung der katholiſchen Kirche in neuf«r 
Beit. - 


Bern wir mım der Glaubensloſigkeit und Oberflächlichkeit 
der vorſtehenden Anfichten Lafevillades und ähnlicher Prophe⸗ 
ten der Aufloͤſung des Chriſtenthums nicht beiſtimmen koͤnnen, 
wohl aber, in dankbar freudiger Huldigung vor dem Fuͤrſten 
des Lichts und Lebens und beugend, an den innigen Wunſch, 
daß Ein Hirt und Eine Heerde werde, bie Frage knipfen, ob 
wohl unfere Zeit mehr Ausfichten zu einer Mereinigung mit ber 
katholiſchen Kirche öffne, als jebe frühere, fo müßten wir Schein 
und Wirklichkeit nicht zu trennen vermögen, wenn wir zögerten, 
dieſe Frage zu bejaben. Es verficht fich, daß diefe Bejahung 
zugleich auch dem Untergange des Romanismus gilt. Wie ber 
Name: roͤmiſch⸗katholiſch einen innen Widerſpruch ent: 
hält, und eine roͤmiſche Kirchengemeinfchaft eben als folche 
Beine allgemeine ober Fatholifche feyn kann, fo wenig dieß 
eine parififche oder wienerifche wäre, fo wird auch unfere 
in. Begriffsklarheit und Lauterkeit in jeder Hinficht fortfchreis 
tende Zeit diefen innern Widerſpruch nicht lange mehr dulden, 
unb es wird bie katholiſche Kirche nicht nur den Namen einer 
roͤmiſchen, ſondern das ganze bleierne Gewicht dieſes Namens 
abwerfen. Sie wird dadurch dem Lichtſtrome, welcher bereits, 
und nicht nur in Deutſchland, in das Innere dieſer Kirche 
drang, die freie Bahn öffnen, fie wird dann immer mehr das 
Sinn⸗ und Geſchmackloſe im Ceremoniell abfixeifen, und ihrer zum 
Theil jest ſchon fo gebildeten und eben bei dieſer Bildung durch 
rohen Levitendienſt ſchwer bedruͤckten Geiſtlichkeit nicht mehr an- 
muthen, ſich wie Marionetten ziehen und beugen zu laſſen, da⸗ 
gegen bie ihr mehrfach zu Gebote fiehenden Mittel zur Belebung 
und Peredlung einer Geiſt und Gemüth nährenden Kirchlich⸗ 
. Veit benugen, und fo die innere Scheidewand fallen lajjend, 

welche fie jeßt noch mehrfach vom wahrhaft evangelifchen Wofen 
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trennt, in einen, der proteftantifehen Kirche: ſelbſt efpriehfihen, 
Schwefterbund treten, ‚bi8 im einem ber kommenden Jahrhun⸗ 
derte ſich bann bie lang factiſch beſtandent Union zu eines feier» 
lich erklaͤrten bildet. 


| Am Trefflichſten hat im vorigen Jahnzehend fi ſi q nicht nur 
darüber auögefprochen, ſondern dafür. gewirkt ber Confiſtorial⸗ 
rath D. Böhme, zu Lucka durch fein 1827 erſchienenes: Shrifts 
lich es Henotikon. Hier wird aufs Klarſte erwieſen, daß das 

Chriſtenthum rirchliche Religion und Bereinigung des 
Papismus und Proteſtantismus nur denkbar, aber auch möglich 
fen, wenn jener feinen Srundfag: Es folle die. Kirche über 
die Religion herrſchen, und biefer den umgekehrten: Es 
ſoll die Religion über die Kirche herrſchen, in den 
obigen auflöfte. >Denn obgleich, heißt es S. 41., bie Kirche 
nicht dergeftalt herrfchen fol über die Religion, als ob biefe 
von jener Wefen und Inhalt hätte, fo ſoll bach auch die Kirche 
herrſchen im Chriftenthum und füs die Chriſtenheit. Altes muß 
bier nicht bloß religiös, fondern kirchl ich zugleich feyn, und 
die Religion iſt durchaus nur chriſtlich durch die von 
Jeſu Ghrifto ihr gegebene Kirchlichkeit.« — Beide, Religion 
und Kirche, koͤnnen, ſoll Chriſtenthum in der Welt ſeyn, einander 
nicht entbehren, beide muͤſſen, ſoll die Menſchheit durch daß 
Chriſtenthum erleuchtet, gereinigt, edel, herrlich und felig age 
macht werden, in der innigften Gemeinfchaft, als wären: fie 
felbft Eins, zufammen beftchen und wirkten. Dem protefiantk - 
fhen Princip verdankt e8 der Papismus, daB zum Kirchliegen 
‚das Neligiöfe ihm nicht fehle, ber MProteflantismus dem papiſti⸗ 
ſchen, daß nie das Kirchliche zum Religiöfen, und behält mb 
gebraucht man darum das Gute von beiden, fo wird die. Ghris 
fienheit durch beider Vereinigung feyn, was fie nach ihrer Bes 
flimmung, fo lange fie noch nicht die ganze Menfchheit befaſſet, 
feyn fol, das Salz der Erde und bad Lit der Welt. 


J 


a 
Schen wir mım aber auf die Stellung, welche in neuſter 
Zeit, feit 3815, der römische Hof wieber eingenommen hat und 
‚behauptet, fo kann dieſe Stellung fi) dem einfeitigen Beobachter 
als eine folche darftellen, daß ein Jahrtauſend dazu gehören zu 
müffen fcheint, ehe eine ſolche Bereinigung im Chriftenthume, 
als kirchliche Religion, denkbar ifl. 

Schon Pius VII. benahm ſich nach der Reflauration, als 
ob er der unmittelbare Nachfolger von Clemens XIII. waͤre, 
und mehr noch that dieß Gregor XVI. als er 1832 die Re⸗ 
gierung der Kirche angetreten hatte. Er ſprach ſich da ſofort 
ruͤckhaltlos Aber die Alleinherrſchaft des paͤpſtlichen Stuhles aus, 
und daß alle mittelalterliche Anmaßungen deſſelben noch immer 
ihre vollſte Geltung haͤtten und haben muͤßten, wenn er nicht 
Zuſammenftuͤrzen ſolle. Und das iſt unwiderlegbar richtig. Ein 
Mittelweg iſt hier undenkbar, und der Papſt hat ſeine Stellung 
ganz begriffen. Entweder es giebt einen Statthalter Chriſti, 
oder keinen, eine wirkliche Untruͤglichkeit, oder keine. Hier iſt 
Feine Halbheit zu dulden. Darum ſtellt ſich Gregor den Bi: 
| ſchoͤfen und Theologen der Tatholifchen Kirche, welche eine innere 
Steformation als unabweisbare Forderung der Zeit betrachten, 
nt der bommernden Kraftrede entgegen: »Die göttliche Autori: 
tät der Kirche iſt angegriffen, ihre Rechte find vernichtet, fie 
iſt irbiſchen Erwägungen unterworfen, und zu einer ſchaͤndlichen 
Knechtſchaft erniedrigt. Die Academten und Gymnafien wider: 
hallen gräßlich von neuen unerhörten Meinungen, die nicht mehr 
ben Fatholifchen Glauben im Geheimen und auf Umwegen unter: 
äraben, fondern gegen ihn einen Öffentlichen und verbrecheriſchen 
Krieg führen. — Vertheidigen wir daher in der Einigkeit des 
nehmlichen Geiſtes unfere gemeinfame Sache, oder vielmehe die 
Sache Gottes, Ihr werdet diefe Pflicht erfüllen, wenn Ihr 
unaufhörlich erinnert, daß die allgemeine Kirche, durch jede 
Neuerung, welche fie auch fen, erfchüttert wird, und daß nach 
der Meinung des Papfte3 Alexander, Nichts vonbemjenigen, 
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was feſtgeſtellt iſt, zurükgenommen, abgeändert 


oder hinzugefügt werden darf, fondeen daß man dafs 
felbe fo wohl dem Sinne, ald dem Ausbrnde nah 
bewahren muß. Feſt und unerſchuͤtterlich iſt daher dieſe 
Einheit, die auf dem Stuhle des heiligen Petrus, wie auf ihrem 
Zunbamente ruht, damit eben dafelbfl, von woher für alle Kir: 


hen die Vortheile einer Foflbaren Gemeinſchaft außfließen, fich 


für alle ein Wall, eine fichere Zuflucht, ein Hafen gegen bie 
Stürme und ein Schatz zahlreicher Güter finde. Praͤget daher, 
um bie Verwegenheit Iener zu unterbrüden, welche ſich beſtreben, 
bie Rechte ded heiligen Stuhls zu verlegen, ober bie Eintracht 
ber Kirchen mit dieſem Stuhle zu zerreißen, eine Einheit, 
bie allein fie aufrecht hält und ihnen Leben giebt, präget Allen _ 
ein.einen großen Eifer, ein Zutrauen und eine aufrichtige Vereh⸗ 
rung für diefen erhabenen Stuhl. Mögen Alle fih innen, 
daß dad Urtheil über die heil. Lehre, in welcher .bie 
Voͤlker unterrichtet werben müffen, und bie Regierung der 
ganzen Kirhe dem roͤmiſchen Biſchofe zuſteht, weis 
chem die volle Gewalt, die allgemeine Kicche zu weiben, zu zes 
gieren und zu lehren, durch Jeſus Chriftus verliehen worben if, 
wie bieß die Väter des Zlorentiner Conziliums ausdruͤcklich ers 
klaͤrt haben. — _ 

Unwirkſam hat ſich nun dieſer ſchon ſeit 1815 ſo offen 
angekuͤndigte Kampf gegen alle Geiſtes⸗ und Gewiſſensfreihein 
nach welcher doch die Fatholifche Kirche fo Eräftig ringe, wicht 
gezeigt. Denn der Romanismus, zum Theil durch die Politik 
begünftigt, hat täglich neuen Boden zu gewinnen geſucht, auch 
wohl vorübergehend gewonnen, und die. Soncorbate, welche ſelbſt 
proteftantifche Regierungen mit dem Papfte gefchloffen haben, 
haben die Firchliche Dbergewalt deſſelben in Hinficht auf bie 
Batholifche Kirche anerkannt, Wie nun aber diefe Goncarbate 


‚ felbft in den oͤſterreichiſchen Staaten die einſtige Macht des Pap⸗ 


ſtes gar ſehr beſchraͤnken, ſo ſtuͤrzt ſie doch ungleich mehr und 
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roſcher Dusch dem Acht wifferſchaftlichen Geiſt zufauumen, welcher 
fi) ſchon felt dem vorigen Jahrhundert in dieſer Kirche geregt bat, 
Durch bie wachſende allgemeine Wollsbiltung zuſammen, die 
durch fehriftliches umb muümdliches Wort gefbrbert wird. Die 
seligiöfe Unduldſamkett kann Leinen feflen Boden mehr gewin 
nen, fie flellt fi) ale Ausnahme dar, welche auch ba, wo fie 
von irgend einem mächtigen Arme unterſtuͤgt wird, bei der Mehr⸗ 
zahl tiefe Mißbilligung findet, ja von den enleuchteten und hoch⸗ 
geſtellten Mitgliebern der Latholifchen Kirche für ganz mverein⸗ 
bar mit dem Princip einer chriſtlichen Kirche erklaͤrt wird: 

»Beligidfe Duldſamkeit gehoͤrt nicht dem Gebirte des Slau⸗ 
bes, ſondern dem ber Liche an, erkidrte im einer oͤffentlichen 
Sitzung der Erſten Kammer der koͤniglichen ſaͤchſiſchen Staͤnde⸗ 
verſammlung im Oetober 1833 der koͤnigliche Prinz Johann 
fie, befieht wicht darin, daß man bie. verſchiedenen kirchlichen Ans 
fichten für gleichgültig Halte, fordern daß man mit gleicher bruͤ⸗ 
derlicher Liebe die Mitglieder der eignen und ber fremben Kirche 
umfaffe. Und in biefem Sinne erkennt und Ichst die kathokiſche 
Sirche das Gebot der Duldſamkeit nicht minder, als Die pro⸗ 
teſantiſche. Wenn man fich dabei auf die Vorgaͤnge fricherer 
Jahrhunderte beruft, fo möchte ed endlich wohl einmal an ber 
Zeit feyn, über das Vergangene den Schleier der Liebe zu wer 
fen. Bliden wir jet, minbefiens in Deutfchland umber, fo 
wird ed wohl feinem Zweifel unterliegen, daß bie Duldſamkeit 
in den katholiſchen Länbern, um nicht zu viel zu befaupten, 
gewiß nicht geringer if, als in ben proteftantifchen.e 

Die glüdtichfien Fortſchritte Hatte diefe Dulbfamfeit feit 
der Thronbeſteigung bed weifen Königs Lubpwig Philipp tm 
Frankre ich gemadt, und ift in den jüngften Tagen durch 
die Bermählung des Kronpeinzen, Herzogs von Orleans, 
mit der proteſtantiſchen Prinzeffin Helene von Med: 
Ienburg auf bie bedeutungsvollſte Weiſe gekrönt worben, wie 
die in Frankreich ſelbſt mit Iebhafter Freude anerkannt wird. 
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ur _ 


»Die VBerdinduug, welche Sie eingehen, Maberhe, erklärte der 
Präfect des Möfeldepartements im feier feierlichen Bewillkom⸗ 
mung der jungen Fürſtin auf Frankreichs Boben zu Saar⸗Louis 
am 26. Mat 1837, zählt für Frankreich als der erfle Tag eines 
neuen Zeitraums, ex'wird fortiebeh in Ben Gedaͤchtniß ber 
Jahrhunderte. Dem er ſchlingt ein Bar um Frankreich und 
Deutſchland, und heiligt Bas große Beiſſpiel verigidfer 
Duldung, das durch ümfere glorreiche Revolatien fs glͤcktich 
erkaͤmpft worden iſt, « 

Wenn men der durchdriugenven Blade der wWifenſchaft 
und ber allwaͤrts vorſchreitenden Aufklaͤrung ſchlechterdings ein 
haltbarer Damm nicht entgegenteſtellt werden kann, und hiet 
alles bittere Schntähen und Drohen alleß Wechrküfkige Seufzen 
und Wirten vergeblich iſt, wenn der Geil ber Dalberge, 
Weßenberge, Weiller, Eß, Billers, Jahn, Graf 
und Anderer ſich in feiner fegensvoller Wirkſamkeit nicht daͤm⸗ 
pfen Fäßt, mögen auch leider noch die eben Inbivlduen bedruͤkt 


und befeifigt werben, fo zeigte ſech bereits auch der Einfluß, 


den daB conſtitutionelle &eben mittefbar auf bräderliche 
Annähernng und unmittelbar auf die Auflöftrtg der päpflkichen 
Macht übt, bebeutend und wird noch ungkeich bedentender ſich 
darſtellen. 

Indem wir aber bier nicht eine Geſchichte der innern Re⸗ 
formation der katholiſchen Kirche ſchreiben, ſo genuͤgt es, nur 
hinzudeuten auf die ernfien Stimmen, welche fich und zum Theil 
in Landtagdſitzungen gegen die Eheloſigkeit ber Geiſtiichen in 
Brafilien, Frankreich und Mutfcjtatid erhoben habeit, wie auf. 
bie Antraͤge, welche von wuͤrdiget kathol. Geiftlichenn Schle⸗ 
ſiens md Badens und anderwätts auf mefertliche Reform 
des Gottesdienſtes geſtellt wurden. Unſeret Uniorisgeſchichte ge⸗ 
hört aber noch kin Frage an, welche ber Profeſſor D. Krug 
in Leipzig tar! Jahre 1828 aufwarf und beantwortete, die 
Frage: Was follten jetzt bee Proteſtantiſchen Kat ho— 
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liten-in Deuntichlaunthua? Diche Fege wirh vren ihm 
dahin beantwerteh: : Eike.:folktenn ſich autichieken unb af zum 
Deutfchs bachaliſchen Kirche: ‚frp dermalen vicht eu hen Seik ıwah 
kanne nur entweher ein Abbrudl der tamiſchx daibaliſihen/ ade 
eine wirklich proteſtantiſche ſeyn. Je pair: nun biedahl / derer 
in Deutſchlane ſey, welcht alb Katholiben Woteſtantiſch gefinmei 
waren, um ſo wänfdhenwertber ſey as auch,: duß fie: fcoaliq 
dieß erklaͤrten aud einer je fchäbkichen: Nplichtoͤt autfapten. 
Es fey uns eerlaubt, entgegnete auf dorſtehenden Miftuf ai 
Stimme ehnes Katholiken im Hetperud, an bieferMBonte. deh 
wohlgefiusten Sprechers bie unfrigen zu Emüipfen, :- Echteiber 
dieſes gehoͤrt ſelbſt zu der bezeichneten Claſſe vor: profe ſtantiſchen 
Katboliten, kennt ſo ziemlich bie Berhaͤltniſſe und Anſichten die⸗ 
fer Claſſe, und Tann alfo um fo unbefangener ind untmmormbener 
fich über den vorliegenden Gegenſtand aubfprehen. Allen 
bings If bie-Bahl der ſogenannten Kathotiten 
weile dem Gele nach Proteflanten find, unge 
mein g90ß; ja man Darf vhne Uebertreibung. fagen: Su dam 
gebildeten und hoͤhern MBingerfiänbes, unter den. Gtubirenben 
und bem Militelr if diefer proteflantifche Geiſt —uschgehends 
mit wenigen -Außstahsnen anzutreffen, und unſere ganze Jugend 
vwirb. feinem : Einflnfie um fa, weniger entgehen, je mehe Die 
Prefie ungehindert wixft, unfere erſten und beſten natkenalen 
Claſſiker in tanfenbfältigen Abdrijclen und ben wphlfelffien Ani: 


— 





gaben allenthalben eirenliren und faſt in jedes Haͤnden ib. — | 


Der Munſch bes:aufgelärten Katlutien iſt aber cuf eine Kirche 
des reinen Kathelicienus, iin Sinne eines Kajetan Weiller, 
gerichtet; ex will keinen halben, ſondern ganzen Schritt thamı. 
Er wünfcht eine zweite Reformation nach Luther, ud wer von 
euch heller denkenden Proteſtanten möchte leugnen, daß umfer 
Beit eines zweiten Luther jet mehr als je bebirfe, wel⸗ 
Ger alfo reformirte, wie Luther es gethan-haben wüzbe, 
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wenh er heut zu Tage Ichtet Jenen reinen / Katholicremus ahnen 
aber auch die minder Außgeklboten under ben Gathotiken;, and 
ihm wuͤrden Mei fich wahrſcheinlich ohne Bedenken in bie Une 
werfen, warn ur fichtbarer, als biöher, in®’-Jeben werd Da 
ungenannte Verfaſſer ſchlaͤgt daun zur FJoͤrderung einer folgen 
Unton:im reinen & atholiciemus Volgendes vor: iin 
ner, welche: durch Beinheit und Beſonnenheit des: Characters 
Deatglandigkeit und Aufgeklartheit in ſeder Veziehung, ferner 
bach Matkraft und wahren Kormopolitismus bee Welt hin⸗ 
zaͤnglich ‚Dekanat: ſund, fie 'ndgen ſich nun Proteſtanten ober-Sio 
tholiben nennen, ſollten einen VBerein bilden, veſſen Zweck wäre, 
‚die Stimmen: zu ſammeln, welche für eine kͤrch iche rein 
kathobiſche Gemeinſchaft fi) erklaͤrten, und welche ſodann 
dab Refultat dieſer Stimmenſammlung durch den Brisk oſſen⸗ 
kundig machten. Ein Ausſchuß beſorgte dann die Herausgabe 
einer Zeitfchrift, deren Zweck dahin ginge, fich uͤder die beſt⸗ 
moͤglichſte Deganiſirung der Kirche des reinen Kacholi⸗ 
ciſsmus unter einander zu verfländigen. "Wiek wäre ſchon ges 
’ tan, wenn dergleichen einmal im Gange wäre: Ed bürfte 
aber dieſe Kirche nicht in ihrer dußern Form dab allge 
: wein verbinbende Princip und ihren eigentlichen’ Ehavaster er> 
. Seren, fonbern bloß in der Allgemeinguͤltigkeit des wefentlichen 
Inhalts der reinen Religion, und in der offenen: Anıra 
kennung biefed Inhalts. - Die Organifation ber Kirche, das 
Aeufere, Yormelte müßte: dem Geſchmacke und Gutdimnken einer 
jeden Gemeinde: in ſo weit Aberlaffen werben, als Busch: daffelbe 
nicht daS Wefen ber Religion feibft angegriffen und umergraben 
wiwse. Was aber nicht umgangen werben dürfte, iſt der Grund⸗ 
ſatz, daß jebe Kirche, ihrer Natur nach, nur eime republikani⸗ 
ſche Berfaſſung verträgt, Indem +8 die hoͤchſte Anmaßung waͤre, 
im Geiſterreiche an die Stelle des Unſichtbaren, Allwaltenden 
einen irdiſchen Monarchen ſetzen zu wollen.< 

Se „einfacher, fagt Graͤvell, die Religionswahrheiten, je 
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umfafiender und Läher Die Grunbfäge der Religion find, und 
je mehr bie Gebäube unb Zermen bes äußern Gettesnerehrung 
dieſer Einfachheit und Gababenheit eutiprechen, deſto größer und 
allgemeines koͤnnte Die Kirche ſeyn, zu ‚weiches ſich bie 
Bekemer eines ſolchen Religion vereinigten. Warn. die Reis 
gion aller Merſchen auf die einfachen Sehe, wie, fie Jeſus 
Chrifius gelehrt hat, hinaudliefe: Es iſt⸗ ein Gott, Gr unfe 
Beter, Bir feine Kinder! Untereinagber Bruͤder! umb wenn 
die öffewsliche Gottesverehrung mur biefe Wahrheifen bie Giän 
bigen durch Hymnen feiern, ugb durch gebildete Meetuhge bie 
Acwendung derfelben auf die mennigfechen Bagen unh Rerhaͤlt⸗ 
niſſe des Sehen and Hex legen ließe, was Fönnie im Wege 
fiehen, daß dieſe Kirche Die einzige amf bes Erde, alle 
> Menfichen in ihren Schooß verfammelte? 

is mınaber eine Hortbilbung bes Ghrißenthums 
zur Weltreligion von der Ausbilbung bes wahren Protes 
Bantiseuis bedingt ift, fo konnte ſich auch bie Hoffnung auf 
Eine cheiſtliche Kirche ihrer Erfüllung wur dann erfl nähern, 
als der Qroteßantismus wieder aufbörte bei denen, bie fich zu 
ihm bekannten, ein bloßer Name zu fa, und unter ihnen felbfl 
die traurigſten Syaltungen zu unterhalten, 

Wie und wie weit dieß min wirklich der Fall geworden 
fen, haben wir noch zu berichſen, zuvoͤrderſt aber bier noch zu 
gedenken, daß einen ſtillen, aber hochwichtigen Einfluß auf Die 
-innere Gemüthövereinigung und höhere Geiſtesrichtung vom 
Sabre 1717 an der ehrwürbige Freimaurer orden übte, da 


er feinem Principe nach die Geſinnung im Menſchen unb bie 


baraus hervorgehende eble That über dab Kirchliche Glaubensbo 
tamtniß bob, und fo eine herzliche Verbruͤderung guter Men⸗ 
ſchen aus allen Religionspartheien wirkte, deßhalb auch, dieſem 
Principe nach dem Romanismus entgegen. und gefährlich, von 
dem päpftlichen Hofe unb allen treuen Anhängern beffelben moͤg ⸗ 
lichſt verfolgt wurde. Waz diefer Orden für die Unien feinem 
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hoben Biete nach iſt, fagt trefflich 3ſchokker ae Wetionen, 


ohne Unterfihieb der Farbe, Sprache, Religion und Staatsver. 
haͤltniſſe aufgelöft in eine einzige Geſchwifterſchaft, alle Lodge: 
zaͤhlt von den Vorurtheilen der Dertlichkeit des Standes unb 


Handwerkes, ohne National⸗ und Religionshaß, alle in bruͤder⸗ 
licher Eintracht und Liebe um ben Allvater vereint, alle Das 
Verdienſt und bie Tugend höher achtend, ald aͤnßern Rang, 
Sunf des Zufalls, der Geburt, des Gluͤckes, alle in Demuth, 
Liebe und Treue wetteifernd, arbeiten am Baue allgemeiner 
Gluͤckſeligkeit, alle bei ungleichen Gluͤcksguͤtern einander dienſtbar, 


bei ungleichen Anfichten duldfam und fich gegenfeitig ehren, 
‚Keinem leibeigen, Kenem geifteigen als bem Water ber Beifter, 


ſchaffe Pir ein ſolches Urbild, und du kennſt nach Maaßgabe 
deiner Bildungsſtufe Weſen und Zweck der Maurerei, *) 

Wie aber koͤnnten wir die Betrachtung deſſen, was für 
die allgemeine Union geſchehen ift, und fortdauernd ges 
ſchieht, enden, ohne auf die feit dem Jahre 1804 zuerſt im 
England begründete, faft über die ganze Erde verzweigte Bibel: 
geſellſchaft zu bliden, welche gewiß durch den Zweck, ben 
fie im Allgemeinen, abgefehen von fehiefer Richtung des Gin 
zelnen im Einzelnen, verfolgt, der Joͤrderung chrifllicher Erleuch⸗ 
tung und darnm auch chrifllicher Werbrüberung ſe guͤnſtig iſt. 


Zweite Abtheilung. | 
Die Bereinigung der proteftantifchen Kirchen. 
6. 83, 


Die mittelbare gegenfeitige Annäherung der proteſt an⸗ 
tiſchen Kirchen im achtzehnten Jahehundert. 


Das Gewicht, welches die orthodoxe Parthei auf die Un: 


terſcheidung slehren der Iutherifchen Kirche legte, und da⸗ 


— — — 
2) M. ſ. Heldmanns Mittheil. über Freimaurerei im Repert. der 
Lit. IK. 4. und pergleiche, was Preuster In feinen doͤrderung 
mitteln der Bolkswohlfahrt S. 362 hat 


’ 
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durch jede Wereinigung, ſobald fie nicht auf bie Welehrung ber 
andern Parthei fi grümde, für Werrath am Glauben erklärte, 
drüdte das “ganze Jahrhundert hindurch jeden unmittelbaren 
Nniondverfuch nieder, während fie den Fortſchritten wiſſenſchaft⸗ 
licher Aufklaͤrung und dadurch der innern Auflöfung diefer Un⸗ 
terſcheidungslehren nicht wehren konnte. Auch fehlte es bis 
über die Mitte des Jahrhunderts hinaus nicht an Welfpielen 
einer eiferfüchtigen Wachſamkeit gegen die Reformirten, damit 
fie ja nicht einer freiem Religionsübung und ſelbſtſtaͤndigen Kits 

henverfaffung fich - in Landen und Staͤbten des bertfchenben 
Lutherthums erfreuen, ſondern im demuͤthigen Gefühle ihres 
bloß gebufdeten Dafeyns erhalten werden moͤchten, aber aud 


nicht an Beifpielen, daß in ähnlicher Weiſe fich bie veformirte . 


Kirche betrug, wo fie die herrfchende war. Noch im Jahre 
1766 entfpann ſich ein ärgerlicher, von ber Geiſtlichkeit in Ham- 


burg, unter bes Paflor G5H Wortführung, ertegter Streit übe 


bie angeblichen Anmaßungen der reformirten Gemeinden in 
Hamburg und Wormsös. 


Mit beſonderm Eifer ſuchte nun dieſe Parthei fiberali jede 
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Veraͤnderung im kirchlichen Verhaͤltniſſe, im Gebrauch von Lehr· 


und Geſangbuͤchern zu hindern, und ſo jede beide Kirchen naͤhernde 


Reform unmoͤglich zu machen. So verordnete z. B. unterm. 


19. November 1723 die Koͤnigl. Churf. Regierung zu Braun 
ſchweig und Lüneburg, daß fortan In allen Schulen da 
Herzogthuͤmer Bremen und Verden ftatt der bisher gebraud» 
tn Eatehismen ber Catechismus von Juſtus Sefenius 
eingeführt werden ſolle. Gefenius, der vom Jahre 1642 az 
als Dberhofprebigee und Generals Superintendent zu Bram 
ſchweig lebte, hatte ſchon als Paftor in Braunfchweig eine ETein: 
Catechismus⸗Schule herauögegeben, welche bann im Has 
növerfchen eingeführt worden war, Lebt erhoben nun einige 


Starrlöpfe ein arges Gefchrei wider diefen Catechismus um 


die ihm beigefügten Zufäge, ja es erfchien fogar sein pri 
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liches Sehrt wiher.ben Srrul, der Bermühung, weis 


cher in ben Henogthuhern Gregen und Verden durch, den neu⸗ 
lich gehrudten. perfaͤlſchten Catechiemuß an, Die. ‚heilige ‚Stätte. 


fol, gefegt voprhen« und ed, geht. auf dem widerlichen Heſchwaͤte 
hervor, daß man befonberg an. iener Verprönung ſolchen Anſtoß 
genommen hatte, weil, harin tpeiis Speyers, Egtedismus 
mit empfohlen, theils bemerkt worden war, ba, Prebiger und 
Lehrer ſich eines guten Beifpigl eifeigft beflefigen foten, um 

vor. allen Dingen ſelbſt fa zu leben, wie man lehre, »ſonſten 


glaubet es weder die Jugend, noch erwachiene Leute, daß es 
alſo in Wahrheit ſey, wie ſie gelehret werden. Denn, ſprechen 


— 


ſie, wenn man dag nothwendig thun und das bei Verluſt der 
Gnade Gottes laſſen müßte, fo thäte,. der und folches lehret, 
wohl felber alfo. Darum muß ed fo ernfllich nicht gemeint feyn, 
und wird eben genug ſeyn, wenn wirs nur verſtehen. Die 
Herrn Raͤthe, ruft der chriſtliche Beter aud, haben den Aufſatz 
(die Berorbuung) richt gemacht, fondem ein reißender Wolf, 
der in Schaaflleidern einhergeht, ihn ohne Zweifel concipirt, 
von welchem auch der grobe Donatismus herruͤhrt, mit welchem 
bie Frucht der Unterweiſung für allen Dingen bem Leben 
der Lehrenden zugeichrieben, dadurch aber das Leben uͤber 
Gottes heiliges Wort geſetzet wirdt« 

Die Lichtfeinde, ſiegten. Unterm 22, Februar 1124 erließ 
die Regierung eine Verordnung, fofort alle Eremplare wieber . 
einzuziehen und einzufenben, und verſprach den Kaufpreis vie. 
zahlen zu laſſen. . 

Einige Zahre fpäter (1735) wurde in Rordhaufen sin 
neues Geſang buch herausgegeben. Die bafige Geiſtlichkeit 
hatte ſich nach dem Wunſche des Burgermeiſter Riemann 
der Sammlung und Sichtung unteizogen, und fo waren denn 
mehrere alte ungenießbare Lieder auögelafien worden. Dagegen 
erhob nun ber. Superintenbent in ber benachbarten Reichsſtadt 
Muͤhlhauſen Wolland ein Waͤchtergeſchrei, ba die alten luthe— 


rifchen Lieber den fombelifchen Büchern faſt gleich zu achten 
wären, und ermahnte um bey. Wunden Chriſti willen, der fonft 
bejammernöwerthen Gemeinde bie alten Geſaͤnge wieber zu geben. 
Mehrere Streitfchriften erfchienen umd ein im Jahre 1737 von 
der theologiſchen Facultaͤt zu Leipzig eingeholtes Gutachten 
erklaͤrte ſich für die weggelaſſenen Lieder, Aehnliches wieder: 
holte ſich vielfach. Wie war da an Union zu denken! 
Dennoch aber loͤſte der innere Zwieſpalt der Vartheien ſich 
durch die allmaͤhlige gaͤnzliche Umgeſtaltung der theologiſchen 
Wiſſenſchaften und. durch die gaͤnzliche religidſe Umſtimmung 
der. Zeit Immer mehr. Ehe dieß in ber zweiten Hälfte des Jahr: 
bunderts geſchah, wirkte das auch in Churſachſen, ſeit D. Bar: 
perger bier (1725) Oberhoſprediger worden war, ausgegangene 
Verbot alles Schmägens und Gcheltend ber Reformizten und 
Dietiften heilſam auf die Abwehrung feinbfeliger Angriffe und 
Verflüchtigung bed alten Hafled ein. Go wurde e8 auch weile 
verhindert, Daß das große Jubelfeſt im Jahre 1730 nicht die 
vernarberden Wunden aufriße, und ausbrädiich wurbe in ber 
churſaͤchſiſchen, wie andern ähnlichen Anorbuumgen des Feſtes 
ermahnt, >im Reben und Schreiben theologiſche Prubenz, gehoͤ⸗ 
rige Moderation, WBefcheidenheit und Glimpf zu gebsauchen, und 
aller anzüglichen Erpreffionen und Invectiden wider die d. A. C. 
nicht zugethane Glaubensverwandten -fich gänzlich zu enthalten. « 
Ja befonders verfühnend und das Wolf felbft über bie Werbrü« 
derung mit den Reformirten aufklaͤrend war ber Umſtand, daß 
größern Theils in Deutfchland die reformirten Kirchen das Ju: 
beifeft mit feierten. 

| Mehr aber, als bie vorüberwogende Freude eines Feſtes 
wirken kann, wirkte, wie gefagt, die von da an immer gründs 
licher, freier, vielfeitiger fich entwidelnde Wilfenfhaftlich 
keit. Der Mann, defien Namen wir ſtets mit vorzäglicher 
Achtung und Dankbarkeit nennen, wenn wir bes wiffenfchaftlis 
hen Aufſchwungs im vorigen Jahrhundert gedenken, Mosheim, 
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fagte in ber Zubelprebigt, welche er als damaliger hunger Pro⸗ 
feffor zu Helmſtaͤdt am 25. Junius 1730 in dafiger Univerfi- 


tatzkirche hielt: »Wer die heilige Schrift nicht weiter verſtehen 
wolle, ala es ihm andere Menfchen verftatten, bie fich ohne 


Bewels zn Meifbern ihrer Brüder aufgeworfen, wer das, was 


wegen beſſer find, als wir, weil fie ein taufend Jahr früher in 


ein Haufe von Menſchen beſchließt, die eben ſo viel Neigung 
zum Irrthume, als zur Suͤnde haben, ohne Bedenken annimmt, 


wer fi dem Ausſpruche einiger Lehrer unterwirft, bie nur deß⸗ 


der Welt gelebt, wer die Buͤcher der Schrift nur obenhin durch⸗ 
blaͤttert hat, und die Worte mehr beachtet, als den Sinn 
der Worte, der ſey noch ſo eifrig, wie er wolle, der achte noch 
fo wenig⸗ Gefahr, Berluſt und Untergang, er wird denndch nur 
ein. Bekenner von feiner Schwachheit bleiben.« 

Nun biidte Mosheim bei diefen Worten allerdings mur 
auf die Papiſten hin, aber fprach er babei nicht zugleich ge⸗ 


‚gen das pruͤfungsloſe Feſthalten von Worten und Anfichten, 


Bas geiflofe Nachfprechen geheiligter Worfprecher in feiner 
Kirche? So regte ſich das proteſtantiſche Princip wieder und 
die Schriftforſchung brach fich neue Bahnen, und was für das 
ſech zehnte Zahrhundert Wittenberg als neu begründete 


Univerfität gewefen, das wurde für das achtzehnte, vom 


Jahre 1734 an, Böttingen, dem bamn in ben letzten Dezen⸗ 


nien vor Allen Leipzig und Jena kraͤftig nacheiferten. 


Im Beſondern arbeiteten nun der Union bie Angriffe ent: 
gegen, welche im Jahre 1764 bie Iutherifche Abendmahlslehre 


durch den Profefioe D. Heumann zu Goͤttingen edditt, welcher | 


auögezeichnete Gelehrte fi in feisien exegetiſchen Worlefungen 
often für die reformirte Anficht erflärte, was Damals noch folchen 
Anſtoß erregte, daß im Jahre 1755 die Herausgabe einer be: 


zuglichen Abhandlung über die Stelle 1 Cor. 11. von ber Unis 


verfität unterdruͤckt wurde, und fein »Erweis, daß bie Behre 
der reformirten Kirche von dem heiligen Abendmahl die vechte 


- 


und wahre ſey,e erſt nach feinem Tode im Jahre 1664 band 
den reformirten Hofprediger Sa in Merlin erfolgte. Dieſer 
ein: großer Dh ven Seiſtlichen dadurch ſelpſt klaxer bewußt 
wurde, daß fie au dieſer Anficht ſich laͤngſt unvermerkt hinge 
weigt bitten, Eine ſolche Dinneigung zu andem Anſichten, als 
dien fypmbolifchen Buͤcher ausſprachen, konnte mum:aber bie 
ſchmerzlichſſen Gewiſſenbſerupel erzeugen, und dach war eB bei 
den Gortſchritten, welche im Gebiete ber Eregeſe und. Dogmen 
geſchichte täglich gemacht wurben, ganz unvermpiblih, in den 
immerfien Gouflict mit dieſen Gonfeflionsbäcen zu Fomamen. 
Bad wer darum natlrlicher, ald daß jetzt bie Frage auf hie 
Khadınde. Kraft diefer Bücher gerichtet wurde und bie Ichhaftefe 
Theilnahme weckte. Zuerſt wurde diefe Frage im Jahre 1767 
‚ von einem Prebiger Lübke in Berlin, der fich aber zuerſt nicht 
‚u nennen wagte, aufgeworfen, obſchon unter Friedrichs bes 
Einzigen Kegierung bie Wiſſenſchaft hie vollſte Freiheit genoß. 
Die Schrift führte den Titel: Vom falfhen Religionsen 
fer und erllärte Die ſymboliſchen Bücher für ein eifernes, 
den proteflantifchen Ehriften widerrechtlich aufgelegtes Joch, um- 
ter welche fie ſich wider ihre Ueberzeugung ſchmiegen müßten. 
Die Lehrer ber Kirche follten nur auf Gottes Wort ‚in ber ‚Beil. 
. Schrift verpflichtet werden. Gegen biefe Schrift fand zuerft 
Boaͤttze in Hamburg für »die gute Sache bes wahren 
-Religionseifers 1770« auf, und ſtellte dad Feſthalten an 
ben Symbalifhen Michern als rechtmaͤßig und nothwendig bar. 
: Eine. andene Schrift vom Jehre 1768 verneinte die. Frage: 
oOAOb ein Sehrer verbunden fen, nach Entfernung vom Behrbegriffe 
. feiner Kirche fein Kat in berfelhen niederzulegen? weil ein. pro⸗ 
teftantifcher Lehrer nur die Fortpflanzung des Lehrbegriffs feiner 
Eirche verſpricht, in fo: fern fie ſchriftgemaͤß iſt; weil ber Lehrer 
feiner Kirche eine Beleidigung zufügen würbe, wa: er nach 
Wahrnehmung ihrer Irrthumer fein Amt nieverlegen wollte; 
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weit eine jede Kirche ihre prüfenden und ſelbſtdenkenden Lehrer 
verlieren, und dloß Nachſprecher und Heuchler behalten winbe; 
weil auf diefe Art Fein Mittel abzufehen wäre, wie eine Kirche 
jemals immer rechtglaͤnbiger und von noch anklebenden Irrthä⸗ 
mern gereinigt werden koͤnnte, welches fie doch, wem fie eine 
rechtſchaffene Kirche iſt, verlangen muß. «Es falgte nun Schrift 
auf Schrift, und immer klarer be erwieſen, daß bie Be- 
faſſer der. fymbollſchen Buͤcher wohl den redlichſten Willen ges 
habt haben moͤchten, Alles gut und recht zu ſagen und zu 
regeln, aber fie doch die Wahrheit nicht uͤberall wirklich getveffen 
hätten. Manche Echrfähe des Papſtthums hätten ſie noch aus 
- früher WBorurtheilen In der Bibel zu finden geglaubt, und 
manche doch fo offenbar unbiblifche Erklärungen von des Erb: 
füntde, Kindertaufe, vom Abendmahl für wahr und bibliſch ges 
halten. Wenn aber die Vertheidiger der fombolifchen Mächer 
einer Seits zugefländen, daß bie Verfaſſer in Nebendingen, 
in Richtfundamentalartileln geirrt, oder mindeſtens ſich nicht 
ganz richtig ausgedruͤckt haben koͤnnten, aber in ben Grund⸗ 
lehren Alles biblifch fey, fo fey num aber eben noch gar wicht 
entſchieden, was Brundlehre fey?*) 
Gleichzeitig rang man in England nad Befteiung vom 
Symbolzwange und ein von Fr. Bladburne zu Bonbon 1766 
beraußgegebener Beweis, daß kirchliche Welenntiiß 
fhriften, und von Menfchen feftgefegte Glaubens⸗ 
formeln dem GBeifte des Proteflantismus ganz zu 
wider find, fand fo viel Anklang, daß einige Jahre nachher 
mehrere Hunderte von Geiſtlichen der biſchoͤſtichen Kirche eine 
gemeinſame Bittſchrift um Wefreiung von der Unterfeprift.ber 
39 Artikel bei dem Parlammte eimelchten, aber damit: 1973 
abgewielen 1 wurden. 

=) Die Necenfionen, melde in der Algen. dentſchen Misifäthet 
Bi. 14. 4097; 17. 497 ıc. über biefe Streitſchriften erſchirnen, belench⸗ 


teten trefftich diefe wichtige Frage, welche befonters auch von D. Büs 
hing ſehr würdig behandelt wurde, 
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xeſcher durch den aͤcht wiffenſchaftlichen Weiß zufemmen, welche 
ſich ſchon ſeit dem vorigen Jabrhundert in dieſer Kirche geregt hat, 
durch die wachſende allgemeine Volksbildung zuſammen, die 
durch ſchriftliches und muͤndliches Wort gefoͤrdert wird. Die 
seligiöfe Unduldſamkeit kann keinen feſten Boden mehr gewin 
nen, fie ſtellt fich alsb Ausnahme dar, welche auch da, wo ſie 
von irgend einem mächtigen Arme unterfiügt wird, bei der Des 
zahl tiefe Mißbilligung findet, ja von den erleuchteten und bed: 
geſtellten Mitgliebern ber Latholifchen Kirche für ganz ampverein 
bar wit dem Princip eier chriſtlichen Kirche erklaͤrt wird. 

»Meligidfe Duldſamkeit gehört nicht dem Bebirte des Gl 
. Ka, fondern dem ber Eiche an, erklaͤrte in einer Öffentliden 
Sitzung der Erſten Kammer der Ebniglichen ſaͤchſiſchen Suinde 
verfammlung im October 1833 der Tönigliche Prinz Johann, 
ſie beſteht aicht darin, daß man bie- verfehiebenen kirchlichen Ir 
fihten für gleichgültig halte, fordern daß man mit gleidger br 
derlicher Liebe die Mitglieder der eignen und ber fremben Kirche 
umfaffe. Und in biefem Sinne erfennt und Ichst die Batholiide 
Sirche and Gebot der Duldſamkeit nit minder, als die pr 
feomtifche. Wem man fich dabei auf die Worgänge feihen 
Jehrhunderte beruft, fo möchte e8 endlich wohl einmal am der 
Zeit feyn, über dad Vergangene ben Schleier der Liebe zu wer 
fen. Bliden wir jest, minbefiens in Deutfchland umher, ſo 
wird es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß bie Duldſamleit 
in den katholiſchen Länder, um nicht zu viel zu behaupten, 
gewiß nicht geringer iR, ale in ben proteflantifchen.« 

Die gluͤcklichſten Fortſchritte Hatte diefe Dulbſamkeit feit 
der Thronbeſteigung des weiſen Königs Sud wig Philippin 
Feanakre ich gemacht, und iſt in den jüngfen Tagen durch 
die Bermaͤhlung des Kronprinzen, Herzogs von Orleant, 
mit der proteſtantiſchen Prinzeſſin Helene von Med 
Lenburg auf bie bedeutungsvollſte Weiſe gekroͤnt worden, wie 
dieß in Frankreich ſeibſt mit lebhafter Freude anerkannt wir. 
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»Die Werdintung, welche Sie eingehen, Mabäre, erklärte der 
Präfert ded Möfeldepartenunts in feiner felerlichen Bewillkom⸗ 
mung der jungen Fürſtin auf Frankreichs Boden zu Saar - Louis 
am 26. Mai 1837, zählt fr Frankreich als der erfle Tag eines 
neuen Zeitraums, er'wirb fortiebeh in dem Gedaͤchtniß ber 
Jahrhunderte. Dem er ſchlingt ein Ban um Frankreich und 
Deutfäpland, und Heilige das große Beifpiel religiäfer 
Duldung, das dar mmfere glorreiche tevolatien ſo gluͤcktich 
erkaͤmpft worden iſt,« 

Wenn man der durchdringenden Mad der Difenſcheft 
und der allwaͤrts vorſchreitenden Aufklaͤrung ſchlechterdings ein 
haltbarer Damm nicht entgegenteſtellt werden Tank, und hiet 
alles bittere Schmaͤhen und Droben, alles wehmitihlge Seufzen 
und Bitten vergedlich iſt, wenn dir Geil Ber Dalberge, 
Weßenberge, Weiller, Eß, Billers, Jahn, Gras 
und Anderer ſich in feiner ſegensvollen Wirkſamkeit nicht daͤm⸗ 


pfen läßt, mögen quch leider noch die edlen Inbividuen bedruͤft 


und beſeitigt werben, fo zeigte fich- bereitz auch Bet Einfluß, 
den daB conftitutionelle Leben mittelbar auf brüderliche 
Annäherung und unmittelbar auf die Auflöfung der päpflfichen 
Macht übt, bedeutend und wird noch ungkeich bedentender ſich 
darſtellen. 

Indem wir aber hier nicht eine Geſchichte der innern Ser 
formation der katholiſchen Kirche ſchreiben, fo genuͤgt es, mır 
hinzudeuten auf die ernften Stimmen, welche fidy und zum Theil 
in Landtagefigungen gegen die Eheloſigkeit der Geiſtlichen in 
Brofilien, Frankteich und Sutſchlatid erhoben Habe, wie auf. 
bie Anträge, welche von würdigeh kathol. Geiftlichen ch le: 
fiend und Badens und anderwätts auf mefentlidde Meform . 
DES Gotiesdienſtes geſtellt wurden. Unſeret Uniotißgeflchte ge: 
hört aber noch Eile Frage an, welt der Profeſſor D. Krug 
in Léipzig' iur Jahre 1828 aufwarf und beanlwortete, die 
Trage: Was'fotften jetzt die Proteſtaͤntiſchen Katho⸗ 
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in.cham Belt, da wir ſchen, Laß duich beſendere Fahrung 
 (Gotieb ber menfchläche Berſtand überhaupt, ja alle Viſſeuſchaften 
fi anfltären, da um mit Saufen den alten Shleudrian md 
dis. angesibten SBorustheile wegwirſt und allenthalben pen 
j fatbe bauft, um ber Wahrheit klar und deutlich untee das Am 

gefiht. zu ſchauen,e fo unıßte doc) via ganges Fahrhundert vers 
gehen, che Die Sache practicabel warde. Gegesfeitige 
Duipung wu aber, unb die Berdbammungs: Schuppen, 
wor. fir derfelbe Verfaſſer ansbrädt, fielen von deu Aelis 
gisasaugen. Nir bier und da ſptach ſich eine Grimme für 
vie Unten aus, da ſich felbſt Moshuim dagtgen erflärte, mb 
als exe Bedingung weiterer Werhanblungen mit ben Reforurieten 
deren feierliche Eosfagung‘ von ben Ganemen ber dordrechter 
Gynode fefigeflellt haste. Es war im Jahre 1730, ws am 
Suhelfefle der Sohn des Biſchofs Yablonsti in einer Abs 
handlung barlegte, daß die Meinungsverfhiebenbeit ber beiben 
Kicchen den Grund des Glaubens wicht betreffe. Gphserhin 
deuteten ein Paar nieberländifche Prebiger, von Harde⸗ 
veldts und von Hoven, 1756 auf bie Bereinigung bie. 
Groͤßern Eindrud machte Dr. Zöllner, welcher in feinen vers 
miſchten Aufſaͤtzen 1789 als das leichteſte und thunlichſte Mittel 
der Union eine gemeinſame Erklaͤrung ausgab, daß die 
Meinungsverſchirdenheit kein hinlaͤnglicher Grund ber Kitchen 
trennung ſey, und man deßhalb ſich bei Beibchaltung des ei⸗ 
genthümlichen Lehrbegriffs vereinigen wolle. Von da geſchah 
djeß num ſtillſchweigend inuner mehr, jedoch blicken auch ba, 
wo beide Kirchen nebeneinander beſtanden, manche Reibungen. 

Am Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts wurden zuerſt 
wieder Stimmen für die Union laut. So empfahl ber Dre 
biger Koͤ ſter zu_Eyping in bee Pfalz in einer beſendern 
Schrift Die Bereinigung ber Proteſtanten in der 
Dfalz, umd darauf Fündigte eine unbelannte und viellticht 
nur angeblide Befellfhaft von Uniondfreunden in 


‚der Pfalz-Mmniichien:: Dir haben ein großes, ein waflerir 

liches· Berk wor, ein Merl, das In frühen und ſpaͤtern Zeiten 

dig besiihmntieiken Gelrheten, Bünften und Könige nergebenb 

veeſuchten, ein Werk, welches der Huber des Vigettiamus 

auf Gnen Strtich zwei Köpfe fo wein weg "vom: Mumie 
‚Innen fol, daß fie:gewiß nicht wieder machfen: Wersinigang. 
ber Butheraner und: Meformirten, ober vielmehr: An⸗ 
fammenfchuiizung:. biefer beiden proteſtantiſchen Peligienäpnrn 

theien in: Eine. Kalvin und Luther ſellen ſich oz’ beim 
Vtar der Veligion umarmaen, follen ihee Hixtenſtaͤbe zurbuuhen 
und dem Genius der proteſtantiſchen Gewiſſendfteiheit alles. das 
Scyter uͤberlaſſen. Die Namen Reformirte, Galviniſten, Em 
theriſche ſollen verhallen auf ewig, und mur ber Name Panz 
teſtant gegeben und genommen werben, ein-Mame, :ber . wur 
ſtets an unfere ehrwirdige MWeflinmung -erfinert, an unfae 
heilige Pflicht mahnt, jebem religioͤſen Desnotianms entgegen 
zu arbeiten, und Glaubens⸗ und Lehrfreiheit gegen eigne Vor⸗ 
urtheile, Asägheit, Duͤnkel unb fremde Anmaßung zu hankhaben, 
und Vernunft und Scheift als bie eingigen. Schichsrichterinnen 
in Religionsſachen anzuerkennen: Diefe hehre Regeneration: 
wollen. wir zwar zuvoͤrderſt in unferm Vaterlande bewirken, 
aber wir hoffen, unſer rühmliches Beiſpiel ſoll alle Eblen, 
Guten und Aufgellärten. aus beiben Partheien in ganz Deutich 
land zu gleichem Bwede enwärmen. 

Diefer Aufruf wurde nun in einer Abhandlung, weiche bie 
die Briefform erwählt hatte, vieligg beiesschtet und die Aue. - 
führung in Zweifel gezogen. Dagegen erließ nun ber reform. 
Dfarrer, Heinrich Simon von Alpen, zu Stollberg bei Achen 
im Sabre 1800 einen > Vatriotifchen Aufruf zur ‚allgemeinen. 
Bereinigung des Religionen,< beſonders bes Friedenbcongreß zu 
Raſtadt gewibmet, allerdings, zur Bereinigung mit allen chriſt⸗ 
lichen Partheien, in der Ausführung ſelbſt aber: doch zunächfi ber 
jetzt möglichen Union zwifchen ber reformirfen und lutheriſchen 


‘ 
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Kirche geltend, uͤbrigens aber mehr ein woßlgenrintteB als gwed⸗ 
'mäßigeß 'Berebe. Gewöhnlich glaubt man, beißt eb im ba 
Worrebe biefes einen ſtarken Band umfaffenden Zinfrußs, das 
ed gemg ſey, Zoleranz zu Ichren, ja beffee.fey, ſie al bie 
Vereinigung der Kirchen zu empfehlen. Wem laſſe ich einm 
Jeden füine Meinung und Keiner freut ſich mehr uͤber die Fort 
ſchritte der Toleranz in unfern Tagen, als ih, Aber Tolczan 
ſcheint mie nur Palliativ zur ſeyn, nur Mittel ib nicht Zweck 
Schon der Ausoruck Toleranz fſuͤhrt etwad Unſchicktiched mit 
ſich und naͤhrt ber Keim des Stolzes, des Neides, der Unter 
druͤckung. Ber nur tolerirt iſt, ib noch nicht per, hat ned 
kein Recht. Jebe Sonfeftton haͤlt ſich noch immer für die beſte, 
toimfeht bie herrſchende zu werben, iſt eiferfͤchtig auf Dad Ipeige 
forgt erft Mir ſich. Unſer Herr Ehriftes ichete bie berelichfken 
Orımbfähe der Toleranz, aber nicht als Zweck, ſondern als 
Mittel, Sein Plan wär offenbat, alle beſonderen Bolleredi: 
gionen aufzuheben, und eine ganz allgemeine, ohne allen Melfd: 
unterfihie® einzuführen. Bisher fheiterten, fagt ber Merfaffer 
weiterhin S. 8., alle Werfuche, weiche man machte, die trau⸗ 
tige Trennung unter dem-Chröflen zu heben imb eine gluͤckliche 
Wiedervereinigimg zu bewirken. Mancher große Bann, mancher 
thaͤtige Regent, muncher Fremd des Volkes und Vaterlandes 
ganze Geſellſchaften beruͤhmter Maͤnner und Gelehrten arbeiteten 
mit einer außerordentlichen Anſtrengung an der Wiedervereini⸗ 
gung ber getrennten Chriſten und ſuchten auf dieſem Wege 
Wohlthaͤter und Retter der Menſchheit und des Vaterlandes zu 
werden. Aber unentliche Schwierigkeiten legten ſich⸗ ihnen in 
ven Veg. Es wäre lehrreich, noͤthig und wichtig: 
hier gefchichtlich zu unterfuchen, warum dieſe edlen Veifische 
ſchtiiterten, und was man zu vermeiden, babe, wenn unſere Be⸗ 
muͤhungen micht atıh mißlitigen follen) Teberhampt wer ðle 

*) Ueber die Bichtigkeit und Schwierigkeit einer folchen unf on6«s 
gel chichte fpriche "Alpen fi auch in der Worrede aus: Michts waͤre 
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Reife der Menſchheit noch nis fa weit gedieben, daß man, hoffen 
Tonnte, mit einem Verſuche der Art eivens auäzurichten; bie 
ſcholaſtiſche Vhiloſophie bessichte mod, das freie Nachdenken 
war noch nicht geweckt und bie. Rechte des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes waren moch nicht. geltenb gemacht; das Auſchen ber 
Väter und der fogenannten allgemeinen Kirchenverſanunlungen 
galt zu viel, die Kenntniß ber Schriftaußlegung war höchft un. 


vollkommen, die ſtille, ruhige, unpartheiiſche Unserfuchung fehlte: .. 


ganz, die’ Unterſcheidungslehren wurden für das. Weſentliche deu.‘ :- 
Religion gehalten unb allein untarſucht, die wichtigfien Lehr⸗ 
fäge der Religion und bes Chriſtenthums kamm in gar keine - 
Betrachtung. Ohne Nutzen würde diefer Aufsuf feyn, wenn 
noch biefelben Urſachen wirkten. Chemals hinberten Inteleranz, 
Theologen, Streitfucht die Wiedervereinigung demGhriften, heut 
zu Sage: Indolenz. Ohne Nutzen würbe dieſer Aufruf feyn, 
wenn er die Unterſcheidungslehren und’ Streistfäge. ber 
Chriften unterfuchen, die Gründe der Partheien fuͤr unk ‚wider 
diefe oder jeme Echee abwägen, zuletzt einen entſcheidenden Nich⸗ 
terfpruch wagen und fie in einzelnen, ihnen etwa eigenen Lehrpunk⸗ 
ten vereinigen wollte. Von ben Gubtilitäten dev alten Dogmatik 
oder Polemik, welche ehemals bie traurige Treunung verurfach- 
ten und förberten, ift man, in unfern Sagen ziemlich zuruͤckge⸗ 
kommen, man ſchweigt davon in Lehrbuͤchern und Vortraͤgen. 
Unklug waͤre es, die Partheien auf die Gruͤnde und Urſachen 
ihres Streites und ihrer Trennung zurückzuführen. Non keiner 
Abtretung dieſer oder jener Lehre, dieſer ober jener Secte fol 


lehrreicher als eine Geſchichte der ſchon gemachten Vereinigungsverſuche 
— deßwegen hatte ich mir vorgenommen, einen Grundriß ſolcher Ge⸗ 
ſchichte nebſt Auszuge aus den darüber geſchriebenen Büchern und Difs 
fertationen zu fchreiben, aber der Mangel an den nöthigen Hülfes ' 
mitteln hinderte mich. Der koͤnigl. ıc. geheime Rath von Hofmann zu 
Beplar wäre der Mann, der und mit folcher lehrveichen Geſchichte er: 
freuen könnte u. f. w. 
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bie Rebe ſeyn, eben fo wenig wollen wir bie Gemiinfäheft der 
Güter einfähren, und die Einkünfte aller Parthelen 'zerfameımen: 
zuſchinelzen fuchen. Nein, wir wollen nur darau beufen, wi 
ſchoͤn und gut &B iſt, wenn wir uhB vereinigen, wois wolle 
Toleranz, Verträglichkeit, Geiſteshatmonie bewirken, wide aber 
Slaubendeinigkeit erzwingen. Nein, dieß iſt pocket 
und Eingriff in die Rechte des Schöpfers, und unterſchriebe 
auch Alle diefelben Welerminißformeln und fprächen dieſelbe 
Worte nad, fo winde zwar Einigkeit unb Gleichförntägfeit is 
Worten, aber noch lange nicht in ihren Worftellumgen few. 
Wie verfchieden find nicht unfere Worftellungen,, die wir als 
ausgebibete Däntter haben, von beiten, bie wir als Yılmglinge 
‚ ober als Kinder hatten? "Die Gegenfkände des Glaubens und 
die Wahrheiten deſſelben mögen ſtets biefelben und umwerandert 
bleiben, aber mmfere Erkenntniß bleibt mannigfachen Meran 
derungen unterworfen. — Baßt und ja nicht fragen, ' weiche 
Parteien umter den Ehriſten der Spaltung ſchuldig find. Laffet 
und nur der Spalmmgen ſchaͤmen, bie oft um der unbedeutend⸗ 
fien Nebenfachen willen entflanden find.e — Die Mittel, welche 
Alpen vorf&lägt, um eine allgemeine Bereinigung zu be 
wirten, find fehe allgemeiner Ratur, nehmlich: ->man betrachte 
die Trennungen von ber rechten Seite, man fdjärfe das ſittlich⸗ 
Geficht, dringe auf Wahrheitßliche und Forſchungsgeiſt, ver: 
meide alle unreine Mittel, und urgive keine Unterfcheibungs 
tehren. Doch auch fpecieler: man ertheile gleiche Rechte, hebe 
die Rezeſfe auf und fehe einerlei Obrigkeiten und führe einerlei 
Kirchenorbnung, Kirchenzucht, Liturgien, Gefangbücher, Kate 
chismen ein; man gebe den Geiftlichen einerlei Tracht, Rechte 
und Befoldung; man feiere Wereinigungsfefl.« — Der fi in 
feinem warmen Uniondeifer oft überferubeinde Werfaffer richtet 
fi) dann an bie Fürften und Magiftrate mit bem Aufrufe, 
mit Gewalt bie Einführung der Ginheit und Btleichfünmig- 
keit des öffentlichen Gottesdienſtes, die Einführung einerlci 


. 





Geſangbacher u. f. f. durchzuſeten. Ecſcheedet nicht über 


dieſen Worfchlag, glaubet nicht, daß dieß ein Eingriff in die 
Rechte der Menſchen und in ben Plan Gottes wäre. Gott 
wi, daß Allen geholfen werde und Alle zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen. Ohne bie eingefchärften Sbrigkeitlichen 
Befehle unferer Worfahren und die ſtrenge Befolgung der lan⸗ 
desherrlichen Mandate wuͤrden wir ‚nicht in den Zuſtand eines 
gefitteten und chriftlichen Wolkes gelommen feyn. Dem jungen, 
muntern Knaben gefällt freilich nicht Die Bucht bed Waters, aber 
wohl ihm, wenn der Vater ihn mit Gewalt zur Schule imd 


"zum Gehorfam bringt. In einer Familie gehet Alles umorbent- 


lich ber, wenn ber weile Haubvater nicht feiner Ernſt und fein 
UAnfehen behauptet, wenn er nit mit Gewalt den Leichtſinmigen 
ımd Halsſtarrigen zum Guten hintzeibt, Leben nicht im einem 
Staate viele Millionen Dummkoͤpfe, Laflerhafte, Wigotte, um 


wiſſende Menſchen, die fi den Beilfamften Anordnungen und 


Einrichtungen widerfegen? Haben wir nicht Davon einen gang 
neuen Beweis an der daͤniſchen Liturgie, weldhe, ſobald 
die Obrigkeit die Einführung derſelben der Wilfftr des Wolle 
überließ, auch allenthalben verworfen wurde. — Mon Regie⸗ 
rungs wegen kann und muß und foll alfo öffentlich erklaͤrt wer⸗ 
den, daß die chrifliche Kirche einer Vereinigung bebürfe, und 
daß fie auf Die vorgefchriebene Art hergeftelt werben folle; daß 
ber bigotte, umwiffende Haufe nicht Die Freiheit habe, ſich dem 
Gebrauche des Beſſern und der Chriſtenvereinigung zu widerſetzen, 
daß ſchwaͤrmeriſche, intolerante Geiſtliche ſich bei Strafe der 
Abdankung nicht ſollen einfallen laſſen, nach Belieben und unter 
dem Scheine, daß ihre Gemeinde das oder jenes wolle, die 
Gemuͤther zu verfinſtern. 

Sp geht ed nun faſt hundert Seiten noch fort mit fol: 
Hm Ameden an Fuͤrſten — Völker — Geiſtlichkeit und: Ge 
meinbevorflände, und das Ganze konnte auch damals als eine 
Art von kirchlichem Sacobinismus nur eimeine junge Wahlver 
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und wahre fep.« erft nach feinem Xobe im Jahre 1664 durch 
den veformizten Hofprediger Sof in. Berlin erfolgte. Dieſer 
Erweis machte zent. danm einen groͤßern Ginbrud, weil ſich 
ein großer Shell von Geiſtlichen daburch ſelpſt klarer bewußt 
wurde, daß fie 51 dieſer Anſicht ſich laͤngſt unvermerkt hinge⸗ 
‚uehgt hätten, Gine ſolche Hineigung zır audern Anfichten, ais 
die fymbolifchen Buͤcher ausſprachen, konnte nun aber die 
ſchmer;lichſſen Gewiſſendſcrupel erzeugen, und doch wär eð bei 
den Gortſchritten, welche im Gebiete ber Cregeſe und. :Dogmen: 
geichichte täglich gemacht wurden, ganz unvermeidlich, in den 
innerſten Conflict mit biefen Gonfefftonsbächen zu kommen. 
Mas war darum natürlicher, als daß jeht die Frage auf hie 
dindende Kraft dieſer Bücher gerichtet wurde und bie Ichhaftehe 
Theilnahme wedte. Zuerſt wurde diefe Frage im Jahre 1767 
‚ von einem Prediger Luͤdke in Berlin, der ſich aber zuerft nicht 
zu nennen wagte, aufgemworfen, obichon unter Friedrichs bes 
Einzigen Regierung bie Wiſſenſchaft die vollſte Freiheit genoß. 
Die Schrift führte den Titel: Vom falfhen Religionseis 
fer und erklaͤrte die ſymboliſchen Bücher fix ein eifernes, 
den proteftantifchen Chriſten wiberrechtlich aufgelegtes Joch, um- 
ter welche fie fi) wider ihre Ueberzeugung ſchmiegen müßten. 
Die. Lehrer der Kirche follten mur auf Gottes Wort in ber ‚heil. 
Schrift verpflichtet werden. Gegen diefe Schrift Rand zuerſt 
@Böge in Hamburg für »die gute Sache des wahren 
- Religionseifers 1770« auf, und ſtellte dad Feſthalten an 
bes. fyenbatiigen Büchern ald rechtmäßig und nothwendig bar. 
Eine. andene Schrift vom Schere 1768 verneinte die Frage: 
>Db ein Lehrer verbunden ſey, noch Entfernung vom Lehrbegriffe 
feine Kische fein An in derſelhen niederzulegen? weil ein pro⸗ 
teftantifcher Lehrer nur die Zortpflanzung des Lehrbegriffs feiner 
KSicche verſpricht, in fo- fern fie ſchriftgemaͤß iſt; weil ber Lehrer 
feitter Kirche eine Beleidigung zufügen würde, wenn er nach 
Wahrnehmung ihrer Jrrthumer fein Amt nieverlegen wollte; 
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weil eine jede Kirche ihre prüfenden und ſelbſtbenkenden Lehrer 
verlieren, und Bloß Nachſprecher und Hruchler behalten winde; 
weil auf diefe Art Fein Deittel abzuſchen wäre, wie eine Airche 
jerial8 immer rechtglaͤnbiger und von noch anklebenden Jerth⸗ 
mern gereinigt werben koͤnnte, welches fie doc), wem fie: eine 
rechtſchaffene Kirche If; verlang eri muß.Es folgte nun Schrift 


‘auf Schrift, und immer klarer wirbe erwieſen, daß die Be- . 


faſſer der. ſymbollſchen Buͤcher wohl den redlichſten Willen ge. 
habt haben möchten, Alles gut und recht zu ſagen und zu 
regeln, aber fie doch die Wahrheit nicht überall wirklich getroffen 
hätten. Manche Lehrſaͤtze des Papſtthums hätten ſie noch aus ' 


frühern Vorurtheilen in der Bibel zu finden geglaubt, und 
manche doch fo offenbar unbiblifche Erklärungen von der Erb: 


füntde, Kindertaufe, vom Abendmahl für wahr und bibliſch ge 
halten. Wenn aber die Wertheiviger der fumbolifchen Mhcher 


einer Geits zugefländen, baß die Werfaffer in Nebendingen, 


in Nichtfundamentalartiteln geirrt, ober minbeflens ſich nicht 
ganz richtig ausgedruͤckt haben könnten, aber in bem Grund⸗ 
lehren Alles bibliſch ſey, ſo ſey nun aber eben noch ge nicht 
entſchieden, was Grundlehre ſey? 

Gleichzeitig rang man in England nach Befreiung vom 
Symbolzwange und ein von Fr. Bladburne zu Bonben 1766 
berauögegebener Beweis, daß kirchlihe Welenntiip 
fhriften, und von Menfchen feftgefeute Glaubens⸗ 
formeln dem GBeifte des Proteflantismus ganz zu 
wider find, fand fo viel Anklang, daß einige Yahre nachher 
mehrere Hunderte von Geiſtlichen der bifpäflichen Kirche. eine 
gemeinſame Bittſchrift um Befreiung von ber Unterfpeift. der 
39 Artikel bei dem Parlamente einreichten, aber damit 1773 
abgeroiefen m wurden. 


*) Die Roenfionen „ welche in der Allgem, deutfihen Bitelisthet 


Bi. 14. 407; 17.497 ıc. über dieſe Streitſauͤriſten erfhlenen , beleuch⸗ 


teten trefflich dieſe wichtige Frage, welche beſonders auch yon D. ®üs 
hing fchr würdig behandelt wurde, 
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Die evolution im Gebiete ber -Togenanmten Orthoborie 
wurde im letzten Drittheil des Jahrhunderts immer größer und 
allgemeiner. Wie mm aber jede Revolution, möge fie auch 
an ſich felbft ein geſundes, kraͤftiges, talentvolles Kind der Zeit 
ſeyn, mandyerlei Uebereiltes, Worfemelled, Unlauteres, Unge: 
bübrfiches mit Herbeiführt, oder um im Bilde zu bleiben, beim 
Heramwachſen auch einige Flegeljahre durchlebt, fo- ash bier. 
Mair warf zum Theil mit ungeflümer Heftigkeit Alles übe 
den Saufen, man griff mit fo täppiicher Hand die Schale an, 
daß man bie Frucht ſelbſt zerdrüdte, man gerteth durch das 
planlofe Nicderreißen alter Gebäude eine Zeitlang im obdach⸗ 
loſe Wirſte. Tauſende von’ Altern Preigern, welche im dem 
MWahne, dab bad dogmatiſche Compendium, weldes fie‘ 
den Gedaͤchtniß uhhfanı eingeprägt hatten, mis dem Ehriften: 
thume ibentifch wäre, Ihr Amt begonnen umd verwaltet hatten, 
wurden theils erbittert, theild erfchüttert und um alle Amtöfreu: 
digkeit gebracht; tauſend jüngern Theologen aber wurde durch 
die Wolfenbättelfhen Sragmentedas Chriſtenthum ſelbſt, 

Die ganze chriſtliche Religion und Kirche zu einem Fragment, bie 
Predigt von Chrifto zu einer Thorheit oder Aergerniß, welche 
fie nım gang unterliegen und, von religiäfer Erwärmung fern, 
dald nur weit Bühler Trockenheit Pflicht und. Eiugheit prebigten, 
bald mit ſeichtem Witze Die heterogenflen Dinge in das Gebiet 
der KanzelsWBeredtfamkeit zogen, bald auch fi) zu frommelnden 
Echwaͤtzern hexabwuͤrdigten. 

Doch aber führte wiſſenſchaftlicher Ernſt bald wieder gründ» 
liche Forſchung und neue Bluͤthe und Frucht der theologiſchen 
Gelehrſamkeit, deutſche Gemuͤthlichkeit aber mue, innigere ir 
waͤrmung für bie Religion herbei, und trefflich entwickelte ſich 
eine wahrhaft Mare und erbauliche kirchliche Beredtſamkeit. Gin 
neues, friiched Leben und Wirken der evangeliichen Geiftlichfeit 
begann und wurbe trefflich durch Die von ihr ſelbſt herbeige 
führte Umwandlung und Hebung des in den ortkodoren Jahr⸗ 





\ 


hunderten fo verlänmin Bolkäfchniwefens unterfügt. 
Suchten nun theild am Schluſſe, theils beim. Wechſel des 
Jahrhunderts beſonders zwei Starts: Miniſter in Braud en⸗ 
burg und Churſachſen, Möllner und Burgddorf,:die 
Geiſter zu daͤmpfen, fa. wirkte auch dieß in fo weit· heilſfaur 
als dieß zu um fo allgemaiarrer ſtiller Brifung, Sichtung Mike. 
zerung dex Zeitideen, führte, wodurch dem ir unſerm Sabıkame 
beste: ſich die wahrbaft chriftlide Denkgkiubigkei. innen zuge. 
geläuterk, befeſtigt und verdreitet hat, uud ums die ſicherſte Mirga 
ſaft gewährt, daß die chriĩ ſili che Zirche nimumer zu einer Muin⸗ 

den, Varzeis werden, ſondern Immer mehr zu einem Tempil des 
Wahrheit, Fugend, des Friedens und. Giluͤckes ſich geſtalten, 

und der Menſchheit endlich wirklich die reichen Segnungen bein: 
gen werde, welche achtzthn Jahrhunderte hindurch ige durch 
menſchlichen Wahn und Sriftesziyang fo vielfach entzogen ‚wor: 
ben find. 2 . 

Wie mußte nun aber bei ſolcher religibſen Erhebung zb - 
chriſtlichen Erleuchtung Millionen proteſtantiſchen Chriften eine 
innege Arennung um. fogenannter Unterſcheidungslehren willen 

unmoglich werden, wie mußte eine Geiſtes: und Herzens⸗ 
Union fi büden, mochten auch äußere klrchliche Berhältiifie 
und Dosationen, ober Ruͤckſichten auf gewiffe, nun. einmal ‚lichw: 
gewonnene Formen die volle außere Bereinigung zum Thril er- 

ſchweren und zurücdhalten. * Zu | 
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; 6. 84, . ' lei 2 
Nnionssetfude und Unionsfliftungen "im: neunzöfihten 
Jahrhundert. are Tann LU PP 


Abſchon bereits in einem .»Migen Entwurf, von urıdBeis: 
einigung der proteſtirenden Kirchens vom Jahre 1.720 ber‘ 
Einwand, daß man ſchon fo lauge von biefor Werehrigug ge⸗⸗ 
ſchrieben: und dieſelbe dach nicht zu Stande gebracht habe, nitt 
ber Eeklaͤrung zuruͤckgewiefen wurde: >Mein Leſer, "die. Sache 

iſt eben nicht ſo impracticabel, wie ba meinſt. Leben wirdoh 


Kirche geltend, uͤbrigens aber mehr ein tpohlgenseitteb als gwed 
maͤßiges Serede. Gewöhnlich glaubt mar, beißt es in de 
Vorrede diefes einen ſtarken Band umfeffenden Mſruſe, daß 
es genng ſey, Toleranz zu lehten, ja beffee.fep, fie it die 
Vereinigung bee Kirchen zu empfehlen Bew laſſe ich einem 
Zeden feine Neinung umd Keiner freut fich mehr über die Fort⸗ 
ſchritte ber Toleranz in unfern Tagen, ale id, Aber Koldem 
Scheint mir nur Valliativ zu ſeyn, nur Mittel und nicht Zweck 
Schon ber Ausbruck Toleranz faͤhrt etwas Unſchickliched mit 
ſich und naͤhrt den Keim des Stolzes, des Neides, der Unter⸗ 
drickeng. Wer nur tolerirt iſt, noch nicht ſther, hat neh 
kein Recht. Jebe Confeffton haͤlt ſich nech immer für die beſte, 
wimſcht bie herrſchende zu werden, iſt eiferſuͤchtig auf das Iprige, 
forgt erſt für ſich. Unſer Herr Chriſtus Idee bie herrlichſten 
Orundfähe der Toleraiig, aber nicht als Zweck, ſondern «is 
Mitel. Sein Wan war offenbar, alle beſonderen Vollsrei⸗ 
gionen aufzuheben, ımd eine ganz allgemeine, ohne allen Bolks⸗ 
unterfchie® einzuführen. Bisher ſcheiterten, ſagt ber Verfaſſer 
twoeiterhin S. 5B., alle Werfuche, weiche man machte, die trau⸗ 
fige Trennung unter den Chriſten zu heben umb eine gluͤckliche 
Wiedervereinigung zu bewirken. Mancher große Mann, mancher 
thätige Megent, mündher Fremd des Wolke und Vaterlandes, 
ganze Geſellſchaften beruͤhmter Männer und Gelehrten arbeiteten 
mit einer außerordentlihen Anftrengung an der Wiedervereini⸗ 
gung ber getrennten Chriſten und fuchten auf dieſem Wege 
Wohlthaͤter und Netter ber Dienfchheit und des Waterlandes zu 
werden. Aber unentlicht Schwierigkeiten Iegten ſich ihnen im 
ven Weg. Es wäre lehrreich, nöthig und wichtig. 
bier gefchichtlich zu nnterfuchen, warum biefe edlen Vetfuche 
ſcheiterter, und was man zit vermeiden, habe, wenn unfere Be⸗ 
muͤhungen wicht ac) mißlingen follen.“) Ueberhaupt war üte 
Nueber die Wichtigkeit und Schwierigkeit einer ſolchen Uniong- 
gefchichte ſpricht Alpen fih auch In der Worrede auf: Nichtse waͤre 
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Reife der Menſchheit no nis ſa weit.gebiehen, daß man hoffen 
konnte, mit eimen Merfusche: des Art afend außzurichten, bie 
ſcholaſtiſche Vhiloſophie herrſchte poch, das ‚freie. Nachdenken 
war noch nicht geweckt und die. Meise dei gefunden Menſchen⸗ 
verflandes waren noch nicht geltenb gemacht; das Anſchen ber 
Vaͤter und der fogenannten allgemeinen Kirchenverſanunlungen 
galt zu viel, die Kenntniß der Schriftandlegung war höchſt um 


vollkommen, die ſtille, ruhige, unpartheiiſche Unmehuchung fehlte, 


gang, die Unterſcheidungslehren wurben für das. Weſentliche den‘. 

Religion gehalten und allein unteefucht, bie wichtigſten Lehr⸗ 

fäge der Religion und bes Chriftenthums Tamm in. gar Keine - 

Betrachtung. Ohne Mugen würde biefer Aufruf ſeyn, wenn 
noch biefelben Urſachen wirkten. Chemals hinberten Intoleranz, 
Theologen, Streitfucht die Wiedervereinigung der Ehriſten, heut 
zu Tage: Indolenz. Dhne Nutzen wuͤrde dieſer Aufruf ſeyn, 
wenn er die Unterſcheidungslehren und Straitſaͤtze ber 
Chriften unterfuchen, bie Gründe der Paztheien für und ‚wider 
diefe oder jeme Lehre abwägen, zulegt einen entfcheihenden Kick 
terfpruch wagen und fie in einzelnen, ipnen etwa eigenen Lehrpunk⸗ 
ten vereinigen wollte. Von ben Subtilitaͤten ber alten Dogmatik 
ober Polemik, welche ehemals bie traurige Trennung verurfach: 
ten und förberten, ift man, in unfem Tagen ziemlich zuruͤckge. 
Zommen, man ſchweigt davon in Lehrbüchern und Worträgen, 
Unklug wäre ed, die Partheien auf die Gründe und Urſachen 
ihres Streites und ihrer Trennung zurüdsufühsen.. Bon keiner 
Abtretung dieſer ober jemer Lehre, dieſer ober jener Secte fol 





lehrreicher ald eine Geſchichte der ſchon gemachten Vereinigungsverfuche 
— deßwegen hatte ich mir vorgenommen, einen Grundriß folcher Ges 
ſchichte nebſt Auszuge aus den darüber gefchriebenen Büchern und Difs 
fertationen zu fchreiben, aber der Mangel an den nöthigen Hülfse 
mitteln hinderte mich. Der koͤnigl. ac. geheime Rath von Hofmann zu 
MWeplar wäre der Dann, der und mit folcher Ichrucichen Gefchichte er: 
freuen könnte u. ſ. w, 
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bie Rebe ſeyn, eben fo wenig wollen wir die Gentinfäpaft der 
Güter einführen, und die Einkünfte aller Yartheten juſammen⸗ 
zufchmelzen ſuchen. Rein, wir wollen nur darau been, wie 
ſchoͤn und gut es if, wenn wir unß vereinigen, sit wollen 
Toleranz, Vertraͤglichkeit, Geiſtesharmonie bewltken, nicht aber ' 
Slaubenseinigkeit erzwingen. Nein, dieß iſt Dorheit 
und Eingriff in die Rechte des Schoͤpfers, und unterſchtirben 
auch Alle diefelbden Bekenntnißformeln und ſpraͤchen dieſelben 
Worte nach, fo würde zwar Einigkeit und Gleichfoͤrmigkeit in 
Worten, aber noch lange nicht in ihren Vorſtellungen ſeyn. 
Wie verfchliben find nicht umfere Vorſtellungen, die wir als 
ausgebitbete Männer haben, von denen, die wir als Jimglinge 
‚ ber als Kinder hatten? Die Gegenflände des Glaubens und 
die Wahrheiten deſſelben mögen ſtets biefelben und umweraͤndert 
Bleiben, aber mfere Erkenntniß bleibt mannigfachen Werin: 
derungen unterworfen. — Laßt und ja nicht fragen, weiche 
Parteien unter den Ehriſten der Spaltung ſchuldig find. Laſſet 
und nur der Spaltungen ſchaͤmen, bie oft um ber unbedeutend⸗ 
fien Nebenfachen willen entſtauden find.« — Die Mittel, weiche 
Upen verfplägt, um eine allgemeine Wereinigung zu be 
wirken, find fehr allgemeiner Natur, nehmlich: > man betrachte 
die Trennungen von ber rechten Seite, man ſchaͤrſe das fittliche 
Gefucht, deinge auf Wahrheitsliebe und Forſchungsgeift, ver: 
meide alle unreine Mittel, und ungire Beine Unterfcheibungs: 
lehren. Doch auch fpecieller: man ertheile gleiche Rechte, hebe 
die Rezeſſe auf und fehe einerlei Obrigkeiten und führe einerlei 
Kirchenorbnung, Kirchenzucht, Liturgien, Gefangbücer, Kate: 
hismen ein; man gebe ben Geiftlichen einerlei Tracht, Rechte | 
. und Befoldung; man feiere Wereinigungdfefle.«e — Des fich in 
feinem warmen Untonbeifer oft uͤberſprudelnde Werfaffer richte 
fi dann an die Zürften und Magifirate mit dem Aufrufe, 
mit Gewalt bie Einführung ber Einheit und Gleichfoͤrmig · 
keit des Öffentlichen Gottesdienftes, bie Einführung einerlei 


- 
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* Gefangbächer u. 4. f. durchtaſeben. 3Celcheedet nicht über - 


dieſen Vorſchlag, glaubet nicht, daß dieß ein Eingriff in die 
echte der Menſchen und ‚in den Plan Gottes waͤte. Gott 
win, daß Allen geholfen werde und Alle zus Erkenntniß der 
Wahrheit kommen. Ohne bie eingefhärften obrigkeitlichen 


Befehle unferer Borfahren und die firenge Befolgung ber Im: 


deherrlihen Mandate würden wir nicht in den Zuſtand eines 
gefitteten ımd chriftlichen Bolkes gelommen ſeyn. Dem jungen, 
mern Knaben gefällt freilich nicht Die Bucht des Waters, aber 
wohl ihm, wenn der Water ihn mit Gewalt zur Schule md 


zum Gehorfam bringt. Im einer Familie gehet Alles ımorbent- 


lich ber, wenn der weile Haubvater nicht feiner Ernſt und fein 
Anfehen behauptet, wenn er nicht mit Gewalt den Beichtfimsigen 
md Halsſtarrigen zum Guten biwtreibt. Leben nicht im einem 
Staate viele Millionen Dummkoͤpfe, Laſterhafte, Bigotte, cu 


wifſende Menfchen, die ſich ben heilſamſten Anordnungen und 


Einrichtungen widerſetzen? Haben wir nicht Davon einen gany 
neuen Beweis an ber daͤniſchen Liturgie, welche, ſobald 
bie Obrigkeit die Einführung derſelben der WBilffin des Wolke 
überließ, auch allenthalben verworfen wurde, — Mon Regie⸗ 
sungs wegen kann und muß und foll alfo Sffentlich erklaͤrt wers 
den, daß die chrifliche Kirche einer Wereinigung bebürfe, und 
baß fie auf Die vorgefchriebene Art hergeſtellt werden folle; daß 


. ber bigotte, unwiſſende Haufe nicht Die Freiheit habe, fich dem 


Gebrauche des Beflern und der Chriſtenvereinigung zu widerſetzen, 
daß ſchwaͤrmeriſche, intolerante Geiſtliche ſich bei Strafe ver 
Abdankung nicht ſollen einfallen laſſen, nach Belieben und water 
dem Scheine, daß ihre Gemeinde das oder jenes wolle, die 
Gemäther zu verfinftern.« 

Sp geht ed num faſt hundert Seiten noch fort mit fol: 


gen Ameden an Fuͤrſten — Voͤlker — Geiſtlichkeit und: Ge 


meindevorflände, und das Ganze konnte auch damals als eine 
Art von kirchlichem Sarobinitmus nur einzelne junge Bahloer⸗ 
W % 


wandte, anfprechen. Umgleich peackifdjer waren bie- gu Frauk 


furt im Jahre 1803 ‚heraudgefommenen »Bethfchläge eines Melt: 
bürgers zu einer zweckmaͤßigen und bamerhaften Bereinigung bei: 
der proteftantifchen Kirchen, mit einem Vorwort von D. Huf: 
nagel,« fo wie des kurf. Badiſchen Geheimenraths Brauer 


>Gedanlen über einen Kirchenverein beider proteflautifchen Reli: 


gionspartheien, « denen fich ber reformirte Pfarrer Schemier zu 
Eppingen binfichtlich eines » Bedenkens über Vereinigung der 
beiden proteflantifchen Gonfeffionen in ben Babenfchen Sefammt- 
Banben« anfchloß. 

In den Bändern, wo bie beiden Kirdyen neben einander 


beſtanden, namentli im Babenfchen, Würtembergifchen, 


Heſſiſchen, im Elſaß, Wefphalen, zeigte fich unter viel 
jüngern Geiſtlichen eine ſolche amtsbrüberliche Richtung, daß 
zum Xheil der lutheriſche Prebiger an der Stelle des erkrankten 
seformirten Amtugenoſſen prebigte und taufte, und fo im um 
gebehrten Kalle, in daß man fich gegenfeitig. bei bes Ausſpendung 
des heiligen Abendmahls unterſtuͤzte. Es wurden auch, was 
früher unerhört geweien war, Chebundniſſe zwiſchen lutheriſchen 
Geiſtlichen und Toͤchtern reformirter Prebiger und Laien und um: 
gekehrt gefchloffen, und hundertfach bemährte eb fich, daß Das neue 
Jahrhundert dießfalls Wahn und Starrſinn der vorigen nicht mit 
berübergengmmen habe. 

Dagegen aber ſtellten ſich einer öffentlichen Bereinigung 
ber Partheien nod) mancherlei Hinderniſſe, welche jetzt mehr 
in den aͤußern Verhaͤltniſſen, in den buͤrgerlichen Vorzuͤgen und 
pecuniaͤren Vortheilen, welche die Eine Kirche der zeitherigen 
Berfaffung nach Bor der andern hatte, ihren Grund hatten, 
entgegen. Waͤhrend denn ein Anonymus im Jahre 1802 als 
2Das allerleihtefte und einzige Mittel, die Prote 
ffanten zu vereinigen« bie @inführung eines gemeinfe: 


men Katechismus nannte, in welchem die zehn. Gebote ' 


nad) Ealvins Vorgang wiederhergeſtellt würden, da Luther di: 


x j 2 aa7 


durch: Auguftinus entſtandene Bufammengiehung, des erſten und 
zweitm Gebets. in das Erſte, und dagegen die. Trennung des 
eigentlich. sehntn. in. bes neunte und zehnte beibehalten habe, 
fo. machte dagegen ‚ber, als gruͤndlicher Geſchichtskenner ruhiger 
urtheilende, Plant in einen Buche: Ueber die Trennung und 
Wiedervereinigung ber getrennten chriftlichen Hauptpartheien, auf 
das Bebentliche. öffentlicher Schritte für die Union aufmerkfam. 
Gr bemerkt im dritten Abſchnitt diefer Schrift zuerſt (S. 238) 
daß ed unverhergbar fe, wie Putheraner und Reformirte einan- 
ber ſo nahe gelommen waͤren, daß man in ihren theologiſchen 
Meinungen und Anſichten faſt gar keine Verſchiedenheit mehr 
bdemerken koͤnne, ba ungefordert und freiwillig die Lutheris, 
ſche Theologie der reſormirten ben ſtreitigen Punkt der Nacht⸗ 
mahlslehre, und die calvinifche Theologie der Insherifchen ihren 
auguſtiniſchen Narticularismus zum Opfer gebracht habe, Er 
geſteht ferner ‚zu, daß der fürmliche Abfchluß einer öffentlichen 
Vereinigung zwar mehrere Bedenken hinfichtlich des: aͤußern Schei⸗ 
dewand, welche, ‚die frühere Feindſeligkeit gezogen habe, darbiete, 
jedoch zeigt er, daß ſich auch dießfalls das Meiſte würde aus⸗ 
‚gleichen laſſen, und weiſt dieß ſpeciell in Hinſicht auf die Ver- 
haͤliniſſe der bezuͤglichen Gemeinden und ihres kirchlichen Be: 
ſitzthums, und ihrer bürgerlichen. Vorrechte in Bremen und 
Frankfurt mit feiner gewohnten Deitläufgkeit nach. Nur 
aber, ruft ex ſehr weiſe den Unionsfreunden zu, darf man ja 
nicht vergeflen, daß jegt eine fürmliche Vereinigung nur 
unter des Borausfegung möglich und thunlich werden Tann, 
wenn opn beiden Partheien die bereits erfolgte Koalition 
ihrer Lehren und, Meinungen anerkannt wird. Man 
darf ſchlechterdings nicht daran denken, die aͤußere Scheidewand, 
welche fie zwiſchen fich auffuͤhrten, niederzureißen, fo lange ſie 
noch nicht ſelbſt fuͤhlen, daß die Urſachen bereits gehoben ſind, 
wegen deren ſie ehemals die Aufführung diefer Scheidewand für 
nöthig hielten, fonft würde ber Partheigeifi aufs Meue belebt 
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werden und neue Bitterkeit bekommen koͤnnen. Nun mag es 
ſich zwar ſicher genug annehmen laſſen, daß unter den Theo⸗ 
kogen beider Partheien gewiß ber größere Theil bereitö davon 
überzeugt if. Allen verhält es ſich wohl auch fo mit dem 
Volk und mit den Loien, die zu jeder Parthei gehören? Darüber 
darf man nicht erſt die Erfahrung, oder den Geift des Zeital⸗ 
ters befragen, denn es fällt ja fogleich im die Augen, daß und 
warum eb fi) bei dem Volk und bei den Laien nicht fo ver: 
halten kam. Wußte denn jemals ber lutheriſche Laie, worüber 
feine Theologen mit-den reformirten ſtritten, und umgekehrt? 
Wenn es ber Eine und der Andere auch im Allgemeinen wiſſen 
mochte, baß bie Seinigen uͤber die Gegenwart Chriſti im Abend⸗ 
mahl und uͤber die Erwaͤhlung anders lehrten, als die Andern, 
ſo war es doch unmoͤglich, daß er den eigentlichen Streitpunkt 
auffaſſen konnte, denn das bloße Feſthalten der ſubtilen Be⸗ 
ſtimmungen, um welche ſich dieſer herumdrehte, erforderte gelehrte 
Kenntniſſe, die zu jeder Zeit ſelbſt Hunderten: feiner Prediger 
fehlten, und gewiß aud, was jedoch weiter kein Unglüd ift, 
noch fehlen. — Es war alfo eine bloß geglaubte, aber feine 
deutlich erkannte Werfchiebenheit der Meinungen, wodurch ſich 
die Laien beider Yartheien getrennt fühlten, aber diefer Glaube 
" machte die Sache ungleich ſchlimmer, als fie bei einer deutlichen 
Erkenntniß hätte werben können. Denn ba fie über den Ges 
genftand des Streites nicht urteilen konnten, fo ließen fie fich 
defto leichter überreben, daß er bie hoͤchſte Wichtigkeit babe. 
Unter diefen Umftänden Finnen ſich dann aud die Laien von 
beiden Seiten niemals felbfi Davon überzeugen, daß fi 
bie Meinungen der Partheien allmählig ausgeglichen haben. 
Sie glaubten ed bisher nur, daß ihre Meinungen verfchieben 
feyen, alfo Tann ihnen au hoͤchſtens diefer STaube wieder 
genommen werden. Aber man hoffe nicht, daß fi dad Boll 
diefen Glauben fo leicht wieder wirb nehmen lafien, als es 
fib ihm ehemals von den Theologen beibringen ließ. — Was 





nun aus einer forcitien, Bereinigung berausfonmen würbe, ergiebt 
ſich non ſelbſt. Wenn es fi) auch nur an einzelnen Dertern 
unter Der einen ober der andern Parthei in der Volksmeinung 
noch erhalten hat, daß ber lutheriſche umd der reformirte Glaube 
weſentlich verſchieden ſey, ſo kann jeder Sqritt, der jetzt zur 
Einleitung ihres förmlichen äußern Bereinigung gethan werden 
moͤchte, eine Gaͤhrung unter dem Volk veranlaſſen, deren moͤg⸗ 

liche nachtheilige Folgen ſich nicht voraus. berechnen laffen. Der 
Poͤbel unter jeder Parthei wird nichts anders darin fehen, 
als. daß man Ähm feinen Glauben nehmen wolle. Der luthe⸗ 
riſche wird darüber. ſchreien, daß man ihn calviniſch, und der 
reformirte, def man ihn lutheriſch machen wolle, und fo gleich: 
gültig ihm auch biäher fein Lutheranismus und Calvinismus 
war, ſo wird er doch von dieſem Augenblide an eine neue 
Wichtigkeit für. ihn erhalten. — Daraus darf und muß man 
wenigftend die Folge ziehen, daß es an jedem einzelnen Ort, 
wo man es auf eine Vereinigung anlegen will, nothwendig wir, 

zu berechnen, was und wie viel man babei von der Gegenwir⸗ 
tung dieſes Umſtandes zu beſorgen haben moͤchte? Aber fließt 
nicht eben daraus wieder die andere und letzte Frage: ob es 
nicht ber Klugheit gemäß feyn dürfte, die Einleitung 
eine förmliden und allgemeinen Bereinigung der 
Partheien für jebt noch auszuſetzen? — Immer find 
eö, da ja im Grunde eine wirkliche Vereinigung durch das all: 
maͤhlige Zuſammenfließen der Meinungen bereitö erfolgt ift, mur 
NRebenvortheile, die ſich von der Foͤrmlichkeit einer 
Declargtion erwarten laſſen, der Schade bingegen würde 
fehr weſentlich werben, der allein ion aus ber Gegenwirkung 
der noch nicht genug dazu vorhereiteten Volks ſtimmung an eini⸗ 
gen Orten entſpringen könnte. Daraus entſpringt indeſſen kein 
Abhaltungsgrund fuͤr die Verſuche, welche mit dieſem Verei⸗ 
nigungswezke im Kleinen gemacht werben könnten. Da: 
gegen wirke man Alsmwäris bahin, daß das Bolt, wozu es gar 
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wohl fähig iſt, von dem ganzen Geiſt und Zwei der Lehre 
Jeſu die einzig "wahre, und die einzig würbige Anficht auffaffe, 
die Anficht von dee motältfch practifhen Tendenz aler 

"feine hätüclichen 'i ‚und poſitiven Wahrheiten, ober 'mit andern 

Wotlen, Bil Lebendige Ueberzeugung, daß alle chriftliche 
| Bahlbeiten allein dazu’ dienen follen und muͤſſen, den 
Menſchen felbft beffer und edler, heiliger und gottergebener, und 
eben dadurch froher und gluͤcklicher zu machen. Dieß iſt nicht 
die Anficht einer neuen Theologie unſers Zeitalters, ſondern 
es iſt ganz bie nehmliche, zu der ſich die erſten Stifter 
unferer und ber xeformirten Kirche wieder erhoben, und zu der 
fie ihr Zeitalter zu erheben firebten, die aber fich ihnen un⸗ 
ter den leidigen Streitigkeiten wieder verdunkelte und die dadurch 

dem Volke allzuſehr verrüdt wurde.« 
Diteſe Anſichten des wuͤrdigen Plank hielt gleichzeitig 
ber geiſtvolle Herder feſt. Er ſprach fie im Jahre 1802 im 
dritten Bande der Ad raſt ea in einem Auffage über Leibnik 
aus, »Was vereinigt denn die Rellgionspartheien? ruft 
er hier S. 119. Einzig und allein Zeit und Wahrheit. 
Was die Zeit zufammenfügte, muß fie auch auflöfen, und fie 
thut ed. Was fie baute, muß durch fie auch verwittern. 
Satzungen, Sehräuche, Sagen, Legenden, Traditionen u. ſ. f. 
die auf der Socalität alter Zeitumflände beruhen, verlieren mit 
ihr die Farbez wenn inneres Leben fie nicht hält, verwelken 
fie, und welken deſto eher, je flärker die Sonne der Wahrheit 
brennet und leuchtet, Alles hat feine Epochen und Lebensalter; 
Satzungen, Meinungen, Gebräuche allein ſollten fie nicht haben? 
Gewiſſenhaftigkeit, die einzig wahre Religion, fie it, 
wo fie if, in allen Herzen diefelbe, weber erfochten wird fie, 
noch will fie erfechten. Gewohnheit, Ehre, Vortheile, die Ko⸗ 
calität Fönnen ein Unmwefentliches ober gar Falſches Iange bes 
günftigen und fefthalten; zulet aber kommt ihm doch fein jüngs 
ſter Tag, wie ein Dieb in der Nacht, wie der Blitz, wie eim 
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Fallſtric. Mit dein Verfolg des Jahrhunderts hat man affe 
billig ſich der Mühe äußerer "Bereinigungen' durch Diöpktiren; . 
ober durch Machtgebote überhoben. Ein Inneres -vereinige 
die Menſchen zwar langſam, aber fort und fort, mabrheit.e 


8. 85. . 
. Die Berliner Union am Refosmationsjubelfefe 1817, . 


Wie mm fo gewichtvolle Stimmen auf bie vorfihtige Be⸗ 
ſchraͤnkung Öffentlicher Wereinigungsplane eben fo hinwirkten, 
als die Ueberzeugung vom unaufbaltbaren ſtillen Kortfchreiten ' 
zu dem fehönen Ziele flärkten, fo führten dann die Drangfale 
der kommenden Jahre von felbft die Unmöglichkeit herbei, an 
feierliche "Uniondäcte zu denten. Dagegen wirkte äußerlich bie 
vom Kaifer' Napoleon für alle Nheinbundsfiuaten ausge⸗ 
. fprochene und feftgeftellte politifhe Slei@heit: der kirch⸗ 
lichen Partheien, ungleich mehr aber die im Deutſchland 
ſich immer mehr ausdildende Bereinigung im tiefen Haße ftem⸗ 
der Gewaltherrſchaft und die im kraͤftig thätigen Eutſchluſſe 
der Zerſtoͤrung derſelben ſich kundgebende Geiftes⸗ und Gefuͤhls⸗ 
unton für das Fortſchreiten zur vollen kirchlichen Union 
unter den Deuteftanten. 

Der wahrhaft geiftige Auffchwung unter beutfchen Männern 
und Juͤndlingen, welcher dem Kampfe gegen Deutfehlatibs Ernier 
drigung eine fo fiegreiche Kraft: verlieh, zeigte fc) zugleiy um 
fo mehr als religidfe Erhebimg, je mehr ſtets jeder Achte geiftigd 
Aufſchwung 'ein wahrhaft veligiöfer, und darum auch tin wahrs 
haft chriſtlicher feyn wird, da die chrifttiche Religion in ihrer 
Urlauterkeit ja eben Geift und Leben iſt. Die tauſend Wunden, 
aus welchen Deutfchland blutete, bie traurige Verbdung . in dem 
Kreiſe ver Famillen, welche nad) endlich erfämpftem Zrieben durch 
ein peſtartig wuͤthendes Fieber noch mehr verbreitet wurde, die 
Not, welche dann eine ſchwere Theurung noch täglich häufte, hatte: 
Miltionen zu Mühfeligen und Beladenen demacht, welche 
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eeligiöfer Erquidung bebusften. Go fand daß Jubeljahr 
ver Reformation eine ungemein günflige Stimmung vor, 
noch erhöht durch bie reihe Erndte, welche mit Dankesthraͤnen 
cingeſqmmelt wor, als der 31. Qctober 1817 nahte. Mas war 
natarlicher, als daß in allen tief bewegten Herzen fich Ichhaft 
der Wunſch begte, es möchten am- biefem Feſte ſich als Bri- 
ber und Schweſtern Alle umarmen, welche an ihm bie Gegnun- 
gm. der Reformation dankbar zu preiſen verpfüchtet waͤrri. 
"Um fo tiefer war der Eiudruck, den nicht nur in allen 
preußiſchen Staaten, fonbern in allen proteſtantiſchen Laͤndern 
_ and Gemeinben die nach Geiſt und Wert fo Acht hriſtlice und 
väterliche Aufforberung zu folcher bruͤderlichen MWereinigung ber- 
verbrachte, welche der als Deusiclands Wetter hochgefeierte 
König von Preußen, Friedrich Wilhelm, unterm 27. 
Seyter. 1817 erließ. 
»Schon meine in Gott ruhenden und erlenchteten Borfahren 
— ſo beginnt das koͤnigliche Wort — ber Churfücſt Iohann 
Sigismund, der Charfuͤrſt Georg Wilhelm, des große 
Ghurfärft, König Friedrich J. und König Beiebrih 
Wilhelm. haben, wie bie Geſchichte ihrer. Regierung und 
ihres Lebend beweifet, mit frommem Smf es fi angelegen 
feyn laſſen, die beiden getrenmen proteftantifchen Kirchen, die 
reformirte und iutheriſche, zu einer evangeliſch⸗ chriſtlichen in 
rem Lande zu vereinigen. Ihr Andenken und ihre heilfame 
Abſcht chrend, ſchließe ich mich gern an, fie an, und wän ſche 
ein Sott wohlgefälliges Wert, wede in dem dama⸗ 
gen ungluͤcklichen Secken⸗Seiſte smübrrwinbliche Schwierigkei⸗ 
tm fand, unter dem Einfluſſe eines beſſern Gajſtes, 





weidher dad Außerwefentliche befritigt unb Die 


Hauptſache im Chriſtenthume, worin beide Gon- 
fefftonen Eind find, fefthalt, zur Ehre Gottes und 
zum Heil der chuſtlichen Kirche, in meinen Staaten zu 
Stande gebradt und bei der bevorſtehenden Serulaxfeier 


der Reformation bamit den Anfang gemacht zu ſechen! Mine, 
ſolche wahrhaft religiäfe Vereinigung bey baiden 
mnur noch durch aͤnßere Unterſchiede getrennten pr otefl antifchen, 
Kirchen iſt den großen Zwecken des Chriſtenthaund gemdßz 
fie entſpricht den erſten Abſichten ber Reformate⸗ 
ven; fie liegt im Geiſte bes Proteſtantismustz fie 
befördert den kirchlichen Sinn; fie if beilfam ber haͤutlichen 
Froͤmmigkeit; fie wird die Quelle vieler nuͤtzlichen, oft-nur durch 
den Unterfchieb der Eonfeffion bisher gehermken, Babefsrungen 
in Kirchen und Schulen, | 

Diefer heilſamen, ſchon fo lange und auch kat wicer fa 
laut gewänfchten und fo oft ſchon vergeblich verſuchten Berei⸗ 
nigung, in welcher bie reformirte Kirche nicht zur 
lutheriſchen und diefe nicht zu jener äbergeht, ſon⸗ 
dern beide eine menbelebte evangeliſchechriſtliche 
Kirche im Seife ihres heiligen Stifters ‚werben, 
fiehet Bein im der Natur bex Sache liegendes Hinderniß mehr 
wntgegen, fobalb beide Theile nur ernſtlich und redlich in wahr 
haft chriſt ichem Sinne fie wollen; und von biefem erzeugt, 
winde fie windig ben Dank ausſprechen, welchen wir ber goͤtt⸗ 
lüchen Vorſchung für den unfchägbaren Gegen der Meformatipn 
ſchuldig find, und das Andenken ihrer großen Stifter, in.der 
Kortfegung ihres un ſterblichen Werkes, durch die That 
ehren. 

Aber fo ſehr ich wuͤnſchen muß, daß die reformirte und 
Iutherifche Kirche in Meinen Staaten biefe Meine wohlgeprüfie: 
Ueberzeugung mit Mir theilen möge, fo weit bin Ich, ihre 
Rechte und Freiheit ahtend, davon entfernt, fie _ 
'aufdringen und in hiefer Angelegenheit etwas ver⸗ 
fügen und pekimmen zu wollen Auch bat dieſe 
Union nur dann einen wahren Werth, wenn weder 
Heberredung noch ZIndifferentismus an ihr Theil 
baben, wenn fie aus ber Freiheit eigner Meberzeu: 
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gung rein hervorgeht, and fie nit nur eine Ber 
einigung in der äußern Form iſt, fondern im ber 
Einigkeit der Herzen, nah aͤcht diübliſchen Grund | 
faͤten, ihre Wurzeln und Lebensträfte:hat. 

So wie ich felbſt in dieſem Geiſte dad bevorſtehende Saͤ 
cutarfeſt der Reformation in der Verelnigumg ber biöherigen 
veformirten und lutheriſchen Hofs und Garniſon⸗ Gemeine zu 
Vottdam zu einer evangeliſch⸗ chriftlichen Gemeine feiern, und 
mit derfelben das Heilige Abendmahl gerießen werbe: fo hoffe 
Sch, daß dieß Mein Eignes Beifpiel wohlt huend 

auf alle pgroteftantifhe Semeinen in meinem Lande 
wirfen, und eine allgemeine Nachfolge im Geifte 
und in der Wahrheit finden möge Der weifen 
Leitung der Sonfiftorien, dem frommen Eifer der 
Geiſtlichen und ihrer Synoden überlaſſe Sch die 
äußere übereinflimmende Form der Bereinigung, 
überzeugt, daß die Gemeinen im aͤcht chriſtlichen 
Sinne dem gern folgen werben, und das überall, 
wo der Blid yur ernſt umd aufrictig, ohne alle 
tautere Nebenabfihten auf das Wefentlide und 
die große heilige Sache ſelbſt gerichtet iſt, auch 
lelcht die Form fi finden, und fo das Aeußere 
"aus dem Innern, einfad, mürbevoll, und wahr von 
felbft hervorgehen wird. Möchte der verheißene Zeitpunkt 
nicht mehr fern Teyn, wo unter Binem.gemeinfchaft: 
lichen Hirten, Alles in Einem Glauben, in Einer 
‚Liebeund in Einer Hoffnung fi zu EinerHeerde 
bilden wird!« 

Dieſe der Stimmung der Zeit fo chtſprechende tönigliche 
Aufforderung führte zunaͤchſt in den preugiihen Landen 
ein reges Wirken für die Union herbei. Zuvoͤrderſt in Berlim, 
wo unter dem Worfige des reformirten Paſtors D. Sgleier: 
macher nod vor dem Jubelfeſte eine Synode ber berliner 
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Geiſtlichen von beiden Gonfeffienen flart fand, welche fich bafür 
eniſchied, daß men die. Banennungen :lutherifch.und. zefos 
mirt aufhebe, und gegenfeitig ben Namey ber epängslifhen 
Kirche annaͤhme, und fich fortan in einem gemeinſamen Abend⸗ 
mahlsritus vereinige, welcher darin beſtehe, daß man fast 
der Oblat en gewoͤhnliches Brod naͤhme und 45 Brsche,, alle 
confeffionelle, an fich Jedem fernerweit zu uͤberlaſſende, Vepſchie⸗ 
denheit dadurch aber nicht beruͤhre, daß ber Geiſtliche kei 
Ausfpenden ſich der Worte bediene: EChriſtus ſpricht: Nehr 
met bin und eſſet, das iſt mein Leib — das iſt mein Blut ꝛc. 
Uebrigens ſolle bei dieſer Union als dritter Punct gelten, daß 
an. jeder Kirche zu Predigern Candidaten beider Confeſſionen er⸗ 
wählt werden koͤnnten. Unterm 29. Detober erließ nun die 
Synode eine von ihrem Präfibenten abgefaßte amtliche Erklaͤ⸗ 
sung an die Gemeinden Berlins, fo wie zugleich mit an bie 
geſammite proteflantifche Kirche, wo beſonders der Zweck diefer 
Abendmahlöfeier dffen burgelegt wurde. 2Sie folle nehmlich 
bewirken, “daß fräher ober fpäter eine Zeit.fomme, wo «8 eine - 
Anzahl Gemeinden geben wird, welche fi) ganz zu ber neuen 
Eorm. halten, in denen alfo dad ‚Abendmahl unter der frühen 
Form nicht mehr gefeiert, alfo auch von den Seelforgern fol: 
cher Gemeinden gar nicht mehr nach der alten Form genaffen 
wird, und wo zugleich in andern Gegenden, wenn -auc nicht 
in, doch außerhalb des Landes bie beiden biöherigen Foxmen 
‚ ber refprmirten und lutheriſchen Kirche unverrüdt, beflchen, wer⸗ 
ben. — Dagegen folle eine Bereinigung ber beiben, Konz 
feffionen in ihren verfhiedenen Meinungen durch biefe Abend⸗ 
mahlsfeier weder angebeutet, noch bewirkt werben, und Keiner, 
ber an biefer Gemeinfchaft Theil nimmt, dafür angefchen ſeyn, 
als ob er ſein Glaubensbekenntniß verändert habe, * zu eiger 
andern m Kir adergegangen ſey. 
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Ten denz und Benvtbeilung dos neuen Untonsverfabrens. 
Indem ſich Die Synode zu Merlin über eine folche Mans: 
vogel vereinigte, mach welcher man fich vor jet bamit begnägen 
wette, abyrwarten, weiche Theilnahme bie Weir bed Abend: 
mahls nach einem neuen Bitus bei beiven Vartheien fände, und 
fern fich halten wollte von allem Eingehen in die Wichtigkeit 
oben Wmwichtigkeit der alten Meinungsverfchlebenheit, folgte 
man voryhgfich der Anficht, welche einige Jahre zuvor — 1812 
— ber berliner Hofprediger D. Sad in der ſchon angeführten 
Gehriftz Weber die Bereinigung der beiden proteflant. Kirchen 
partheien, entwidelt hatte. >%Bon einer Ausgleichung ber Wer: 
ſchiedenheit in dogmatifchen Vorſtellungen, heißt es bier ©. 6B,, 
welche die · Trennung veranlaßt hat, müßte durchaus nicht die 
Rebe feyn. Eine neue Formel in Anfchıng der Dogmen, welche 
ehemals fo vielen unchriſtlichen Zank verurfacht Haben, werde 
weber gewänfcht, noch gefucht, fondern einem eben bleibe fein 
Privaturtheil darkber überlaffen. Steht doch das Weſentliche, 
die pract iſche Anficht von der Sache, bei allen aufrichtigen 
Welennern des Chriſtenthums auch in diefer Rädficht feſt, und 
iſt doch Einförmigkeit der Dentungsart in Nebenpuncten weder 
zu erwarten, noch durch irgend eine Formel Bervorzubringen. 
Was würde überbieß aus einem Gonvent von Theologen, aud 
der meberateften, denen der Auftrag gegeben würbe, fen e8 vom 
Seaate ober von der Kirche, ſich Über diefe Puncte zu vereint: 
gen, anders herauskommen, als was von jeher die Frucht fol: 
her Zufammenkünfte gewefen iſt? Gewiß nichts Anderes, als 
Scqhulgezaͤnk und eine größere Entferming der Semätker. Möghı 
die fombolifchen Schriften, in welchen die ehemals bivergirende 
Meinung einer jeden Parthei polemiſch ausgebrüdt ift, als Be⸗ 
kenntnißſchriften alter Zeit in Ehren bleiben, mögen fie in ben 
Hörfälen academiſcher Lehrer fernerhin hiſtoriſch erläutert und 
der Kritik unterworfen werben. Aber ihr ohnehin geſunkenes 
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kirchliches Anfehen fey antiquirt und Deines Lehrers Gewiſfſen 
- werde ferner Durch eine -Werpfiichtumg auf dicſelben veſchwert. 
Dagegen werbe batjimige Mrkanntniß, weiches von jcher beide 
proteſtautifche Kirchen für Das ihrige erkaunt haben, als - ci 
gemelifägeftliches, unpenimßerliches Gut beibehalten. ¶ Wetcees 
Saun es anders ſeyn, 8 dab apoftotifche.umd das aug se 
burgiſche? Eben fo wenig müfle dann andy bie zu bewies 
kende Unien bie Tendenz ‘ober das Anfehen haben, ats Tolles 
die eine Yarthei zu der andern hinüber gezogen werdenz "ba | 
Argwohn muͤſſe auf alle Meiſe vorgebeugt werben, als: ſey es 
darauf abgeſchen, die reforinitte Kirche der Yuthekifihen, "ober 
dieſe jener zu incorporiren. Nein! die Reformirten ſollen nicht 
lutheriſch und bie Eutherifchen. nicht reformirt werden; beide 
aber ſollen warez dem Cinen Haupte Chriſto herzlich verrinigt 
und ſtrenge feſthaltend, wie an ber bibliſchen Wahrheit, fo auch 
an der Wefreling von -manfchlieher Autorität in Glaubensfachen 
ih bruͤderlich die Sand bieten, umb umfchlungen von dem 
Bande gleichen Glaubens, gleicher. Liebe und gleicher Hoffnung 
die Entſcheidung aller Bragen, die nicht das Fundament chriſt⸗ 
licher Lehren betreffen, eines jeden Redlichen Forſchung und 
Einfiht uͤberlaſſen. — Die Benenmng: vereinigte pPro⸗ 
tefantifche, oder vereinigte evangelifche Kirche. duͤrfte 
noch paſſender ſeyn, als die alleinige Benennung: evangeliſch. 
— Jede Kirche müßte ihre obfervanzmäßige Verfgfiumg behal⸗ 
ten — aud der Ritus wäre bei jeder Kirche beizubehalten, 
fo lange ald die Gemeinde mit demſelben zufrieben if. Nur 
in Anlehung der Art, das heil, Abendmahl zu admis 
Mfiriten, dürfte‘ auf einen Ausweg zu denken ſeyn, um bie: 
ſelbe bei allen Gemeinden gleichförmig zu marhen, damit wicht 
hier eine Werfchiebenheit bleibe, weiche fertbaueenb: an bie che⸗ 
mälige Spaltung erinnerte, und einen neuen Saamen dee Uns 
einigkeit ausſtreuen möhtee — Hinfihtlih des Werfahrens 
bei diefem Unionsverſuche hatte Sack ben Rath gigeben, von 
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Seiten des Staats zweien -oder dreien Geiſtlichen won: je 
Gonfeffion den Auftrag zu erchellen, ſich mit -einanber ſowohl 
über biefe Gamdfaͤde, ald über chnch⸗denſelben gumägen de⸗ 
schllirten Plan zu beiathen, und wem biefe ſich bewiber ver: 
einigt Yatten, diefen Wereinigungöplen- ſaͤmmtlichen proteſtan⸗ 
tiſchen Conſiſtorialraͤthen ımb Superintendenten, durch biefe aber 
fſaͤmmtlichen lutheriſchen und reſormirten Pfarrern mitzutheilen 
um binnen drei Menaten ihre Erklärung abzugeben;e Ergiebt 
Kb nun, dab fünf Sech ſStheile der Geiſtlichen bie Sache 
und die Art fie auszuführen billigen, fo wird die Union als 
en Beſchluß der proteftantifhen Kirde in der 
preugifhen Monarchie angefehen, und die Minorität ber 
Diffentitenben müßte den Willen der Majorität ehren. SE 
aber mehr als ein Sechstheil gegen bie Wereinigung, fo 
wird fie für verworfen erflärt, und bie Sachen bleiben in dem 
Zuftande, in welchem fie fich jeßt befanden. Im erflen Kalle 
würde dee Wunſch der Kirhe dem Landesberrn 
vorgelegt, und deſſen bifhöflihe Einwilligung 
erbeten ; wenn biefe aber erfolgt iſt, zur Ausführung gefchrit: 
tn.e — 2So gewiß es nun ift, daß, wem Alle, die das 
Lehramt in beiden Kirchen verwalten, die Suche begünfligten 
und ihren Gemeinden von ber rechten Geite vorfiellten, das 
Bolk derfelben feinen Beifall nicht verfagen würde, fo läßt fich 
doch vorausfehen, daß hin und wieder GSefchrei und Unrube 
nicht außbleiben werben. « | 
Das Letztere erfuhr nun allerdings auch bie berliner Syn⸗ 

ode ımb um fo mehr, als die vom wiürbigen Hoſpredager 
Sad empfohlene Einholung eined fpectellen Gutachtens der 
geſammten Geiſtlichkeit nicht beliebt worben war, doch fand 
auch wieder biefer Verſuch durch Einladung des Einzelnen und 
volle Freiheitsgeſtattung feines GEntfchluffes, einen Anfang da⸗ 
mit zu mathen, dad Abendmahl zu einem Verſchwiſterungs⸗ 
mabl des: beiden Kirchen zu erheben, viele Theilnahme. 
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⸗ “ x . 
Unseum id. Auguſt 1938 folgte ben Meifpiske: ded.Kh« 


nigs non Praußen der Herzog Wilpelmnag Maffay, 


und ging in. fo ſern noch weiter, alt. er nerasinegs, daß 
beide in dem Herzoglhum mit nbllig gleichen Rechten: Liaber 
befichende. proteßantiſche Aanbehfirdhen. zu: einer einzigen ups. 
einigt werben, bntgdan- Figmen der eanae thid- ariä tie 
führen ſollten. „sans “ro. Graßberunsshum 
Weimar. ir 
In befonbern tinen Sqriften warte hieſe Union en 
pfohlen und dargelegt, wie eine innere Einhest der zeicher 
nur bem Namen ‚nach getrennt geweſenen Kirchen. in brm<pon, 
beiben angenommenen evangelifchen Princip gleich anfangs ſtatt 
gefunben ‚habe, und die traurige Spaltung nur durch Mißver⸗ 
fländniffe entfianden und dann durch Leidenſchaften unterhalten 
worden ſey. Dieß that z. B. der Hofrath und Profeſſor 
Meufelin Erlangen: Ueber die Bereinigung ber beis 
ben evangelifchen Religions partheien. 1818.— Man 
erläuterte die berliner Declaration über bas Weſen ber vera 
ſtalteten union und entwickelte, daß ſie hauptſaͤchlich zu einer 


außern bruͤderlichen Bereinigung ohne Gewiſſen zwang 


dienen ſolle. Man verlangt nichte — heißt es . B. in 


einer Apologie des Vereins der beiden proteſtant i⸗ 
ſchen Confeſſionen vom Pfarrer Stoͤßner bei Querfurt⸗ 


»den Uebergang der einem Parthei zu ber andern; Beine fol ihre 
Meinungen von denen zeither fireitig gewefmen Dognen für 
Irrthum erklaͤren, und dagegen bie ber anderen. als Wahcheit 
anerkennen; Beine. fol daher auch auf ihre kirchlichen Spubole 
Verzicht thun, keine ſoll den ganzen religioͤſen Ritus der ap: 
beren ‚annehmen; eben fo wenig wirb der unbefchränkte, gemeins 
ſchaftliche Nießbrauch der Kirchengüter und milden Stif- 


tungen beider Gemeinden als eine. conditio, sine qua non 


ber Union begehrt; beide, Partheien. follen unter dem allgemeinen 
Namen: Evangelifcher Chriſten ſich za Einer chriſtlichen 
Zweiter Band. 29 
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Kirche bilben, einander als rechtglaubige Bruͤder und Schwe— 
ſtern betrachten und behandeln, und daher die zeitherigen Un⸗ 
terſcheiduigslehren weder auf den Kanzeln, noch im: ben Schulen, 
noch in oͤffentlichen Schriften als ketzeriſch antaſten. Zu dem 
Ende ſollen auch beide Partheien in ihren Kirchen gemeinſchaft⸗ 
lich Gott verehren, gemeinſchaftlich das Abendmahl des Herm 
genießen, es mag von einem ſonſt Iutherifchen ober reformirten 
Prediger adminiſtrirt werden, und gemeinſchaftliche Prediger 
haben, fo daß bei einer ſonſt lutheriſchen Gemeinde ein 
reformirter und bei einer ſonſt reformirten Gemeint 
ein Iutberifcher Prediger angeflellt werden fam. Uebrigens 
- erwartet man, ober wuͤnſcht ed wenigflens, baß die Zutheraner 
bei dor Beier des Abendmahls ſich den Ritus ber Reformirten, | 
weil er der Handlung angemeffener ſey, als ber Intherifche, ge: 
fallen läffen.e — >Uebrigens hüte man fidy,« rathet der Ber 
faffer, »die Sache auf einmal, gleichfam mit Stumm durchzu: 
feßen, weil auch nur der Schein von, Gewiſſensgwang umer: 
träglich iſt. Es muͤſſen vielmehr die Prebiger ihre Gemeinden 
darauf gehörig vorbereiten und auf eine faßliche Art beweifen, 
daß die geitherigen Unterfchetbungslchren Feine Hauptartikel bes 
chriſtlichen Glaubens wären unb daher Ieber, feiner Seligkei 
unbefchabet, eine Meinung davon amehmen koͤnne, welche er 
wolle. — Die jebt lebenden Lutheraner find für die Union en: 
Pfänglicher, als ihre Borfahren. Es iſt daher auch nicht zu zwei⸗ 
fein, daß die Anzahl der Dafür geflimmten fich immer mehr vergr 
Ben ımd endlich das heiffame Werk zu Stande kommen wird. 
Die noch bier und da befindlichen Janatiker und Froͤmmler wer: 
den weder durch ihre mündlichen und fchriftlichen Invectiven, 

noch durch ihr Elägliches Wimmern den Strom aufhalten. « 
Dieß vetfuchte aber fofort im Subeljahre felbft ein Prediger 
zu Kiel, Elaus Harms, welder das Heil ber yroteftartifchen 
Kirche für rettungslos verloren erklärte, wenn man bad Auther: 
tbum nicht durch und durch für identiſch mit Ghriftenehum 
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halte, und deßhalb eine Union als das Werk eine ungläu- 
bigen Indifferentismus verwarf. Diefer Mann erregte nicht 
nur bei feinem erſten Auftreten eine befonbere Fheilnahme, ſon⸗ 


dern gewann auch im Kortfluß der Jahre durch fchriftliches. und , 


mündliche Wort ſich eine Parthei, weil feine confequente Eins 
feitigkeit Vielen als eine intereflante Originalität erfchien, für 
Viele aber den Reiz einer Antiquität hatte, und diefer um fo 
größer war, da der Sinn für dad Alterthlimliche überhaupt in 
Deutſchland täglich wuchs, und die Erſcheinung von Perfonen, 
welche und eine alte, laͤngſt entichwundene Zeit in ber Kraft 
ihres gläubigen und abergläubigen Sinnes mit einer gewiffen 
Friſche und mit einer felbft in der glüdlichen Nachahmung einer 
einftigen bei aller Derbheit und Unbeholfenheit der Diction boch 
anfprechenden Beredtſamkeit erkennbaren Treue vor dad Auge 
führen, gerade für Gebilbetere ein hiflorifch dramatifches Ins 
tereſſe erhalten. Dieß Intereſſe fleigert ſich nun aber leicht bei 
Denen bi zur blinden Anbänglichkeit, welche mit der Ober⸗ 


fuaͤchlichkeit, womit fie im Gebiete der Wiffenfchaft fich umfchguen, 


- m — — — —— m — 
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die dürftigfe Religionslenntnig verbinden, unb dabei gewöhnt, 
die Hohlheit ihres Wiſſens und Denkens durch das Auffaffen 
und Nachfprechen alles Pilanten zu verbergen, vor Allen ſich 
im Anhören und Nachſprechen dunkler und Sinn verwirtender 
Formeln’ gefallen. Wird nun dabei gewoͤhnlich die geiflige 
Schlaffheit noch von der fittlichen Aberboten, um fo willlommes 
ner find dann zugleich olterthümelnde Propheten, welche Chriſtum 
für einen Arzt erklaͤren, welcher für alle Kranke ſelbſt die Arznei 
einnimmt und für fie bie firengfie Diät beobachtet, fo daß fie 
bei der ungeregelteften Lebensweife doch gefunb werben und 


Bleiben. Solche Propheten traten und treten noch in mehren ' 
Orten und Landen in wachfender Zahl, ald Unionsgegner 


auf, da fie aus diefen und andern Urfachen, felbft manchem höher 
Seftellten willkommen waren, Wir übergehen abes hier ‚Allied, 


was von dieſen neuen Alterthuͤmlern dießfalls gefeufst, geſprochen, 
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gebonnert wunbe, ba bie Kraft berfelben vorzuglich in dem J 
noriren Alles deſſen beflcht, was feit dem ehrwuͤrdigen Lutke 
auf dem Gebiete ber Hermeneutif und Kritik, der Befdhichte we. 
Ethik, der Philofophie und Phyſik von feinen treuften und min 
bigflen Jreunden errungen worben ift, und man dann, wen 
man ihre hohles Geſchwaͤtz kennen lernen will, mtr noch einni 
Alles lefen darf, was über die Angriffe ber zelotifchen Union 
gegner bis mit Neumeifter ausführlich in dieſem umd ben 
erften Bande mitgetheilt wurde. 

Unerwähnt koͤnnen wir aber nicht Alles Yaffen, was hi 
wo man zur Union im Sinne ber berliner Synode wird 
vorgefchritten war, über dad erfahren mißbilligend geaufet 
und im Gegentheil zur Rechtfertigung gefagt wurde. Die Barı 
nigung, fagte man, hätte allgemein fen müffen, wenn fir af 
wirkliche Union bätte erfcheinen follen. Man tadelte, daß di 
Prediger fich zu raſch für bie Union in Synoden entire, 
und nicht zuvor bie Gemeinden befragt hätten, und man fd 
bei ber Einigkeit im Geiſte ohne Außerliche Verbindung hatt 
fernerweit begnügen follen, da man ja einander unvermerkt fh 
fo nahe gekommen und ber Unterfcyieb zwifchen ‚beiben Partpein 
foft ganz verſchwunden geweſen wäre, nun aber durch dirk 
äußere Bereinigung Unruhen geftiftet würden, bei Vielen um 
Gleichgültigkeit gegen die Kirche überhaupt ſich mur noch mer 
vege. Auch an gehäbigern Einwuͤrfen fehlte es nicht. Ru 
erneuette die alten Klagen über frühere wirkliche ober angeblick 
von ber andern Parthei erfahrene Bedrückungen, man veigte de 
Biderfpruch durch die Bemerkung, daß die Lutheraner mm dat 
Reformirten nachgeben  follten, dieſe aber ihrer Seits es miht 
thäten, man fand es bedenklich, daß ja auch manche Geiſtlihe 
ſich wider die Bereinigung erFlärt, ja manche ben Beitritt (det 
wieder bereut und ſich wieder abgefonbert härten, man feige‘ 
ſelbſt Gefahren vor, welche diefe Werfchmelzung ber prott 
Rantifchen Kirche in Eine den einzelnen Landen bringen Fin 
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halte, und deßhalb eine Union als das Werk eines ungläu: 
bigen Indifferentismus verwarf. Diefer Dann erregte nicht 
nur bei feinem erſten Auftreten eine befondere Theilnahme, ſon⸗ 
dern gewann auch im Fortfluß der Jahre durch fehriftliches. und 
muͤndliches Wort fich eine Parthei, weil feine confequente Eins 
feitigkeit Vielen als eine intereffante Originalität erfchien, für 
Wiele aber den Reiz: einer Antiquität hatte, und dieſer um fo 
größer war, ba ber Sinn für dad Alterthümliche überhaupt in 
Deutfchland täglich wuchs, und bie Erſcheinung von Perfonen, 
welche uns eine alte, längft entfdhwundene Zeit in ber Kraft | 
ihres gläubigen und abergläubigen Sinnes mit einer gewiffen 
Friſche und mit einer ſelbſt in ber gluͤcklichen Nachahmung einer 
einſtigen bei aller Derbheit und Unbeholfenheit der Diction doch 
anſprechenden Beredtſamkeit erkennbaren Treue vor das Auge 
führen, gerade für Gebildetere ein hifloriſch dramatiſches Ins 
tereſſe erhalten. Dieß Intereſſe fleigert ſich nun aber leicht bei 
Denen bis zur blinden Anbhänglichkeit, welche mit der Ober⸗ 
flaͤchlichleit, womit fie im Gebiete der Wiſſenſchaft fi) umſchauen, 
bie duͤrftigſte Religionskenntniß verbinden, unb dabei gemöhnt, 
die Hohlheit ihres Wiflend und Denkens durch das Auffafien 
und Nachfprechen alles Pilanten zu verbergen, vor Allen fich 
im Anhören und Nachfprechen dunkler und Sinn verwirrender 
Formeln gefallen. Wird nun dabei gewöhnlich die geiflige 
Schlaffheit noch von ber fittlichen überboten, um fo willlommes 
ner find dann zugleich alterthümelnde Propheten, welche Chriſtum 
für einen Arzt erklaͤren, welcher für alle Kranke felbfi die Arznei 
einnimmt und für fie die ſtrengſte Dist beobachtet, fo daß fie 
bei ber ungeregelteften Lebensweiſe doch gefunb werben und 
bleiben. Solche Propheten traten und treten noch in mehren ° 
Orten und Landen in wachfender Zahl, als Unionsgegner 
auf, ba fie aus biefen und andern Urſachen felbft manchem höher 
Geſtellten willommen waren. Wir übergeben abes hier Alles, 
was von biefen neuen Alterthuͤmlern dießfalls gefeufzt, gefprochen, 
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Hätten die Prebiger verfchulder? Sie find aus eigenem Triebe 
oder auf Veranlaſſung ihrer Regenten zu gemeinfchaftlichden Et 
oben zufammengetreten, fie haben, weil fie keinen Anftoß fandes 
für ihre Perfon und 'ohne dabei ihre Gemeinden zu repräfentiren 
oder ihr Beifpiel zu einer verbindenden Vorſchrift 
für fie machen zu wollen, dem evangelifchen Bruderbunde ſid 
angefchloffen, und ihn durch eine gemeinfchaftliche eier de 
beit, Abenbmahle nach der Einfegung Ihres Herrn und Meiſter 
befiegelt, fie haben bei ihrer Zurüdfumft nad Haufe ihren ver: 
fammelten Presbyterien und ber ganzen Gemeinde Rachridı 
davon gegeben, und fie zum Beitritte zu ‚diefem Bunde einge 
laden, fie haben fie öffentlich und im-Einzelnen über die Schick 
lichkeit und Nuͤtzlichkeit der Sache belehrt, und fie zu münblide 
doder fchriftlicher Erklärung aufgefordert, fie haben ba, wo ſie 
allgemeinen Beifall fand, oder nur Wenige fi) dagegen mei; 
deten, die Union mit Freuden ind Werk gerichtet, und we 
alle Stimmen verneinend außfielen, davon abgeflanden, und 
‚ba, wo fi) Meinungöverfchiebenheit zeigte, dad Abendmahl abs 
wechfelnd bald nach diefem, bald nach jenem Ritus gefeiert, fo wie 
unter den lutherifchen Gemeinden «8 längft ſchon . B. mit de 
allgemeinen und Privatbeichte gehalten merbe, wo es Se 
dem freigeftellt bleibe, an der einen oder andern Theil zur nehmen. 
Uebrigens aber fey ed doch gut, bie zugeflandene Bereinigung 
ber Parthein im Geifte auch durch ein außerlihes Band 
ſichtbar werben zu laffen, wolle man aber jich durch die ein: 
‚zelnen Unruhen und Zerwürfniffe abſchrecken Laffen, welche hie 
und ba entfländen und ſich vielleicht auch noch vergrößerten, 
dann träfe man dem KBeifpiele des göttlichen Meifters ſelbſt 
entgegen, weicher, vorausverklindend die gewaltigen Gährungen, 
fo feine Religion erzeugen würde, boch bis in den Tod ihr ſich 
geweiht hätte, und würbe ein unwuͤrdiges Mißtrauen gegen bie - 
Macht der Wahrheit verrathen, durch welche ſich aͤllmaͤhlig bie 
‚ Stürme legten, die Gemüther befänftigten, ſobald man fih 
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zur durch den Widerſtand des Vorurtheils und Trotzes nicht 


abſchrecken laſſe. Der Bormuf des Indifferentiamus 


treffe weit mehr die Gegner, als Förderer der Union. Denn 
Erſtere achten es nicht, welch ein herrlicher Triumph es fuͤr das 
Chriſtenthum feyn würde, wenn Alle, die es bekennen, ſich 
wirklich und in allen GStüden zu Einer Heerbe unter Einem 
Hirten vereinigten, ‚und würden den Proteflantismas felbft und 
alle Religion. zu Grabe tragen laſſen, fobald fie nur ihren Eigen: 
finn durchſetzten; die Furcht aber vor politifchen Nachtheilen 
verfchwinde fofort, wenn man bie jegigen politifchen Werhält: 
nifje gehörig wuͤrdige. 


An die allgemeinen Eimpenbunpen gegen bie Union reihten 


ſich auch befondere gegen bie empfohlene Abendmahl: 
feier und den Gebrauch gehörig zu brechenben Brodes ſtatt 


der Oblaten an. Dan flügte fi) auf das ehrwuͤrdige Alter des 
Gebrauchs der Hoflien, auf die Beibehaltung derfelben durch 


 „ &utber und meinte, dad Abendniahl verliere an Würde und 


Eindruck, wenn fich der Eommunicant dad Brod ſelbſt nehmen. 
möüffe. Wohl wuͤrden auch fich viele Gewiſſen wirklich im Stillen 
beunruhigt fühlen, werm der neue Abendmahlsritus wirklich ein- 
geführt werde, und fo fi) Manche von ber Gemeinde abfondern, 


nicht mehr‘ zu den Bebürfniffen der von ihnen für unluthe 


riſch, und alfo auch undriftlich erklärten Kirchen beitragen 
Befürchtungen, welche allerdings fidy nicht grunblos erwieſen, 
und in der neuften Zeit in Schlefien befonbers beftätigt haben, 
wo einzelne Dörfer bis zur fanatifchen Widerſetzlichkeit fich an: 
reizen ließen, aber an fich und wider eine zweckmaͤßigere Form 
der Abendmahlsfeier nicht, einnehmen koͤnnen, da das Beſſere 
nirgends bewirkt werden würde; fobalb man fich burch den Trotz 
der Thorheit und Blindheit abſchrecken ließe. *) 

) Man vergleihe: Kurze und unpartheil che Präfung der vor⸗ 
whniſten undbekaunteſten Einwürfe gegen die Wereinigung ber beiden 
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gebonnert wurde, ba bie Kraft derfelben vorzüglich .in dem Ip: 
noriren Alles deſſen befteht, was feit dem ehrwuͤrbigen Luther 
auf dem Gebiete ber Hermeneutif und Kritik, der Geſchichte und | 
Ethik, der Dhilofophie und Phyſik von feinen treuſten und wür: 
digften Freunden errungen worben ift, und man bann, wenn 
man ihr hohles Geſchwaͤtz kennen lernen will, nur noch einmal 
Alles leſen darf, was über die Angriffe der' zelotifchen Unionz 
gegner bis mit Neumeifter ausführli in dieſem und dem 
erfien Bande mitgetheilt wurde. 

Unerwaͤhnt koͤnnen wir aber nicht Alles laſſen, was ba, 
wo man zur Union im Sime der berliner Synode wirklich 
vorgefchritten war, über das Werfahren mißbilligend geäußert 
und im GegentHeil zur Rechtfertigung gefagt wurde. Die Bereis 
nigung, fagte man, hätte allgemein feyn müffen, wenn fie als 
wirkliche Union hätte erfcheinen ſollen. Man tadelte, daß die 
Prediger fih zu raſch fir die Union in Synoden entſchieden, 
und nicht zuvor bie Gemeinden befragt hätten, und man fid 
bei der Einigkeit im Geiſte ohne Außerliche Verbindung hätte 
fernerweit begnügen follen, da man ja einander unvermerkt fchon 
fo nahe gelommen und ber Unterfchieb zwiſchen ‚beiden Partheien 
faft ganz verſchwunden gewefen wäre, nun aber durch dieſe 
äußere Bereinigung Unruhen geftiftet würden, bei Bielen auch 
Gleichguͤltigkeit gegen bie Kirche überhaupt fi) mur noch mehr 
rege. Auch an gehäßigern Eimwürfen fehlte ed nit. Ran 
erneuerte die alten Klagen über frühere wirkliche oder angeblich, 
von ber andern Parthei erfahrene Bedruͤckungen, man. veizte den 
Widerfpruch durch die Bemerkung, daß die Lutheraner nur den 
Reformirten nachgeben follten, dieſe aber ihrer Seite es nidt 
thäten, man fand es bedenklich, daß ja auch manche Geiſtliche 
ſich wider bie Vereinigung erflärt, ja manche ben Beitritt fchon 
wieber bereut und fich wieder abgefondert hätten, man fpiegelk 
ſelbſt Gefahren vor, welche diefe Verſchmelzung ber prote 
ſtantiſchen Kirche in Eine den einzelnen Eanden bringen Bönne. 


> 
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Denn bisher, fagte man, hatten bie beiden Kirchen und Reli⸗ 
gionäpartheien jebe einen befondern Namen, biefe Ramen 
Tommen in allen Schriften und Kirchenhiftorien, in Religions: 
x. receſſen, Vertraͤgen, Beſcheiden und in allen oͤffentlichen Urkun⸗ 
den und Dosumenten vor, unter dieſen Namen find fie im weft: 
phaͤliſchen Zrieden anerkannt und ihnen freie Religionsübung 
nebft wichtigen Rechten und Vortheilen vom Kaifer und Reich 
zuggfüchert worden. Run fol der Unterfchied —— fie 
ſollen einerlei Gottesdienſt, einerlei Lehrer, Geſangbuͤcher, Ca⸗ 
techibmen, Liturgien, Gebräuche, Abendmahl, fo wie alle Geiſt⸗ 
liche einerlei Ornat haben. »Nun werden wir alfo den vielen 
Proteſtanten in Daͤnemark, Schweden, Holland und in allen 
den Laͤndern, wo man ſich nicht vereinigt, fremd und unkenntlich, 
fie werben und nicht mehr für ihre Brüder erkennen, nicht willen, 
was fie aus und machen follen unb uns für eine ganz neue, 
keine Achnlichleit und Gemeinfchaft mit ihnen mehr habende 
Secte anfehen, und gleichfam einen Bann über und ausſpre⸗ 
chen. Sa, was noch weit übler ift, auch der katholiſche 
heil Deutfchlande wird und nicht mehr kennen wollen, wird 
und nicht für die Nachkommen Derer halten, mit denen er auf | 
Reichötagen und bei anbern Gelegenheiten zu thun hatte, wird 
ſich berechtigt halten, ja wirklich berechtigt feyn, und alle theuer 
- errungenen ‚Serechtfame und Wortheile wieder zu entreißen, die 
Senen ald Anhängern bed augsburgiſchen und heive 
sifhen Glaubensbetenntnißes von ihm .zugeflanden 
werben mußten, unb durch fürmliche Staats: und Voͤlkerver⸗ 
träge, infonderheit durch dad Palladium ber proteſtantiſchen 
Sreibeit, den wefiphälifchen Friedensſchluß, beftätigt 
und garantirt worden find.e — Es war eine lichte Aufgabe, 
ſolche Eimwürfe gründlich zu widerlegen, unb man erinnerte, 
daß ja nichts Gutes gleich allgemein geworden fey und es das 
Chriſtenthum und die Reformation ja eben ſelbſt noch nicht. 
äre w;.c5 fen mit Allen erſt cin Anfang zu wachen, Unb was 
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hätten die Prediger verſchuldet? Sie find aus eigenem Triebe 
. oder auf Veranlaſſung ihrer Regenten zu gemeinfchaftlicden Syn⸗ 
oden zufammengetreten, fie haben, weil fie Beinen Anftoß fanden, 
für ihre Perfon und ohne dabei ihre Gemeinden zu repräfentiren 
ober ihre Beifpiel zu einer verbindenden Vorſchrift 
für fie machen zu -wollen, dem evangelifhen Bruderbunde ſich 
angefchloffen, und ihn durch eine gemeinfchaftliche Beier de 
heil, Abendmahld nad) der Einfesung Ihres Herrn und Meifter 
befiegelt, fie haben bei ihrer Zuruͤckkunft nach Haufe ihren ver: 
fammelten Presbpterien und ber Hanzen Gemeinde Nachricht 
davon gegeben, und fie zum WBeitrifte zu dieſem Bunde einge 
Inden, fie haben fie öffentlich und im Einzelnen über bie Echid: 
lichkeit und Nuͤtzlichkeit der Sache belehrt, und fie zu münblihe 
oder fchriftlicher Erklaͤrung aufgefordert, fie haben ba, wo fir 
allgemeinen Beifall fand, oder nur Wenige fi) bagegen mei 
deten, die Union mit Freuden ind Werk gerichtet, und wo 
alle Stimmen verneinend außfielen, davon abgeflanden, und 
‚ba, wo ſich Meinungdverfchiebenheit zeigte, dad Abendmahl abs 
wechfelnd bald nad) diefem, bald nach jenem Ritus gefeiert, fo wi 
unter den lutherifchen Gemeinden es längft fhon z. B. mit ta 
allgemeinen und Privatbeichte gehalten werde, wo e8 Jt 
dem freigeftellt bleibe, an ber einen oder andern Iheil zu nehmen. 
Uebrigens aber fey es doch gut, bie zugeflandene Bereinigung 
ber Partheien im Geifte au durch ein äußerlihed Band 
fichtbar werden zu lafien, wolle man aber ſich durch die ein: 
‚zelnen Unruhen und Zerwürfniffe abfchredien laſſen, welche hia 
und da entfländen und ſich vieleicht auch noch vergrößerten, 
dann träte man dem Beiſpiele des göttlichen Meiſters feltt 
entgegen, welcher, vorausverfündend die gewaltigen Gährungen, 
fo feine Religion erzeugen würde, doch bis in den Tod ihr fıd 
geweiht hätte, und würbe ein unwuͤrdiges Miftrauen gegen bi 
Macht der Wahrheit verrathen, durch welche fich Allmählig tie 
, Stürme legten, die Gemüther befänftigten, ſobald man ſich 
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nur durch den Widerſtand des Worurtheild und Trotzes nicht 
abſchrecken laſſe. Der Vowurf ˖ des Indifferentiamus 
treffe weit mehr die Gegner, als Förderer ber Union. Denn 
Erſtere achten es nicht, welch ein herrlicher Triumph es für daß 
Chriſtenthum feyn würde, wenn Alle, bie es bekennen, ſich 
wirklich und in allen Stücken zu Einer Heerde unter Einem 
Hirten vereinigten, ‚und würben den Proteſtantismus felbft und 
elle Religion zu Grabe tragen laffen, fobald fie nur ihren Eigen: 
finn durchſetzten; die Zurcht aber vor politifchen Nachtheilen 
verfchwinde fofort, wenn man bie jegigen politifchen Verhaͤli⸗ 
niffe gehörig wuͤrdige. | 

An die allgemeinen Einwendungen gegen bie Union teihten 
fih auch befondere gegen bie empfohlene Abenbmahle: 
feier und. den Gebrauch gehörig zu brechenben Brodes flatt. 
der Oblaten an. Dan ſtuͤtzte fi) auf dad ehrwuͤrdige Alter des 
Gebrauchs der Hoflien ,‚ auf die Beibehaltung berfelben durch 
.Luther und meinte, das Abendmahl verliere an Würde und 
Eindruck, wenn fich der Eommunicant dad Brod felbft nehmen. 
muͤſſe. Wohl wuͤrden auch fich viele Gewiſſen wirklich im Stillen 
beunruhigt fühlen, wenn ber neue Abendmahlsritus wirklich ein- 
geführt werde, und fo fi) Manche von der Gemeinde abfondern, 
nicht mehr zu den Bebürfniffen der von ihnen für unluthe 
rifch, und alfo auch undriftlich exflärten Kirchen beitragen, 
Befürchtungen, welche allerdings ſich nicht grunblos erwieſen, 
und in der neuften Zeit in Schlefien beſonders beftätigt haben, 
wo einzelne Dörfer bis zur fanatifchen Widerſetzlichkeit ſich ans 
reizen ließen, aber an ſich und wider eine zwedmäßigere Form 
der Abendmahlöfeiee nicht einnehmen Zönnen „ ba dad Beſſere 
nirgends bewirkt soerden würde, fobalb man fich durch ben Trotz 
der Thorheit and Blinbheit abfchreden ließe. *) 


”). Man vergleiche: Rurze und anpartbei che Präfung der vor⸗ 
nehniſten und hekaunteſten Cinwuͤrfe gegen die Wereinigung ber beiden 
nz / \ 


+ 
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| ' 4. 87. 
Trefere Kuffaffung der Unionsfvage 


Von hoͤherer Bedeutung waren dagegen freundlich ernſte 
Warnungen, welche gleichzeitig auch die wuͤrdigſten Theologen 


ausſprachen, dad Unionswerk nicht als ein blos außerliches 


Werk zu behandeln, und ſich in raſcher Bruderumarmung mır 


ein gegenſeitiges Schweigen uͤber innere Gkaubeunsver 


ſchiedenheit zu geloben, ſtatt einen wahren Se ftebbund 
zu knifen, deſſen Möglichkeit bis zur Wahrſcheinlichkut fe 
fleigere. Dieß that zuerſt' theils ber Oberhofpteßtger zu 
Dresden D.von Ammon In einem »Gthcoänfeniäefgrt: 
ben on den Antiftes D. Heß zu Zuͤrch: über die Hoffnung 
einer freien Vereinigung beiber proteſtantiſchen Kirchen,e theils 


det Seneralfuperintendent zu Gotha D. MWretfihnti | 
der in »Aphorismen über bie Union 1819, nahen | 


mit einer befrembdenden Ginfeltigfeit ber fonft fo tüchtige Pw⸗ 
feſſor zu Leipzig D. Tittmann ſich ſchon 1818 in einem Eat: 
ſchreiben an D. Schle iermacher uͤber dab Verfahren ba 
berliner Synode geäußert, ja fie ſogar als einen ſchlauen Be: 
ſuch der Reformirten, die Lutheraner zu ſich hinzuziehen, 
verdaͤchtigt hatte. 

2Warum drängt man bie Iutherifchen Chriſten, fragt 
ee ©. 95, mit ber Annahme ded neuen Ritus, warum entfiel! 
mat die Iutberifche Meinmg vom Abendmahle und verunglimpft 
diejenigen, welche bei diefer Meinung beharren wollen? M 
es denn ſchon ausgemacht, welche Parthei das Recht auf ihen 
Seite hat, und welche nachgeben muß, um der Wahrheit willm? 
Ich fage um der Wahrheit, nicht um eines vorgefpiegeltn 


Friebens willen.e — Der Verfaffer der Aphorismen erkenn 


es dagegen für unbebenklih an, das Abendmahl mit Gheiften 


proteftant ifehen Kirchen sc. von DR. J. Scheibler, Pfarrer zu Mont 
loie. 1819. Beſonders auch eine Schrift vom Profeffor D. inf ie 
Dale: Ueber das Abendmahl, das aͤchte Entherthum und Die tinion, 1834 
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zu genießen, welche über Die Gegenwart bes Leibes und Wiutea 
Chriſti und die Kraft und Wirkung ber Sacramente verfchieben 
‚ denken, fobalb mur bie Handlung felbfi nach der Ciuſetzung 
Jeſu erſolge, und kann eine Verleitung zum Indifferentis⸗ | 
mus nicht in der gemeinfamen Abendmahlsfeier finden. Er 
weißt dann die Nuͤtzlichkeit einer Union -zwifchen der Iutherifchen 
und veformirten Kirche überhaupt ald unzweifelhaft nad), ‚und 
sicht minder dab von Tittmann beſtrittene Recht e inz elner 
Landezkirchen, in ihren kirchlichen Werhältniffen Aenderungen vor⸗ 
zunehmen oder ſich an eine andere Bruderlirche anzuſchließen, 
auch. ſelbſt die augsburgiſche Confeſſion aufzugeben. 
weil jeder veligiöfen Geſellſchaft das Reformationßrecht 
zuftehe, wie eben nur durch Benukung dieſes Rechts bie, Refor- 
mation ſelbſt im fechzehnten Jahrhundert Thatſache werben konnte. 
Nothwend ig erachtet er aber eine dog matiſche Berei⸗ 
nigung, da das Weſen der Religion es mit ſich bringt, daß 
das Innere bie Hauptſache, und das Aeußere nur Wider⸗ 
ſchein des Innern, Mittel, das Innere zu halten und zu heben 
it, der von ben Unionbfynoben aber herbeigeführte provifo: 
rifhe Zuſtand zu großen Unbequemlichkeiten und Mißver⸗ 
hältniffen führen muͤſſe. Denn ein Verſchweigen ber Meis 
nungöverfchiebenbeit ſey nicht anzufinnen und »fo ausgebrannt 
fey ‚der Vulkan be theologifchen Feuers, der Früher fo heftige 
Ausbruͤche erzeugte, nicht, daß man ruhig in feinem Krater 
banen koͤnne, aber auch unter ben Eaien winde es dann nicht 
an gegenfeitiger Berfpottung und Bekehrungsluſt fehl, wenn 
fie, äußerlich zu Einer Kirche vereint, ihre confeſſionelle Glau⸗ 
benäverfchisbenheit beibehielten, und manche andere Inconvenienz 
eintreten; hauptſaͤchlich aber bleibe doch eine Union auch mit 
den Landen wuͤnſchenswerth, wo bie zwei Partheien gar ‚nicht 
neben rinander befichen, ſondern ed nur eine lutheriſche, ober 
nur eine reformiste Kirche giebt. Würden nun beide 
Kirchen wirklich auf die zeitherigen Unterſcheidungslehren gro⸗ 


A. 


Teuntniffed aus Irhenbigen Vcherugung als Bedingung 
jever. wahren klrchlichen Ginbeit, fe Liegt echen darin auch die 
Berdenmg eine mit des vellgibfen Aldung überhaupt fort: 
Gſreitenden Veteitniſſet oder mit guberw Morten, bie Kor: 
derung einer; ſtets fortfchreisenden Reformation 
das .dffentlichen Behrbegriffs. Dean die herrſchende 
Urbergengung: wird beflimmt.: durch die. herrſchende zeligiäie 
Misbung, und ‚if die letztere fortgeſchritten, dab Be: 
Bemnsnifi aber nicht fortgefchzitten, fo läßt fich auch mit 
bau vollen. mevalifchen Bewißheit behaupten, daß alddann die 
: Seaufchenbe Ucherzeugung und dab hersichenbe Bekenntniß nicht 
“mehr: übeeinfiumen werben, alfo ein freier Beitritt zu 
hans. Ichteme wicht mehr flatt finden kann. Gchreitet dagegen 
dab Öffentliche Bekenntniß gleichmäßig fort mit der bereichen 
werdenden religisfen Ausbildung, fo wird es auch die herr: 
fdpende Ueberzeugung jeder Beit auf feiner Seite behalten, un 
gie freie Annahme, deffelben wird keinen Schwierigkeiten un: 
terwotan ſeyn. Die öffentliche Lehre wird fi fobann, unter 
der Britung der Kirche und gemäß bem richtig erfannten 


Jnhallte der hriftlihen Offenbarungsfihriften, je 


damal aus der religisfen Bildungsflufe dee Gegemvart natur: 
gemöß entwideln, und obwohl verſchieben nad) ben Zeiten und 
dee Foriſchreiten ihrer Bildung, dennoch jebesmal für die 
Seitgenafien ein feſtes Band der immerlichen Kirchenwereinigung 
abgsben, welches mitten unter den Bewegungen ber Semüther, 
weiche hei ſolchen Weränderungen bes Bekenntniſſes nicht aus- 
bleiben fönuen, und eben um ihrer willen fich nur noch feſtet 
Inäyfen wirb. Denn mit Begeifterung fefigehalten unb bauer 
des. Bindemittel einer Semeinfchaft wirb nur, was unter be 
deutenden Anfirengungen mühfam errungen werben mußte.< 
Trefflich wird dann erwiefen, wie die Einheit der Kirche 
nicht aufgehoben werbe durch bie ſtets vorwärts ſchreitende, zum 
Beſſern ſich hinwendende Umgeftaltung ihre Lehrbegriffs, wie 








, 
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dagegen der erwachte Sefornsmtionbeifer fich nicht erfliden laſſe 
fondern fich derfeibe fo! lange'g eg en dam! Löffinubiikien Vche 
begriff ber Beiden "Kirdhinirichten und ib: Befidelten one, 
bis es ihm gelungen ſey, am die Stelle vefſcldinemnr Mehd 
norm zu feßen, welche der herrſchenden Bildung: der. Beam) 
wart angemeffen auch die herrſchende Ueberzeugung ber Gegen⸗ 
wart gewirmen Tonne. 2Ein ſolches Meduͤrfniß tritt aber ui 
dem einer evangeliſchen Union zugleich ein, u: Duheh 
iſt ed umvermeidlich, daß nicht dee Refor mat is as et fer 
fich über kurz oder lang des Uniondwerts beineiſtern, une 
durch daſſelbe die biingenden Forderungen bet Zeitgenoſſen auch 
Berbefferung der oͤffentlichen Bekenntniſfe ut 
zu befriedigen fuchen follie; es iſt dieß um ſo unvermeidlicher⸗ 
da eine Union im wahrhaften Sinne de Worts gar nicht: cher 
eintreten kann, bis eine folche Reformation ihr den Weg Ye 
bahnt hat. Eine Union nehmlich, welche den Namen inter. 


- hat führen und fich weſentlich von einem Mebergange, ſo 
wie von bloß äußerliher Eonformirung der Kirchen⸗ 


partheien unterſcheiden ſoll, traͤgt einen ganz aͤhnlichen 
Character } der Bildung einer neuen religidfen Ge⸗ 
meinfhaft und muß, fo wie diefe, aus der Entwickelung 
und feierlichen Anerfenming gemeinfamer religiöfer Ueberzeu⸗ 
gungen hervorgehen. Dadjenige, worin fich ‘zwei bißher ger 
trennte religiöfe Genieinfchaften vereinigen, muf, wenn aus Bel. 
Vereinigung fi) überhaupt: eine wahrhaft reitgiäfe-Werbinbungg-- 
ergeben fol, ein Innerliches, eine klar ausgeſprochene unten 
feft beſtimmte Anfiht von den weſentlichſten Ideen dis 
Chriſtenthums ſeyn, and welcher fich ſodann auch die Gr unbe 
ſaͤtze für Anordnung des Aeußerlichen ergeben muͤffen, ohne daß 


Uebereinſtimmung im Einzelnen ber Gebrüuche zw: 
Einheit der Kirche erforderlich waͤre. — Dad Innerliche aber, 
worin die vereinigte Kirche zufammenflinmte, dürfte auch wihl 


ſchwerlich auf dem Wege einer Ausgleihung der frhern 


— 





8 
Differenzpuncte — freilich dem gewöhnlichen Uniondmege 
— gefunden werben. Denn biefe Differenzen zeigen ſich bei 
genauerer Unterfuchung als fchaufe Gogenfäge, weiche Fein Drit: 
tes zulafien, fo daß alſo bad Mittlere, zu welchem man durch 
ihre Ausgleichung gelangt, zugleich al& ein Unbeflimmtes er 
 „ fepeint, welches bie Beibehaltumg ber Differenz geffattet. Durq 
die Einführung eines folchen Unbeſtimmteren würde alfo bie 
Arweidyung nicht gehoben, und eine Verbindung geftiftet, in 
welcher die Zwietracht vielmehr fortiebte, als ausgeglichen wär, 
und die daher auch nur hoͤchſt mißbraͤuchlich eine Vereinigung 
genannt werben koͤnnte. Demnach wuͤrde alfo eine neue Feſt 
ſetzung aller weſentlichen Glaubenspuncte aus ben Quellen 
als die eitizige Art, um zur wahrbaften innerlichen Wereinigung 
zu gelangen, gelten muͤſſen, aus ber Quelle, welcher jeder le 
bendige Chriftenglaube entfirömen muß, aus welcher alle Re 
formatoren, die Glaubenshelden aller Jahrhunderte ſchoͤpften, 
welche in beiden evangeliſchen Kirchen gleiche Geltung genieft, 
über dern Deutung, deren Benutzung zur Bildung des öffent 
lichen Glaubens gleiche Srundfäge fchon bei ihnen bereichen, 
welche die frommen Gemüther des neunzehnten Jahrhundeits 
noch eben fo reichlich erquidt und nähret, als die Bekenner dei 
esfien Jahrhunderts, mit Einem Worte, aus dem unverfiegbaren 
Born der heiligen Schriften.«e Dabei halte man aber 
Arts feft, daß e& “bei ber jegigen Lage und ben Werhältnifie 
beider evangelifchen Kirchen weit weniger barauf anlomme, 
daß die Slaubendeinigung und Reinigung raſch von ſtatten 
gebe, ald vielmehr darauf, daß etwas Feſtes und Dauerhafte 
duch fie begründet werde. Bit bloßem Frieden, Milde und 
Schonung denke man aber auch nicht durchzukommen. Die Wahr: 
heit will entfchloffene und fefte Wertheidiger, wenn fie zum 
Siege führen ſoͤl. Daher wird allerdings Polemik befın 
ders gegen bie jeber Verbeſſerung widerſtrebendeund ſtarr kei 
dem Herkoͤmmlichen verharrende Parthei nothwendig werden 


Uerigens. aber kann ;uicht oft und nachdruͤcktich genug geſagt 
werbeir, baß man dardy leere Werftänbigkeit, durch flache Auf⸗ 
Mdrerei, durch umehrerbietige, Behnndlung des heilig Gehalh⸗ 
teten wohl einen beſtehenden Glauben flürgen, niemald aber 
einen werbeflerten begruͤnden, wohl hie Keiigiofität ‚untergraben, 
und die kirchliche Werbindung auflöfen, nicht aber religioͤſe Be⸗ 
geifterumg anfachen, und .ein neues Vond bes shrifllichen Ge⸗ 
ſammtlebens fchlingen koͤnne.« — Fuͤr dieſe Anficht einer. wahr 
ven Refermation: bed öffentlichen Lehrbegriffs ſprach fich „ber 
Hrofeſſor und Confiſtorialrath D. Schulz. zu Breslau tbeild in 
einer am Jubelfeſte 1830 gehaltenen lateiniſchen Rede *), theils 
das Jahr darauf im Verrin mit D. von Ein in ihren »zwei 


Antworttſchreiben an D. Sphleiermacyere aus. 2Wir hoffen, 


ſagt er hier, ein Symbol der Einigkeit unſerer Kirche, damit 
fie zu der innigen Verbruͤderung verbunden werde, welche erſt dann 


entſteht, wenn man ſith bewußt worden iſt, daß man Eines Glau⸗ 
bens lebe und ſterbe. — Dieſe Regel wird in ſich faſſen muͤſ⸗ 


fen, was ber evangeliſchen Gemeinde in ihrer Auffaſſung ber 


Weſenlehren bes Chriftenthums eigenthianlich ift nach ihrem 


Behaͤltniſſe zu andern Gemeinden, ber theologiſchen Leſefrei⸗ 
heit-aber wird fie keine andern Schranken ſetzen, als ihr durch 
das Eoangelium ſelbſi, nach dem einſtimmigen Urtheile Dex Ge⸗ 
meinde, fuͤr jeden evanzeliſchen Lehrer gefetzt werden. — Eine 
ſolche Eintraͤchtigkeit des. Bekenntniſſes iſt s&, was wis votg 


der Zukunft der evangeliſchen Kirche eben ſo gewiß, als das 

-*).De vera et optabili. Recleciarum reconciliatione. Hier wird 
gefogt: „Primum omniem existiyames, reconcil, veram non in ce 
remsaiaram ac dicendi forıanlarum cenvenientia, sed interna ani- 
moras; consensione cerni. Il. Sala recirix et norma esto scriptura 
8. Ill. A peculiarikus pertium sententiis et consiliis abstrahantur 
animi, et ad ea, quae gemeri hamano comamuniter summa in rebus 
diviais iindemgae hamanis. habentur et usque habebuntur, ad 
una omnes revocentur; IY. reconciliatio ‚eccless. non velociter 
a0 violenter sollicitanda vel exigenda, sed, liberiati evang. ot 
teımporum rerumgque opportunitali relingnenda videtur.‘‘. 
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Bortbeftchen dieſer Kirche hoffen. Mäkem Sie aber dieſt Hof 
nung als eine leere bezeichnen, weil man die Union im Micha. 
lichen zu Stande gebracht habe ohne Symbol, fo michten 
Andere, Ihre Inſtartz umkehreud, behaten: man babe chen 
mur im Unweſentlichen eine Union, welcher bad wahre Erben 
abgehe, zu Stande gebracht, weil man midyt auf bad Gpuhel 
und die freie Unerlennung der Gemeinde Bedacht nahm. 

"Wie nun aber der Dbershofprebiger zu Weimar, D. Rikk, 
fchon zuvor von 1817 an mit einem täglich wachſenden din 
fluffe für die Slaubens reinigung durch gruͤmdliche, licht 
volle Entwidelung und beharrliche Feſthaltung des proteſlantiſchen 
Princips, vorzüglich in der von ihm heraubgegebenen ækritiſchen 
Prebiger-Bibliotheb« gewirkt Hatte, fo ſuchte er auch bie große Anl; 
gabe zu loͤſen, Die Srund⸗ und Blaubend- Säge der evan: 
gelifchen Kirche in eben fo gebiegemer Kuͤrze, als klarer Bol; 
ftändigkeit fo darzulegen, daß fie ld neue Bekenntnißſchrift 
der Kirche an die Stelle der zu antiquirenden Confeſſtonen trein 
koͤnnten, und, mögen auch noch Jahrzehnte vergehen, gewiß, 
wenn auch im Ginzelnen wohl noch mehr vervollloummt‘), 
treten und durch ihre kirchliche Sanctionirung eine protefan: 
tiſche Kirche grimden werben, der ſich dann ach erſt Kur 
fende und allmaͤhlig Millionen von Katholiken freudig zuver 
ben dürften, bis im Bortfluffe der Zeit ber gaͤmliche Unterganz 
beßt Papſtthums den Namen des Proteflantismns ai: 


*) Dieß beweiſt ſchon die 2te vöRig umgearbeitete Ansgabe 1834 
Diefe Wervolllommnung wird ia einer Saqhrift vom Gupexintendeei 
Schmid zu Haffeffelde: „‚Uebee' das einzig ftelthafte Blaubrustrtinntst 
der Chriſten,“ in noch größerer Vereinfachnng gifucht, unter: Feſthab⸗ 
tung bed Grunbfages, daß eine wirkliche veligiäfe Idee wine zugleich 
wirkende ſeyn muͤſſe. Die abfolnten Giaubmsfäge ind: GSoet in Gheifi 
Sinur, Borfehung, Werpfiiditung zur Tagend, Wergebung ber Gdadın 
bei Reue und volllommener Beſſerung, Unſterblichkeit, Wergeltum. 
Dazu kommt ein fiebenter: Haube au die goͤttliche Sendung * jun 
Griöfer der Welt. 








} 
"465 


Iöft, umb ihn dee Geſchichte zuweiſt, Die Kicche aber fich wit 
voller Uebereinftimmung Aller dann ‘die allgemeine evan⸗ 
gelifche nennt: Men ſolche Hoffnung eitel erfcheint, der 
kemt die Macht ber Bahrh eit nicht, welche vor Allen auch 
in bern geiſtvollſten theologiſchen Werke unſers Jahrhunderts, 
der Zortbitpung:ded Chriſtenthums zur Weltrelis 
sion: von D. von Ammon, ſo fiegenb hervortritt, und in 
ber frendigen Aneslennung, welche es allwaͤrts ſchon jegt hei 
chriſtlichen Theologen und gebilbeten. Laien gefunden, die Buͤrg⸗ 
feyaft gewaͤhret, daß biefe treffliche Loͤſung der großen Aufgabe 
bed Achten Proreſtantismus vieleicht noch unſer Jahrhundert zum 
Jahrhundert dee Slaubenseinigung in Glaubensreini⸗ 
gung erhebt, und eine wahre Union in gemeinfame Grfaffung 
und Feſthaltung ber wahren Grund» und Olaubensfäte der 
chrifflichen Kirche herbeifuͤhrt. 
5. 88. J 
Fortſchrittke der Nnton in Preußen darch eirfabruus 


‚eis er neuen Agende. 


Sie der Koͤnig von Preußen vom Anteitte ſeiner Begke 
| zung. an das Bexſchwinden jedes aͤußerlichen Abzeichens einer 
Verſchiedenheit der reformirten und Intherifchen Kirche gewünfcht, 
‚ und deßhalb amch fen Augenmerk ſchon im Yahse 1796 auf 
‚ Abfaffung einer Agenbe gerichtet hatte, weiche beide Gonfefs 
fionen gemeinfchaftlich, ohne Aufregung alter Zwiſtigkeiten, bei " 
ihren klrchlichen Berfammlungen gebratichen Tönnten, und bamals 
‚ Dayn ſechs wirbige Theologen im Dberconfiſtorialrath Sad, 
Ä Sofprediger Conrad und Kirchemath Meterstte von res 
| formirter, und den Oberconfiſtorlalraͤthen Keller, Zöllner 
| and Heder lutheriſcher Seits erwählt hatte, fo richtete dieſer 
Hriſtliche Fuͤrſt auch jetzt ſeinen Blick auf den damals entworfe⸗ 
nen, und unter dem Drange der großen politiſchen Begebenheiten 
zurüdgehaltenen Plan. Eine für die Hof: und Domgemeinde in 
Zweiter Band. . 30 
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Berlin zunächft beſtimmte Agende, welche bald baranf auch Wi 

dem Militärgottesbienfte eingeführt wurde, erfchien im Jahte 

4821 und dad Jahr nachher in veränderter Ausgabe. Die 

Ausgabe wurbe nun allen evangelifchen Gemeinden zur Annahme 
vorgelegt, und erklärt, ber König werde e& mit befonberm 
Wohlgefallen erkennen, wenn die Einführung der Agende von 
den Superintendenten und Pfarrgeiftlichen befördert würde. In 
Eynoden und Schriften wurde nun diefe Agende befonderd bin: 
fichtlich der ganz veränderten und, wie es Vielen fchien, zu ein 
tönigen, und die Gemeinden felbft zu wenig anregenden Liturgie 
bei der kirchlichen Sonn= und Feſttagsfeier, zum Theil auch 
hinfichtlich einiger dunkeln und altteffamentlichen Formeln ar 
gegriffen, dann vom Jahre 1824 an in einer nochmals verär 
derten Ausgabe fehr weit verbreitet, fo daß fie im Mai 182 
bereitö in 5543 Kirchen des preußlifchen Staates und fo in md 
als zwei Drittheilen eingeführt war. Cine jebt unter dem 4. Il 
1825 vom Miniflerium der geifllichen Angelegenheiten erlafie 
Verfügung, daß nun von jeber Kirche entweder die neue Agemı 
anzunehmen, ober zum firengen buchfläblichen Gebrauche der iz 
verfaffungsmäßigen Wege früher eingeführten unb mit landes 
herrlicher Genehmigung verfehenen Agenden zurüdzulehren fa, 
wedte zunaͤchſt den Widerfpruch eines Theils der berliner Sie 
lichkeit felbft, welche fich eben fo zuerft für bie Union in Eine 
Abendmahlsritus erklärt und ihn eingeführt, als die Anſicht fei 
gehalten hatte, daß durch dieſe Agende das ſegensreiche Be: 
der nur erſt angefangenen, aber bei weitem noch nicht volle 
beten Union, fo wie bie durch diefelbe bedingte liturgifche xt 
bildung gehindert werde. Es waren vorzugsweife bie wir 
mirten Geiftlichen, welche biefer Liturgie ihren Beifall verfag 
"und im Falle der unirten Kirche biefe Liturgie aufgebrung 
werben ſollte, ſich für die MWiederauflöfung des unter fo fra 
digen Ausfichten gefchlofienen Bandes der Union entfcheiden 4 
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müßen erklärten. *) Indeſſen fchritt "die Einführung‘ der Agende 
immer. mehr vorwaͤrts, und obſchon allerdings an manchen Orten 
ber Ri unter dem Partheien in fo fern noch größer wurde, als 
e8 nun außer den Unirten auch noch Qutheraner und Refor⸗ 
mirte gab, fo erfolgte doch auch an vielen Orten die Union 
ohne Ruͤckhalt und jeder Partheiname hoͤrte auf, ſo daß die 
naͤchſte Generation ihn gar nicht mehr kennen wird. Der Koͤnig 
ſprach ſich bei Gelegenheit‘ oͤffentlicher fanatiſcher Verhetzungen 
der Union in einem Cabinetsſchreiben an den Miniſter von Alt⸗ 
ſtein vom 28. Februar 1834 in folgender Weiſe aus: »Es hat 
‚mein gerechtes Mißfallen erregen muͤſſen, daß von einigen Geg> 
nern des Pirchlichen Friedens der Verſuch gemacht worben ift, 
durch die Mißdeutungen und unrichtigen Anfichten, in welchen | 
fie hinfichtlich des Weſens und des Zweckes der Union und 
Agende befangen find, auch Andere irre zu leiten. Bwar läßt 
ſich von der Kraft der Wahrheit und dem gefunden Urtheile fo 
vieler Wohlunterrichteten hoffen, daß dieſes unlautere Beginnen 
im Ganzen erfolglos ſeyn, und daß es durch die puͤnktliche 
ı Ausführung der Befehle, welche Ich in Meiner Ordre vom heu⸗ 
| tigen Tage, Behufs der Befeitigung feparatiftifcher Unorbnungen, 
I Shnen ertheilt habe, gelingen werbe, auch die Wenigen, die fich 
durch falfche Vorfpiegelungen haben täufchen Yaffen, von ihrem 
Abwege zurüd zu bringen. Damit jedoch eine richtige Beurtheis 
: Jung der in Rebe flehenden Angelegenheit auch denen erleichtert 
i werde, beren Bedenklichkeiten aus Gewiffensängftlichkeit ent⸗ 
ſtehen, wird es zwegbdienlid feyn, daß die Hauptgrundfäge, 
‚nach welchen die Einführung der Agende und die Beförderung 
der Unton zu leiten Ich Sie bei ‚wiederholten Veranlaffungen 
‚angewiefen habe, in Zufammenhange bekannt gemacht werben. 
‚Die Union bezweckt und ‚bedeutet Fein Aufgeben des bißherigen 
Stlaubensbefenntnißeb, auch ift die Autorität, welche bie Bes 





*) M. Actenſtuͤcke betreffend bie neue Preuß. Kivchenagende von 
D. Ball. 1827 
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Eenntnißfchriften ber beiden evangeliſchen Gohfeffienen bisher ge 
habt, durch fie nicht aufgehoben worden. Durch den Beitritt zu 
ihr wirb nur ber Geiſt der Maͤßigung und, Milde ausgedruͤckt, 
welcher die Verſchiedenheit einzelner Lehrpunkte ber andern Gon- 
feſſion nicht mehr ald den Grund gelten läßt, ihr die aͤußerliche 
Eirchliche Gemeinfchaft zu verfagen. Der Beitritt zur Union 
iſt Sache des freien Entfchluffes, und es iſt daher eine irrige 
Meinung, daß an die Einführung der erneuerten Agende noth⸗ 
wendig auch ber Beitritt zur Union geknuͤpft fey, oder inbirect 
durch fie bewirkt werde. Jene beruht auf den von Mir' erlaſſe⸗ 
nen Anordnungen; biefe gebt nach Obigem aus bes freien Ent⸗ 
ſchließung eines Seven hervor. Die Agende fleht mit. ber Union 
nur infofern im Bufammenhange, daß bie darin vorgefchriebene 
Drbnung des Gottesdienſtes und die für kirchliche Amtshand⸗ 
(ungen aufgenommenen $ormulare, weil fie ſchriftmaͤßig fine, 
ohne Anftoß und Beſchwerde auch in foldhen Gemeinden, bi 
aus beiderlei Confeſſionsverwandten beflehen, zu gemeinfame 


. Körberumg chriftlicher Gottesfurcht und Sottfeligkeit in Anwen | 


dung konnnen Tonnen. Sie iſt auch keinebwegs beſtimmt, in 


der evangeliſchen Kirche an die Stelle der Bekenntnißſchriften 
zu treten, ober dieſen in gleicher Gigenfchaft beigefelt zu werben, 
“ fondern hat lediglich den Zweck, für dem öffentlichen Gottesdienſt 
und die amtlichen Werrichtungen ber Geiftlichen eine dem Geiſte 
der Bekenntnißſchriften entſprechende Ordnung, bie ſich auf bie 
Autorität der evangelifchen Agenden aus ben erflen Zeiten ber 
Reformation gründet, feflzuftellen, und alle ſchaͤdliche Willkn 
und Verwirrung baven fern zu halten; mithin if dad Begehren 
derer, welche aus Abneigung gegen die Union auch ber Agende 
widerfireben, als unftattbaft ernſtlich und Eräftig abzuweiſen 
Auch in nicht unirten Kirchen muß der Sebraud der 
Landesagende unter ben für jede Provinz befonder& zuge: 
Laffenen Mopdificationen flatt finden, am wenigſten aber 
(weil es am unchriftlichften feyn wuͤrde) darf geflattet werd em 


m 
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daß die Feinde der Union im Gegenſatze zu ben Freunden der⸗ 
felben ald eine befondere Religionsgefellfchaft fi son: 
ſtituiren. — 
Einige Geiſtliche in Schlefin ließen ſich fo wenig durch 
dieſe koͤnigliche Verſtaͤndigung ruͤhren, daß ſie vielmehr zur offnen 
Widerſetzlichkeit gegen die Behoͤrden ausſchritten und zu gleicher 
Miderfetlichkeit ihre Gemeinden anreizten, fo daß ſogar ein 
. Pfarrer Kellner in Hönigern bei Breslau ind Gefängniß ge⸗ 
fest, der neue Pfarrer aber unter militärifchem Beiftand in die 
von ber betbörten Gemeinde umlagerte Kine ‚eingeführt werden . 
mußte, 

g 89. 


Evangeliſche Kirchenvereinigung im Sroßherzogtham | 
Baden. 


Mit befonderer Wärme wurde befonders im Großherzog: 
thum Baden der Gedanke an Firchliche Wereinigung ber Lu⸗ 
theriſchen und Reformirten vom Jubelfeſte 1817 an ergriffen 
und feflgehalten. Der Großherzog Karl Friedrich verorbs 
nete unterm 7. Zuliuß 1820 den Zufammentritt einer Benerals 
fonsde, welche aus Abgeorbneten der gefammten evangelifchen 
Landeskirche ſowohl geiftlichen als weltlichen Standes beflchen 
umd in der Mefidenz ſelbſt im Julius 1821 gehalten werben 
folite, um über die gewünfchte Kirchenvereinigung ſich zu bes 
rathen, Dieß geſchah. Die Deputirten beflanden aus eilf lu⸗ 
therifchen und zehn reformirten Beiftlichen, fo wie 22 weltlichen 
Deputirten, zu gleichen Theilen den beiden Eonfeffionen ange 
börig. Unter den erflern befand fi der Praͤlat Hebel, ber 
geheime Kirchenrath D. Schwarz, die Dekane Engler, Becht, 
Hitgtzig, lutheriſcher, der Kirchenrath Ewald, der Profeffor 
D. Daub die Kirchenräthe Helfenflein, Reimold und ber 
Dfarrer D. Kar bach als GSerretär, reformirter Seits, uns 
ter letztern der Miniſterialrath Hof mann, der Staatstath 
von Zyllenhardt, Major und Fluͤgeladjutant von Kalens 


⸗ 
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berg, der Amtsphyfikus Stein, die Oberbürgermeifter zu Werth⸗ 
beim und Lahr Schlund und Diets Iutberifcher, der Bir: 
director Buch, der Oberamtmann Rettig, der Kirchendcons: 
mierath Flad, der Forfirenovator Kepler, Poſthalter Breit, 
Apotheker Greif, der Oberbürgermeifter Deet ken und ber Obg: 
amtmann in Lörrach Baumüller als Secretaͤr, reformiste 
Confeffion. Den Vorſitz führte ber Staatsminiſter Freiherr 
von Berdheim, ald landesherrlicher Commiſſar. 
Die Synode wurde am 10. Zulius 1821 eröffnet und 
vereinigte fich im fieben vollen Sigungen bis mit dem 21. 
Julius wefentlich darüber: »Beide bisher getrennte evangeliſch⸗ 
proteftantifhe Kirchen im Großherzogthum bilden hinfort Eine 
vereinigte evangelifch » proteftantifche Kirche, die 
alle evangelifche Kirchengemeinden in der Maße in fich ſchließt, 
daß in derfelben jet und in Zukunft Eeine Spaltung in unirk 
und nicht unirte Kirchen flatt finden Tann und darf. Diele yıw 
teftantifche Kirche legt den Bekenntnißſchriften, welche ſpaͤterhin 
: mit dem Namen fombolifcher Bücher bezeichnet wurben, un 
unter diefen namentlich und ausbrüdlich der Augsburgiſchen 


Gonfeffion, fo wie dem Katechismus Luthers und den 


Heidelberger Katehismus das ihnen bisher zuerkannte 


normative Anſehen auch ferner in fo weit bei, als buh 


jenes erſtere mutbige Bekenntniß vor Kaifer und Reich das zu 
Verluſt gegangene Princip und Recht der freien Forſchung in 
der heiligen Schrift als ber einzigen fichern Qnelle des crif: 
lichen Glaubens und Wiſſens wieber laut gefordert und behaupte, 
in biefen beiden Bekenntnißſchriften aber factiſch angewendit 
worden, demnach in denfelben bie reine Grundlage des evange 


lifchen Proteſtantismus zu fuchen und zu finden iſt; duch di 


geſchehene Vereinigung haͤlt ſie ſich mit allen jetzt ſchon umirten, 
als noch getrennten evangeliſch⸗ reformirten und lutheriſchen Kir 
chen des Auslandes innigſt verbunden, und erklaͤrt ſich fir 


eintretend in alle Rechte und Verbindlichkeiten der bisher ge 


nn. 


trennt gewefenen beiben evangeliſchen Kirchen. « Uns zu einer ' 
gründlichen Union zu gelangen, nahm bie Generalfänobe 
die Lehre, den Ritus, die Verfaffung, die innere Anordnung 
und dad Vermoͤgensverhaͤltniß beider Kirchen in eine forgfame 
‚Betrachtung, und fuchte dad in jedem biefer Theile ben vers 
ſchiedenen Kirchen Eigenthümliche zu einem gemeinfamen ‚ans 
zen zu erheben. Man beſchloß, ein gemeinfchaftliches Lehrbuch 
Durch eine dazu niedergeſetzte Commiſſion binnen Jahresfriſt aus- 
arbeiten, daſſelbe dann von der Univerſitaͤt Heidelberg revidiren, 
und proviſoriſch zum Gebrauch in Kirchen und Schulen ein⸗ 
fuͤhren zu laſſen, bis man bei einer kuͤnftigen Generalſynode 
fi über die Erhebung bdeffelben zu einem Landeskatechismus 
- vereinigt haben wirrde. Der Entwurf einer Kirchenorbnung war 
gleichfalls berathen und angenemmen worden. 
Dad treffliche, faft alle Unionsverhandlungen früherer Zeit fo 
beſchaͤmende Refultat dieſer Synode wurde nundem Großherzog 
vorgelegt, welcher fofort umterm 23. Julius die Genehmigung und 
zwar, wie ed in ber Verordnung beißt, >mit um fo größerm Wohl: 
gefallen ertheilte, als bei diefem wichtigen Schritte die Gewiſſens⸗· 
freiheit gebörig beachtet iſt, und für eine gänflige Stimmung 
der Gemüther die wiederholte Werficherung vorliegt. Es bleibt. 
hierbei nur noch die Bemerkung übrig, daß der unantaflbare Grund⸗ 
faß der Gewiffendfreiheit auch auf die Nothtaufe auszubehnen 
ſey. Mit inniiger Freude und nicht ohne große Hoffnungen für 
die Zukunft haben wir wahrgenommen, bag mit der lang erſehn⸗ 
ten kirchlichen Vereinigung zugleich ein gegenfeitiger Austaufch 
und eine Verbeſſerung bisheriger Kircheneinrichtungen ftatt findet, 
und fich hieraus eine modificirte allgemeine Orbnung und Ver⸗ 
faffung dee nunmehrigen evangelifch:proteflantifchen 
Kirche entwidelt, welcher wir unter wenigen nähern Beſtim⸗ 
‚mungen unfere Beflätigung nicht verfagen können. « *) — 


*) M. f. Evangl. Kirchenvereinigung im Großh. Baden nach Yen 
Gaupturkunden und Documenten, Heidelberg 1821. 


. ar. 
Diefe Beſtimmungen betvafen bauptfächlid bie vorgefchlagene 
Generalſynodalverfaſſung, wo ed der Großherzog ablehnte, bie 
Generalſynoden, wie vorgefhlagen, in einem _fünfjährigen Zeit⸗ 
raume zu berufen, fondern dießfalls fich freie Wahl auf den 
Grund des fi dur die Verhandlungen ber alljährig zu hals 
tenden Specialfyunoden herausftellenden Beduͤrfniſſes vorbe: 
hielt, und bie naͤchſte Generalfynode für das Jahr 1823 fefls 
fehte. Das Reformationsfeft am 31. Dctober 1821 wurbe zum 
Kirchenunionäfeft beftimmt, und größten Theils mit herzliches 
Freude gefeiert, wogegen ſich allmählich hier wie allwärts vom 
Jahre 1824 an eine Beine Parthei einem fogenannten Pietiömus 
bingab, welcher die chrifiliche Pietaͤt in dem ſtarren Feſthalten 
dee alten fombolifchen Kormeln, und vorzugsweife ber. Satis⸗ 
factionötheorie fucht, und nur Spaltumgen erzeugt. Die kirch 
liche WVerfaffung in Baden wurde aber immer weiter ausge⸗ 
bildet. : Die Brundlage derfelben bilden die Pfarrgemeinden, als 
ſelbſtſtaͤndige Eirchliche Gemeinfchaften, zugleich aber auch Glieder 
des gefammten Kirchenvereins. Gin von biefen Gemeinden ge: 
waͤhlter Kirchengemeinderath beforgt umter der Leitung des 
Pfarrers die ſittlichen, religibfen und kirchlichen Angelegenheiten 
der Gemeinde. Mehrere folcher Gemeinden find in eine Didceſe 
vereinigt. Die regelmäßig wiederkehrenden, aus ben Geiftlichen 
und aus gemählten Mitgliedern der ganzen Didcefe zuſammen⸗ 
gefehten Didceſanſynoden forgen unter dem Vorſitze der Decanı 
und unter Aufficht eined Iandesberrligen Commiſſars flr des 
geiftige und kirchliche Wohl, der Diöcefe, ber Decan ift zugleich 
dab Organ der Kirchenregierung und führt bie Aufficht hber die 
Geiſtlichen feines Sprengeld. Als Repsäfentant ber Geſammt⸗ 
kirche erſcheint die periodiſch fi verfammelnde, us ſtaͤndigen 
und aus gewählten geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern ber 
ganzen unirten Kirche ſich bildende Generallpgnode, um 
unter ber Leitung eined vom Landesherrn, als anerfannten ober: 
ſten Biſchofs, ernannten Gommifferd und Praͤſidenten Die 
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allgemeinen, wichtigen Kirchenangelegenheiten in verfaffungs- 
mäßigen Wegen zu berathen, barüber zu befchließen und ihre 
Belchwerden und Wünfche vorzutragen. Die Kirchenre— 
gierumg vollzieht dann bie vom Landesherrn genehmigten 
Beichlüffe der Generalſynode. Die erfie verfaffungsmäßige 
Generalſynode wurbe im April 1834 unter dem Praͤſidium des 
Staateminiſter Winter in Karlsruhe gehalten und am 
31. Zul, von dem Präfibenten mit der Erklärung geſchloſſen. 
»68 war ein erfreulicher, es war in unferer fo vielfach in Par 
theien gefpaltenen Zeit ein erhebender Anblick, fo viele würbige, 
sedlihe und unterrichtete Männer zu‘ fehen, die, unbefümmert 
um bad Getriebe der Partheien, aber voll hoher Achtung für 
die öffentliche Meinung, für die Meinung der Edelften, 
ber Beſten, der Seiftreichften aller Zeiten, trau ihrem 
Berufe, auf dad ihnen vorgeftedte Ziel hinarbeiten, ihre An- 
fihten freimäthig, aber mit Würde und Mäßigung ausfprechen, 
dieſe Anfichten ſtandhaft verteidigen, aber auch der entgegen: 
Hefetsten Meinung ein gleiches Recht gönnen, und die, waß 
dem Verſtande, gepaart mit redlihem Willen, felten 
mißlingt, immer einen Punct finden, in welchem fich Alle ver- 
einigen Tonnten, die ihre Aufgaben vollftändig Iöfen und nun 
mit freubiger Zuverficht auf die zurüdgelegte Bahn, auf ihr - 
‚ vollbrachtes Werk hinblicken, daß ed eine Saat fey, anvertraut 
einer empfänglichen Erbe, zur Fünftigen reichen, fruchtbringens 
den Emdte.e — Bei diefer Synode wurde auch ein Lane 
deskatechismus angenommen und unter den zehn dazu ſeit 
1821 erſchienenen ber vom Dekan Digig ausarbeitete zu Grunde 
sergt 
$. 90. 


Kirchendereinigung in Kheinbaiern und andern deutſchen 
Provinzen. 


Die Vereinigung der beiden Confeſſionen wurde im Kb: 
nigreih Baiern ſchon im Fahre 1818 in einer Generals 


‘ 
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fonode gefchloffen und vom Konige beflätigt.- Die unirte Kicche 
nahm den Namen proteſtantiſch-evangeliſch-chriſtliche 
Kirche an. Im Jahre 1823 erfchien ein Katechismus ber chriſtli⸗ 
chen Religionslehre zum Gebrauche beim Religiondunterrichte in 
ben proteftantifchzevangelifchchriftlichen Schulen, welcher von bet 
im Jahre 1822 gehaltenen Generalſynode als allgemeines Res 
ligionsbuch angenommen worden war. Der Geift dieſes Ka: 
techizmus ift erkennbar aus ben Antworten auf folgende Fragen: 
Frage: Wie beißt dad große Werk, welches Jeſus Chriftus 
auf Exden zu unferm Beften vollbracht hat! Antwort. Das 
Wert der Erlöfung. Ir. Wie werben wir der großen Wohl: 
that durch Sefum Ehriftum tpeilhaftig? A. Durch den Slauben. 
Sr. Worin befteht der Glaube an Iefus? A. Darin, daß. wir 
Jeſus als den.von Gott und gefanbten GErretter, und feine 
Lehre als eine göttliche Lehre annehmen, und nach ihr. gefinnt 
find und ‚handeln. 1 Joh. 5, 1. 3,23. 4,42.8, 24. Fr. Wie 
Muß der wahre. Glaube befchaffen feyn? A. Bernünftig, 
d. b. auf eine deutliche und fefle Ueberzeugung gegründet, 1 Th. 
5, 21., thaͤtig durch Liebe und gute Werke, Sal. 5, 6, 
beftänbig, 1 Cor. 16, 13. Hebr. 3, 14. Eph. 4, 14, 
Ev. Luc. 8, 13. Fr. Wie nennen wir die Kirche, zu welcher 
wir und befennen? %. Wir nennen fie die proteftantifchsevan« 
geliſch ⸗chriſtliche Kirche. Kr. Warum heißt fie proteflantifch? 
A. Beil fie das ebelfte Recht bed vernünftigen Menfchen, frei 
und reblich in der Erfenntniß der wohl geprüften Wahrheit forts 
zufchreiten, mit chriſtlichem Muthe in Anfprud nimmt, gegen 
alle Seiftestnechtfchaft, wie gegen allen Gewiſſenszwang ewigen 
Widerfpruch einlegt und ungeftörte innere Slaubendfreiheit be: 
bauptet. Sal. 5, 1. 2 Eor. 6, 14. 2 Petr. 3.18. Col. 
2, 16—19. 125. 4, 4 Fr. Warum heißt fie: evangekifch- 
chriſtlich? a. Beil fie durchaus keinen andern Glaubendgrund 
erkennt, als allein die heil. Schrift, und in biefer ganz beſon⸗ 
ders das Evangelium nach den Plaren Ausfprüchen des Stifters 
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der chriſtlichen Kirche, 1 Cor. 3, 11-13. — In der Ver: 
faffungäurkunde,. welche unterm 20. Jul. 1822 die Tönigliche 
Beflätigung erhielt, und welche ber babenfchen weſentlich 
gleich kommt, wird hinſichtlich der -zeitherigen ſymboliſchen 
Bücher beider Kirchen fefigeftellt: > Die proteflantifch = evan- 
gelifchschriftliche Kirche hält die allgemeinen Symbole, und bie 
bei den getrennten proteftantifchen Confeſſionen gebräuchlichen. 
fombolifchen Bücher in gebührender Achtung, erkennt jedoch 
keinen andern Glaubensgrund als Lehrnorm , als allein bie 
heilige Schrift.« 

Auf gleich erfreuliche Weife wurde die Union in Kurheſſen 
und zundchft in der Provinz Hanau im Jahre 1820 gefchloffen, fo 
wie alle Gonfiflorien, die theologiſche Sarultät zu Marburg und 
die Schulen ſich evangelifch einten, und am Weihnachtsfeſt 1823 
das Uniondfeft feierten; wogegen bie Beabfichtigte Union in ans 
den Provinzen langfamer vorwärts fchritt. So trat im Her⸗ 
zogthum Anhalt: Köthen erſt am 16. Junius 1828. eine 
Synode von 39 Alts Köthenfchen Predigern in Köthen zur - 
fammen, und gleichzeitig zu Roslau von 15 Zerbſt⸗Koͤthenſchen 
Predigern. Der Superintendent Aue zu Köthen hatte einen 

“ Entwurf abgefaßt, und man vereinigte ſich über Folgendes: 
Statt der biöherigen Benennungen der reformirten und Luthes Ä 
rifchen Kirchen wird der Rame evangelifch-proteflantifche 
Kirche angenommen; bei dem Abendmahl gebraucht man in - 
befonbered Gebaͤck, welches gebrochen wird; die dabei zu ſpre⸗ — 
chenden Worte werden aus dem Evangelium bed Matthäus ges 
nommen: Nehmet hin zc. Das Gebet des Herrn wird allgemein 
nach den von Luther überfegten Worten im Evangel. Mathaͤus 
und Lukas gefprochen. Auf den Altären' werden Kreuze und 
Lichter aufgeflelt. Die nöthigen Kormulare, eine neue 
Agende und ein Landeskatechismus follen vor der Wer: 
einigung ausgearbeitet werben. Der Herzog - genehmigte unter 
dem 18. Julius 1828 diefe Worfchläge im Allgemeinen, jedoch 
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mit mangerlei Erinnerungen, die Gewiſſensfreiheit durchaus 
nicht zu verlegen, ynd es Altern, ja felbft den Gonfirmanden 
zu überlafien, ob fie ber Union beitreten wollen ober nicht, und 
für jest erſt die Stimmung der Gemeinden genauer zu erfor: 
fihen, und bie Genehmigung der auszuarbeitenden Formulare, 
Agende und Katechismus abzuwarten. — Gute Kortfchritte 
machte die Union in Deffau, wo nur fünf Gemeinden ſich 
wider die jeder Gemeinde freigeftellte Annahme des neuen Abend: 
mahlsritus erklärten, und die einzelnen Mitglieber der unirten 
Gemeinden, welche wider biefen Ritus waren, ſich theils zur 
Jeier des Abendmahls in diefe fünf Kirchen, theils in benach⸗ 
barte audländifche Kirchen begaben. 
Mitten unter den hier und ba erfolgenden Rüdichritten 
bot dad brüderlichfle Unionsfeft in Darmfladt am Wei» 
nachtsfefte 1833 den erfreulichfien Anblie dar. Hier waren zu 
Anfang des Yahres eine große Anzahl Bürger, ald die Wer: 
freter und Stimmführer der Geſammheit mit dem Geſuche bee: 
vorgetreten, baß die im Geifte fchon laͤngſt beſtehende Verelni⸗ 
gung auch der Form nach vollzogen werden, und bie Getrennt: 
heit aufhören möchte. Mit Genehmigung der Regierung erließen 
num die Geiftlichen beider Kirchen einen Aufruf an fämmtliche 
Kirchenglieder, in welchen Zeit und Ort beftimmt wurde, wo 
jeder Einzelne feine Stimme für oder wider die Union an bie 
Geiſtlichen abgeben folle. Der Erfolg diefes Aufrufs war, daß 
von mehr als 20,000 Proteftanten ,‚ welhe in Darmſtadt 
wohnen, auch nicht Einer ſich dem Vereinigungswerke abgeneigt 
erklärte, und nun unterm 6. December der Großherzog 
&ubwigD. die Union in folgender Verordnung geriehmigte: 
Nachdem die enangelifch-Iutherifchen und bie evangeliſch⸗ refor: 
mirten Civils und Militärgemeinden in unferer Refidenzftabt 
Darmſtadt uns theils durch ausdruͤckliche, theils durch ftill⸗ 
ſchweigende Einwilligung ſaͤmmtlicher ſelbſtſtaͤndigen Mitglieder 
und Angehörigen derſelben ihren eintraͤchtigen Wunſch unter 


| 7 
"folgenden Bebingungen: (bier find bie in dem Aufrufe enthal: 


tenen Bedingungen in bie Urkunde wörtlich aufgenommen) ſich 


zu einer evangelifchen chriftlichen Kirche zu vereinigen, zu er⸗ 
kennen gegeben, Wir auch dieſem Wunfche und. dem Gefuche 
um Alerhöchfte Genehmigung mit Wohlgefallen flattgegeben 
baben: fo ertheilen Wir hierdurch diefem Confeffionsverbande, 
unter Genehmigung der vorerwähnten Bedingungen, Unfere Lanz 
desherrliche Sanction, und befehlen Unferen Behörden und Allen, 
die es angeht, daß diefer beflätigten Wereinigung Fein Hinder⸗ 
niß entgegengefeht werbe.« 

Am erften Weihnachtöfeiertage zogen nach ber vom Praͤ⸗ 
laten D. Schwabe getroffenen Anordnung ſaͤmmtliche Geiftliche 
" der Refidenz, in der neuen, an bie Stelle der kurzen Mäntel 
auf Ianbeöhertliche Anordnung getretenen Amtstracht (Chorrock 


und Barett), nebſt allen Lehrern und Mitgliedern des Stadts 


und Kirchenvorflandes und andern Bewohnern vom Rathhaufe 
aus in die Stadtkirche, wo der würdige Schwabe den Ausfpruch 
des Auguſtinus, daß man in dem Nothiwendigen Einheit, in dem 
Zweifelhaften Zreiheit, in Allen Verträglichkeit fuchen und bes 
wahren müffe, zur Darlegung »ber Grunbbebingungen einer 
ſegensreichen Vereinigung« benutzte, dann von ſechs Geiſtlichen 
das Abendmahl nach dem neuen Ritus ausgeſpendet wurde, und 
es zum Schluſſe auch der zeitherige lutheriſche Geiſtliche, Ober⸗ 
Sonfiftorialrath Ludwig, umd der zeitherige reformirte, Ober⸗ 
Schulrath Keim zum Zeichen der Vereinigung ſich gegenſeitig 


darreichten. Begluͤckwuͤnſchungsſchreiben aus andern Theilen 


des Großherzogthums, namentlich auch von Mainz, wo die 

‚Union ſchon im Jahre 1802 geſtiftet wurde, ſprachen bie freu⸗ 

digſtr Theilnahme an der Eonfeffionsvereinigung aus. 
Nachdem nun ſo in verſchiedenen deutſchen Landen, in 


Naffen, Preußen, Baden, Rheinbeſſen, Deſ⸗ 


fau, md bei vielen einzelnen Gemeinden bie Union bereits 
wirklich volljogen war unb figp hier und da bie kirch⸗ 


, | 
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lichen Angelegenheiten erfreulich orbnetän, wie-bieß namenilich 
für die evangelifhen Gemeinden der Tönigl. preuß. Provinz 
Beftphalen und.der Rheinprovinz durch eine, am 5. Min 
1835 vom Könige beflätigte Kirchenordnung gefchah, und hier 
aun auch die mehrfach nach den billigen Wuͤnſchen diefer Pre: 
vinzen abgeaͤnderte Landedagende am Ofterfefle 1835 einge 
führt wurde, fo beklagte man es anderer Seit um fo meh, 
daß durch allerhand Umtriebe geiflesbefangener und boͤswilliger 
Menfchen nicht nur in den unirten Landen viel Störung verur⸗ 
facht, fondern mit dahin gewirkt wurde, daß es nicht zu einer 
allgemeinen evangelifchen Vereinigung aller proteftantifchen Län: 
der und Gemeinden Europas kommen wolle, ja daß felbft fo 
benachbarte Provinzen fich dießfalls noch unterfchieben, wie 
3. B. dad nur in einzelnen Orten unirte Sberheffen na 

dem ganz unirten Rheinheffen*), man beklagte eb, daß 
felbft in der Schweiz, diefer gemeinfamen Wiege bed Pre: 
teſtantismus, fich viel obfcurirender Belotismus und Sea 
tiomus rege. 


| $. 91. 
Das Reformationsjubildum 1835 zu Genf. | 
Um fo glüdlicher war der Gedanke der Geiſtlichkeit in 
Genf, zuder am 23. Auguft 1835 einfallenden dritten Säcular- 
feier der Reformation nicht nur ale Confeſſionsverwandte, for 
dern auch die Kirchengemeinden des lutheriſchen Bekennt— 
niffes im Aus lande einzuladen unb dadurch zu beurkunden, 
daß man Seiten der Reformirten eine Vereinigung in der 


*) Nur im Königreich Polen wurde im. Jahre 1828 ein Anfang im 
Union dadurch gemacht, dag am 14. Febr. 1828 ein General:Gonfiftoriun 
an bie Stelle der bis dahin ftatt gefundenen zwei Eonfiftorien eingelctt 
wurde, welches zwar noch in zwei Departements die Angelegenheiten ie 
dee Kirche befonders bearbeitet, „aber wichtigere Gegenftände in vol | 
Sitzungen behandelt. Die Präfldenten wechſeln im Vorſit und gehört 
der ine der reformirten, der Amdere der Lutherifchen Gonfefflon an. 
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Grundprincigien der Eirchlichen Belenntniffe anerkenne, md 
Achtung und Liebe für die Schwefterkirche naͤhre. Höhere Be: 

deutung erhielt diefe Einladung durch die kirchenhiſtoriſche Bes 
beutfamteit Genfs, und wie es früher als Hauptfig des Gal: 
vinismus dem Lutherthum entgegengeſtanden, und beſonders von 
dieſem feindſelig betrachtet worden war, ſo mußte die Auf⸗ 
nahme, welche dieſe Einladung bei den lutheriſchen 


Kirchen und beſonders in den Landen der Wiege der Reformation 


und des Lutherthums fand, zu einer oͤffentlichen feierlichen Er⸗ 
klaͤrung ſich ſteigern, ob der alte Groll geſtorben ſey in der 


| Bruft der deutfchen Lutheraner, und bie Herzen zum Bruder: 


bunde _geneigt wären, ober man, wenn auch nicht mit ber 
Rauhheit der fruͤhern Zeit, doch mit der Kaͤlte höflich. verbor: 


genen Widerwillens, und mindeftend mit ber Befangenheit, 


vglche die Furcht mehrfach anzufloßen einflößt, Ke Dargebotene 
Hand zurücdweifen, oder nur leife berühren werde? In Genf 
ſelbſt hatte fich der wahre Protefantismus in biefem Jahrhun⸗ 
dert immer mehr ausgebildet und durch die 1805 erfolgte Aufs 


hebung der Unterfchrift fombolifcher Bücher volle Eehrfreiheit 


errungen. Dagegen hatte bier bei einzelnen jüngern Geiftlichen 
fid von 1810 an eine Spmbololatrie geregt, welche Durch die 
Einwirkung der myflifchen Frau von Krüdener, welche hier 
1813 Tebte, in Myfticismus ausartete, und den filen Ans 
hängern den Spottnamen ber Momiers 31508. Won 1817 _ 
m begann ein offener Kampf zwifchen Licht und Sinfternig, - 

bie Momierd oder Methodiften trennten ſich von der National⸗ 
fire und klagten ziemlich in derfelben Art, wie Deutfchlands 
Satiöfactionsfhwärmer, über Abfall vom Glauben. Mit Bits 
terkeit wies dieſe Parthei die Einladung zur freimdlichen Theil⸗ 
nahme am Jubelfeſte zuruͤk. Die hat au die [hettifhe 
Kirche. . Sie erklärte auf die unterm 31. Derember 1834 an 
fie ergangene Einladung fich behindert zu fehen, dem Jubel⸗ 
feſte durch Deputirte beizuwohnen, wogegen ſie mit dem tiefften 





Kummer bie. weite Verbreitung ‚ver Meslogie, des Socinianis: 
mus und anderer ungläubigen Lehren bei den proteftantifchen 
Kirchen. des Continents bemerfe, und mit bem innigften Be 
dauern erfahre, daß au Senf, dem ganz Europa fo Wiele 
danke, und dad im. Befondern ganz Schottland durch viele 
Erinnerungen fo theuer fen, dieſer faft allgemeinen Anſteckung 
nicht entflehen wäre. Weiterhin drüdte dieß Antwortfchreiben 
die Hoffnung aus, daß bie Parthei der Altgläubigen in Genf 
und bem Waatlande immer größer werben, und bie Zeit nicht 
fern feyn würde, wo auch in ber Schweiz wieder Ehriftus als 
Sohn und als Gott verehrt, und alle die verberblichen fo- 
cinianifchen und pelagianifchen Jerthuͤmer würden verbannt 
feyn, und ſchloß mit dem Gehete zu Gott, daß der Geiſt 
‚gutbhers, Farels, Calvins und Knores fi bei dem 
ReunionsRan möge wahrnehmen laffen, und bie zu hal⸗ 
tenden Gonferenzen bazu dienen möchten, bie Dingebung an 
bie eigenthümliche Lehre des proteftantifchen Glaubens von ber 
Rechtfertigung durch ben Glauben an den Sohn Sottes wieder 
allgemeiner werden zu laffen« In einer würdigen Beantwor⸗ 
tung dieſes Schreibens bebauerten die Genfer, daß ſich die 
ſchottiſche Kirche habe zu dem Wahne verleiten laffen, alt 
gb die Religiondlehrer in Senf fi) von der Beil. Schrift twenn- 
ten, vielmehr erkennten fie Ehriftum als das göttliche Haupt 
ber Kirche und fein Wort allein, nicht aber menfchliche Autos 
rität an, und verbanften es biefem Princip, das Andenken bey 
berühmten Reformatoren bes Nordens und Südens fegnen zu 
Tonnen, ohne ihre Autorität in ein päpftliches Zoch zu, verwan« 
bein, aͤhnlich dem, was jene zerbrochen hätten, fie verbantten 
es dicfem Prineip, daß fie ohne Witterkeit im Herzen auch felbft 
denen ben Brubernamen gäben, welche benfelben ihnen verwei⸗ 
gesten, dieſem Princip, baß fie unbekuͤmmert um alle Weruns 
glimpfungen dad Jubelfeſt würden feiern koͤnnen, den Blick 
auf ben Herrn und Bollbringer des Glaubens gerichtet, mit einem 
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Herzen voll Dank für feine Snade und voll Eifer für feite 
Ehre, fie baͤten Gott um einer Geiſt, der noch beffer fen, als 
ber Geiſt des unſterblichen Luther, Calvin, Anst und Barel, 
zu erkennen den Geiſt Jeſu Cheiſti, ohne welchen man, auch 
bei dee Beiſmung von Renſqhen. doch nn ein Snframent | 
Bus s Serthums fen. 
+. Befer Seit Jeſu, der Geiſt der Weiheit und des Ver⸗ 
Sande; HB. Raths und der Stärke, des Kriebens und’ der Liebe 
vffeabarte fich "Bald um ſo edler und erfteulicher in Antworts⸗ 
und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben, welche aus England von dem 
Eszbiſchof von Canterbuty, ud Dolfand, and Preußen, 
aus Yrankrei, fo wie von .eihzelnen Univerfitäten 
Deutf&lands, als Jena, Heidelberg, Gießen, und an 
Bern Orten eingingen, Nicht minder iind lebendiger noch ſprach 
es. fi) in der Zahl von Depufiiten aus, welche ſich in den 
letzten Tagen vor den Jubelſeier in Genf einfanden. Es waren 
160,groͤßtentheils von den reformirten Kirchen Frankreichs 
und dr Schweiz giſenbet, aber auch aus England und 
Irland, ta: fogav drei aus Nordamerika, md fechs 
Deputirte der Intherifchen Sonfeffion aus Dentfch- 
Fand. Hocherfreulich war ed, daß gerade die ſaͤch ſiſchen 
Band, welche, wie wir ſahen, bei den Unionsverſuchen der 
verfloßnen Jahrhunderte faſt ganz, wenn auch um der aller— 
dings damals allgemein tiefer ſtehenden Bildung willen minder 
ſchmachvoll, Die Rolle ſpielten, welche jetzt bie f[chotti: 
ſche Kirche fo auffällig übernahm, nicht nur die Einlabung 
mit · herzlicher Achtung würdigten, fondern in ben drei Depusitten, 
welche fie nach ‚Senf. fendeten, den Oberhofpredigern zu 
Dresden mb Weimar, D. von Ammon und D. Roͤhr, 
und dem Gentrelfuperintendentenzu Gotha, D. Bret⸗ 
FB Weider, Die trefflichſten Repräfentantert:ber hohen Wiffenfchaft: 
Lichkeit, innigen Religiofitaͤt imd aͤchten Humanitaͤtz weiche Im: 
Worterlande der deutlich Reſormiatien ai edle Frlichte deh in fe" 
Zweiter Band, | 3 - 
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ner Kiefe begriffenen und ergriffenen Proteftantisnm:d.veifen, in bie 
merkwuͤrdige, geifle und gemüthuolle Berfammlung Tommien ein⸗ 
treten feben, weldhe am 22, Auguſt, als am Sage vos dem 
Gehe, zu einer Gonferenz fich in einer Kirche vereinte, wo zuerſi 
pie genannten fächftihen Deputirten in franphfifcher,. deuiſcher 
und lateinifcher Sprache den Gefühlen des byübezjichen Kheil⸗ 
nahme und Achtung, wie ber Uebereugung ber täglich wach⸗ 
fenben Vereinigung im Geifle und ber Liebe tiyey. angsmefienen 
Ausdrud verliehen, und bieß dann die übrigen Hermirten in 
frangbfifcher, englifcper und deutſcher Sppace-gleichiaß. waten 
Eine Schilderung ber Feſtſeier felbft liegt außerhalb der 
Grenzen diefer Geſchichte. Die Deputirten verfammelten ſich 
am Tage nach der ungemein würdig geosbneten und geleiteten 
Jubelfeier noch einmal in einer Kirche, und gewannen durd 
gegenfeitige Reben und Aeußerungen immer mehr die frohe Ur 
berzeugung der flegreichen Fortſchritte, weiche überall bie hrik 
liche Aufklärung gemacht habe, und wie fo viel höher de 
jetige Jahrhundert über jedem frübemn..fighe. Und als jekr ein 
engländifcher Geißlicher plöglich in eine bittere Mede übe 
den vermeintlichen Abfall vom wahren Glauben ausbrach, un 
‚einen mit anwefenben unitarifchen Geiſtlichen aus der Verſamm 
lung gewieſen haben wollte, fo mußte der Umwille über die 
Plumpheit, dad Mitleid über diefe Geiſtesbeſchraͤnktheit bat 
dem Gefühle der Freude weichen, daß unter faſt 200 protefian 
tifchen Geiſtlichen fo verfchiebener Länder ımb Sprachen ded 
wirklich nur Einer ſey, den die Nacht des Wahnes noch um 
fange, und fo auch fich bie Kraft der Wahrbeit, des Glauben 
' Sicht und Leben wirkende Kraft, troß alles Pochens und rote: 
- der Sinfterlinge, gewiß gleich fiegreidy darlegen würbe, wen 
jegt die ganze proteftantifche Kirche ber Erbe ihre Geiſtliche 
an Ginem Orte vereinigen koͤnnte. Man enbete bad Feſt, ma 
ſchied mit perfönlicher Achtung und mit der gewonnenen um 
befefligten. Hoffnung, daß immer inniger ſich ein’ Geiftesbum 
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durch Die Chriſtenheit fchlingen werde, und der Kortfchritt unfers 
Jahrhunderts gegen alle frühere Seiten zu groß ſey, um nicht in 
ungleich näherer Serne, als es beim Hinblid auf den frühen 
Gang erſcheint, ein Jubelfeſt zu erblicken, wo mar fi allfeitig 
einer Bereinigung in der Anbetung’ Gottes int Geiſte ımb der _ 
Wahrheit, und ſo in freier Huldigung Chriſti, als des Kürften 
des Sehens, im verebeinden Glauben an ein ſeligmachendes ‚Bes 
ben und Birken erfreuen, und wo man es gar nicht wird faffen 
koͤnnen, wie man Jahrhunderte hindurch ſich fo getsennt, befeins 
bet, verfolgt, wie. man Sahrbunderte gebraucht habe, 'che fo 
viele Unionsverſuche zur wirklichen Geifleseinis 


‚gung und herzlichen Verſchwiſterung der Bekchner deffen ge 


.— — ;R — no. 


führt Haben, der da iſt und bleiben wird ber Wes bie Wahr⸗ 
heit und das Leben 


31 ® 


Berbefferungen 


9 3, 11 v. o. ftatt einem E Einem. 
48 — 18 v. u. fl. chalceboniſiſchen I. chalcebonenſiſchen. 
76 — 7 v. ©. nach: wiberfprach, fehlen die Worte: ſich entge: 
genſettte. 
100 — 11 v. u. fi. konnte I kaunte. 
100 — s p. u fl. Weſtras IL Weſtevas. 
128 — 1 v. uw fl verführen I. verführen. 
132 — 11 v. 0 fi. Rinteln L HKHeinius. 
186 — 12 2. o. fl. Dirftius I. Diefliug, 
153 Anm. 3. 7 v. u. ft. Strutiſchen I. Steutiſchen. 
173 3. 4» u. fl. Beftrebungen I, Ausartungen, 
200 — 2». u. fl. Mennoniften I. Dennoniten. 
200 — 12 v. u. ft. Shalodien l. Ghalcedon. 
225 — 29. 0. fl. worden I. werben. 
827 — 16 » u. fl. Sepolber L Gepolter, 
49 — 4v. m fl. hat L that. 
Noch ift zu bemerken, baß in ber Vorrede zum erflen Bande 
53,8 v. u flat 1664 zu lefen iſt 1645. 
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(Die Biffern bedeuten die Seitenzahlen.) 


A. 


Abbot, Erzbiſch. von Canterbury, unterzeichnet des Duraͤus Unions⸗ 
plan 903 fein Tod und deſſen Folgen 105. 


Abendmahl, des Calixi Anficht -über daſſelbe 30. 83; eines Unge⸗ 
nannten in einem Uniondentwurf 823; eines ungenannten Reformirten 
180 f.; Beftimmungen beim Aeligionsgefpräh zu Caſſel 132 f.; 
die Lutheraner ‚bleiben bei ihrer Anſicht im Berliner Religioföges 
ſpraͤch 161 5 praßtifchere Anficht eines ungenannten Iutberifchen Geiſt⸗ 
lien 1793 die katholiſche Anſicht für confequenter erklaͤrt v. einem 
Reformirten 188 53 Vorſchlag Dubardieus 190’ eines Andern in 
Bezug auf die Stellung zu ben übrigen Sakramenten 191. Anm.; 
Anfiht des Prätorius 205 f. Beftimmung des Abts Molan 215; 
Vorſchlaͤge in Hannover aufgefegter Unionsartitel 235 Anm. Erklaͤ⸗ 
rung Boffuets 239 5 Vorſchlaͤge von Leibnig 240 f.; Molans in 
feinen »Privatgedanten« 246 5 biefelben von Boffuet beurtheilt 259. 
f. 266; Erklaͤrung deffelben über ben Gebrauch bes Kelchs 269; 
Vorſchtag über die X. Feier v. demſ.; Molans Entgegnung 276 f.; 
-Beltimmung des Patriarchen Jeremias 806 5 des Patriarchen Cyrill 
807; des neuen griechiſchen Glaubensbekenntniſſes von Mogilas 3085 
des D. Bourſier für Peter I. 3103 Vorſchlag des Herzogs Anton 
Ulrih 3245 gemeinſame Ausfpendung deſſelben in Königsberg 341» 
der Streit. über baffelbe für Wortfireit erflärt 3435 Verthelbigung 
ber Allgegenwart bes Leibes Jeſu bei demſ. 348; wihelnde Schil⸗ 

“ derung ber calvinifchen Unfiht 3495 Wertheibigung der Lutherifchen 
Anſicht v. Neumeifter 358; Grllärung ber Soncomitanz durch fons 
derbare Bilder 354 f.; Klagen über den Streit daruͤber als einen 
unwefentlidhen 352% f.; Zufammenftellung der calvinifchen und luthe⸗ 
riſchen. Anfiht 3705 Beftimmung eines englifchen Untonsentwurfs 
391 fs Vorſchlaͤge Dupins 895; Bonalds 410; Bertheidigung ber 
reformirten Eehre buch D. Heumann 425 f.; vorgefcglagene Bereis 
nigung über die Feier deffeiben von der Synode zu Berlin 445 3 
Borſchlaͤge D. Gala 4475 ber neu eingeführte Kitus angegriffen 





x 


"4553 v. D. Bretſchnelder gebilligt 436 fs Beſtimmung der Synode 
zu Köthen 4755 feſtliche Feier nach neuem Ritus in Darmflabt 477. 


Aberbon, die theologifche Facultaͤt daſelbſt ſendet ein Gutachten an 
Duräus 118. | 


Abfertigung katholiſche eines fecttichen Sendfäreibens x. 81 fl. 

Ablaß Lehre von dem, von ben Katholifchen gegen falſche Beſchulbi⸗ 
gungen vertheidigt 523 Borſchlag eines franzöfifchen Untonsentwurfes 
191 Anm; bes Abts Molan 21835 Erklärung Bupins 895. 

Abfolutiom, Beſtimmung eines Irenicums über fe 1805 eines engl 
fen Unionsentwurftt 891. | 

Addreſſe allerunterthaͤnigfte D. edſchers an ben König Friedrich Lo 
Preußen 825 fı 

Agenden katholiſche von Gatirt angeführt. 82; Ginführung einer neuen 
im Königreihe Preußen 465 ff. 

Alexander VIL verbammt Säge des Janſeniug 898. 

Alpen Selnrich Simon von, erlaͤßt einen Aufruf gu allgemeiner Ba . 

einigung 431 ff. 

Altmann Johann, richtet ein Sendſchreiben an bas corpus evam 
selicorum zu Regensburg 369 f. | 

Ammon D. von, ermuntert gu innerer Blaubenseinigleit 4565 burd: 
die ‚Fortbildung bes Chriſtenthums ıc. 465; gebt ale Deputitter 
nad Genf 481. 

Ampyrald, Moſes mildert bie Präbeftinationsichre 834. " 

Anabaptiften werben für nicht beachtencwerth bei einer Union erkiͤ 
200 f. 

Andres Jacob, Überfenbet eine griechtfche Heberfegung d. A. S. dem 
Patriarchen von Gonftantinopel 306. | 

- Anhalt Herzogthümer, Durkus wendet fi) an bie bafigen Theologer 

933 Grfolg 99 f. z wird von reformirten Kantons dahin empfohler 
121; Berſammlung von Gupp. zu Köthen 1225 weitere unit 
verfuche bafelbft 1265 des Spinola Unionswirten daſelbſt 2113 der 
felbe vom Kaifer 'dahin empfohlen 229; Gynode in Köthen u, * 
Unionsverhanblung 475 

Anna von Würtemberg geht zur Iutherifchen Kirche über 185. 

Anrede friebliche, an bie. Proteftanten, Schrift D. Yfaffe 842. 

Anton Ulrich, Herzog von Braunſchweig, regt den Briefmeik 
Leibnitens mit Boſſuet wieder an 2803 empfiehlt Seheimbaltes: 
bd. Unionsverhandlungen 824; 3 verheißt den Refonaisten volle Siciq 
heit 840, 

‚ Aphorismen über bie Union, Särkke von D. Bretfäneider 456. 

” Apologie bee inter Theologen gegen Calov 147. A. des Bereis 
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be sin proteflantifchen Sonfefionen, Särife bes Pfarrers Stößs 
ner 

Arcanum regium unloneſchrift Winfiers 820; von Leibnit getnbeie. 

321, 

Artikel die drei, als durch eine Union verlett bargeflellt 352 

Aue, Guperintendent zu Köthen, verfaßt einen Entwurf für bie vor⸗ 
babende union 475. 

Aufruf ſ. Alpen. 

Auguſt, Fuͤrſt von Anfalt: fein Benehmen bei bes Duräus Unionss 
verfuh 99, . 

Auyuftinus , verdammte Schrift Zanfens 598. 

Ausgang des d. Geiſtes; bie. Fatholifce Beftimmung biefer Lehre vers 
theibigt 200 5 als, unnachlaßlich von Boſſuet genannt 2385 bie 
Beſtimmung d. A. C. über fie vom Patriarchen Jeremias getadel 
8063 Bemerkung D. Bourſiers über fie 309, 

B. 

Baden, Union daſelbſt herbeigefuͤhrt 469 ff. \ 

Baiern, Union daſelbſt 478 fE | 

Barzon Georg, kaiſerlicher Rath, ſucht die Bedruͤckungen der Prote⸗ 
ſtanten; Ungarns zu rechtfertigen 294. 

Baſel, die formula consensus bafelbft antiquirt 8855 die daſigen 
Theologen begutachten ihre Abfchaffung 374 f. 

SBeaufort, Priefter zu Beſaneon trmuntert Napoleon für "Union 410, 

Beckmann, Guperiutendent zu Zerbft, wendet ſich wegen der Vor⸗ 
(läge des Duraͤus an feinen Fuͤrſten 99. 

Bedenken, Schrift eines Undenannten gegen Galist 76 f; Schrift Ga 
lovse gegen das Gaffler Religionsgefpräch 139 fie; ber theolog. Bas 
kultaͤt zu Jena x. 168 fi. ; Ichriftmaͤßiges zc. von D, ont 340. 

Beichte f. Abſolution. 

Bekenntnißſchrift ſ. Slaubensbekenntniß. 

Bergius, Hofprediger zu Berlin, faßt ein Guiachten uͤber das zu 

Thorn zu haltende Religionsgeſpraͤch ab 21 5 antwortet auf eine Rebe 
Schoͤnhofs 58; ‘erklärt fi id über bie Verehrung fombolifcher Schrif: 
ten 167, 

Bergius Johann, Berfaffer einer Schrift gegen kathers Abendmahls⸗ 

Ichre, wird von Neumeiſter gefhmäht 353 f. 

Berlin, Durdus daſelbſt 1245 Religionsgeſpraͤch dafelbſt 157 ff.; 

Spinola kommt dahin 2115 Gutachten der dafigen Dofprebiger über 

ihn 2125 collegium carilalivum dafelbſt 818 ff.; Synode zur 

Worberetung der Union 444 4. 
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Bern d. Kanton, wird aufgefordert , von der formula consensus 
obzufteben 372 ff.; lehnt dieß ab 975. 


Betrachtungen ıc. Uniondfcgrift seh Gamnel Wir 897. 


Beweis kurzer ıc gegen das Vereinigungswefen, Schrift Neumeiſters 
350 5 8. kirchliche Belenotnißſchriften betreffend, Schrift von 


Bladburne 427. 
Bibelgeſellſchaff, ihr Ginfluß auf Union 421. 


Bilderverehrung ; die Katholiſchen weifen Vorwürfe barüber zuräd 

58; Anficht eines ungenannten BReformisten 1303 KRorfchlag Dubar 

. dieus 1903 eines Zefuiten 191 Anm.; des Molanus 2505 Beur 
theilung des lestern non Boſſuet 266; Vorſchlag hiefes felbft 275; 
Die 8, vom Patriarchen Cyrill verworfen 3075 Erklaͤrung Dupins 
395. 

Biſchoͤfe, Auſicht des Callxt Aber ihre Wuͤrde 275 Vorſchläge eines 
Untonsentwurfs hinfichtlich ihrer 835 des Molanus, bie YProteflanten 
betreffend 2215 Erklaͤrung gu Hannover aufgefegter Unionsartifel 
285 Anm.; VWorſchlaͤge Boſſuets 272 f. 

Blackburne Fr., giebt eine Schrift gegen den Symbolgwang heraus 427. 


Blank te, von Beaulieu verſucht die Seformirten Frankreichs mit ben 
Katholtten zu vereinigen 186 f. 


Böhme, Conſtſtorialrath zu kucka, chriſtliches Henotikon deffelben 413. 
Bonald zeigt fi für Union thätig 410, . 


Boſſuet Jacob Beniguus, verſucht bie Reformirten Frankreichs mit 
der katholiſchen Kirche zu vereinigen 187 ff.z Schriften von ihm 
189 5 begutachtet ein Unfonsproject eines NReformitten 1905 befpridt 

- RG mit Staude 1983 tritt mit Molan und Spinola in Berbinbun; 
232; mit Leibnig 2385 ſchreibt an bie, Frau von Brinon 236; 
begutachtet ben Spinolas Molanfchen Untonsplan 239 f.; erhält einen 
Tractat von Molan zugefendet 244 5 ſchreibt an Leibnig 256 fi.; 
fein Gutachten über Molans Privatgebanten 259 ff.z von biefem 
erwiebert 2765 fihreibt abermals an Beibnig 2785 eine befonbert 
Abhandlung über das Zridentiner Concil 2805 antwortet auf Gr 
ſuchen nochmals Leibnigen 283 ff.; erklaͤrt fidH ferner nur mit ges» 
logen befaffen zu wollen 296; antwortet dennoch Beibnigen in zwei 
Schreiben 297 ff.; ſendet ein Gutachten über die biäherigen Ber 
bandlungen nach Rom 300. 





Bourfier, D. der Sorbonne, knuͤpft mit Peter 1. Unionsverhanblungen | 


an 308 ff.; arbeitet ein Memoire darüber aus 310. 


Brandenburg, Unionsverfudhe daſelbſt 1363; 148 f.; 162 ff.; Epi 
nolas Verſuche daſelbſt finden Widerfland 211 f. 

Bretſchneider D. erklärt fih in einer befondern Schrift für dogmatiſche 
Bereinigung 457 ff.3 geht ald Deputixieg nach Genf 481. 

Brinon Frau von, wirb Mitteläperfon bei Unienäpsojscien 234 f- 


x 


480 
Burg: D. empflepit bie Wiederherſtellung ter wahrhaft reinen evan⸗ 
geliſchen Lehre 1705 wird deßhalb abgeſegt 172. 


Calixtus nimmt eine Ginfadung zum Thomer Religlonsgefprä an 


22; feine Unionsanfichten 283 ff.; wird von ber theologifhen Kacultät 


zu Wittenberg. zu den Syncretiſten gezählt 72; Bedenken über fein 
Bemühen von einem Ungenannten 76. 


Galov Abraham, wird nach Thorn gefendet 235 fein Benehmen ba« 
felbft 41. 465 er erklaͤrt ſich in einer Epikrifis gegen das Reli⸗ 
glontgeſpraͤch zu Caſſel 138 ff,; greift den Paſtor Wöttiger an 164. 


Calviniſten; das Werbot gegen fie zu prebigen, wird in Ihorn aufs 
gehoben 465 eim Unionsentwurf erklärt fie für auszufchließend 835 
Salov für nicht evangeliſch 1465 die Leipziger theologifche Facultaͤt 
ſpricht fich für ipre Landesverweiſung aus 1525 Gebete um ihre 
Abwehrung werben verboten 165 f.; ber Haß gegen fie hört auf 
voltsthümlicdy zu fein 328 f.3 neuere Stimmen gegen fie 347 ff.; 

bie Aufhebung bes Partheinamens empfohlen 3705 fle werben in 
Werfen geſchmaͤht 388 ff.5 Aufhdren bes Partheinamens In ber Hfalz 
empfohlen 481. 


Camero Johann, milbert bie Präbeftinationsichre 834, 
Cartouche des weltbelannten, 20. Befpräh im Weiche ber Todten, 
Schinaͤhſchrift gegen die Union 382. 


Caſſel, Duräus haͤlt ſich daſelbſt auf 123 f.; Religionsgelproͤch 1313 
die Tractaten deſſelben von Duraͤus herausgegeben und Erklaͤrungen 


mehrer Univerfitäten daruͤber 1865 Schrift Calovs gegen daſſelbe 
188 ff. 


Catechismus, die Einfuͤhrung eines neuen erregt Streit 422 f.; bie 
eines neuen allgemeinen als Mittel der Vereinigung empfohlen 4363 
ein Eanbesc. in Baden angenommen 4735 ein gleicher in Baiern 474. 

Ceremonien ſ. Gebraͤuche. 

Chaife Franz La, ermuntert Ludwig XIV. zu gewaltfamen Maasre⸗ 
geln 1843 erklärt ſich gegen Union 189, 

Charenton, Synode daſelbſt 187. 

Chriſtenthum, das vernuͤnftige, Schrift von Locke 172. 

Chriſtian IV. von Daͤnemark nimmt Duraͤus wohlwollend auf 118. 


Claude, reformirter Pfarrer, beſpricht ſich mit Boſſuet 198. 

Clemens XI. Papſt, laͤßt ſich den Briefſwechſel zwiſchen Boſſuet ind 
Leibnitz wittheilen 83003 erlaͤt bie Bulle: Vinea domini 898. 
Unigenitus 894, 

Koͤlibat von der katholiſchen Kirche ber griechiſchen unirten freigegeben 
283; Borfhlag Molans Hinfichtlih deſſelben 2475 non Boſſuet 
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gebiuigt 2615 Berfitag des lettera 274; cm Dupln 895; von 
Franz de Eourayer verworfen 896. 
@dln D. von, erweiſt die Nothwendigkeit mewerfumb. Gcheifeen 459 ff. 
Cölinifche Theologen bein Retigionsgefpräche zu Merlin 158. 
Collegium charitativum gu Berlin 328 ff.s aufgelöft. 328. ' 
Colloquien ſ. Religionsgefpräd. 
Commonitorium, unionsſchrift Dupins 394 f. 
Communion ſ. Abendmahl. 
Concil J. Synode. 
Conferenz zu Hannover gehalten 8135 eine andre am Hofe gu Ben 
Iin beabfihtigt 314 5 widerrathen 3155; aufgegeben 316. 
Gonfefiion augsburgifcge, von ben Lutheranern zu Thorn für ihre 
Glaubensnorm erklärt 48 5 eine Prüfung derfelben nach der H. Schrift 
‚ vorgefhlagen 82; fäcfifche Univerfitäten erklären ihr Feſthalten an 
ihr 103 ſ.; eine griechiſche Leberfegung berfelben wich dem Patri⸗ 
archen von Gonftantinopel überfandt 306. 
Conſiſtorium, Errichtung eines gemifcten von Duräus empfohlen 95, 
Gonvente zur Berathſchlagung über Union von Molan vorgefchlagen 243, 
Corpus evangelicorum zu Segensburg entfceibet ſich für An 
nahme des Bregorianfchen Galenders 3335 erhält einen 
mitgetheilt 8673 einen zweiten 8695 berathet darüber 371 f. 
Courayer Franz de, Bibliothekar zu Paris, unterflägt ein Unionspro⸗ 
ject mit ber englifhen Kirche 396 }. 
Cromwell begünftigt des Duräns Wirken 119 f.; fein Tod 124. 
Cyprian D. Gruft Salomo, ſpricht brieflich feine Abneigung gegen 
Union aus 8645 verteidigt biefe in einem befonbern Werte 365; 
es wird ihm Stillſchweigen auferlegt 881. 
Cyrillus Eucaris, des Patriarchen von Gonftantinopel Blaubensbekenntnif 
unb Schickſal 907. 
D. 


Dänemark, des Duraͤus vergeblicher Unionsverſuch daſelbſt 117. 

Darmſtadt, unionefeſt daſelbſt 476 f. 

Darſtellung ber Lehre der katholiſchen Kirche, Schrift Boſſuets 189. 198. 

Declaration einer Religions⸗Reutralitaͤt des Reichsgrafen Era Sa 
mie 339 fi; bed Herzogs Anton Ulsih, die Gleichſtellung ber Re 
formirten betreffend 340. 

Deffau f. Anhalt. 

Dieſtius Samuel, empfiehlt Toleranz 136. 

Ditputation wird zu Thorn’ verpdnt 43; Borfchläge über bie Art 
und Seiſe berfelben von Duräus 96 5 Wegfall berfelben von ber rr- 
zseformirten Gemeinde zu Sedan empfohlen 1015 marpfäkige in einem 
Irenicum 129, 
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| Dolgoruti. ber Prinzeſſin, Nebentxitt vo tacholiſchen Sich veranlaßt 
einen Unionsverfudh 811. 


Dragonaben In Frankreich £B6. 
Dreier D., fprißgtin einer Btede fpnksetiftifch genannte Anfichten aus 67. f. 


Dubardieu, veformirter Pfarrer, fenbet ein Unionspzoject am ben des 
zog don Noailles .190. 

Dubois Abt, theilt die mit Peter 1. geflognen Unionsverfanblungen 
dem Papfte mit 810; begänftigt die mit der englifchen Kirche 3945 
wird ihnen untreu 396. 


Duraͤus geht nach Elbingen 895 nach England 903 verfaßt einem 


Bereinigungsplan und geht zu Guſtav Adolph 91; ſieht ſich duch 


deſſen Tod gehindert 925 feine Unionsanſichten 95 ff.; bittet Beck⸗ 
mann um Begutachtung feiner Vorſchlaͤge 97 5»bleibt ohne Antwort 
1003 Antwort einer franzoͤſiſchen reformirten Gemeinde an ihn 100 ff.5 
beifällige Erklärung ber Evangeliſchen in Siebenbürgen gegen ihn 1025 
Antwort mehrer Untverfitäten an ipn 103 f.; er geht nad) England 
zuräd 1045 tritt zur Gpiscopallicche über 1055 wenbet ſich nah 
Holland 1065 geht nah Stodholm 1075 antwortet der theologi⸗ 
ſchen Fakultaͤt zu Upfala 1085 wendet fi) nad) Weſteras ufb Güders 
mannland 108 5 verfaßt einen befonbern Auffak 1095 feine weitern 


Bemühungen in Schweden 1105 wird durch Orenftierna zu einer Syn⸗ 


obe zugelaffen 1115 ‚überfendet aus Schottland erhaltne Schreiben 
ber Univerfität zu Upfala 1135 tritt mit Hugo Grotius in Verbin⸗ 


dung 1185 wirb aus Gchweben vermiefen, erfrankt aber dafelbft 1173. 


& 


gebt nach Kopenhagen 1173 nach Riederſachſen, Rotterdam und zur 


Synode von Weſtmuͤnſter 118; in die Schweiz 1195 wird von ben 
Schweizern dem Fürften von Anhalt empföhlen 1225 gebt ſelbſt das 
- hin 1235 feine weitern Beifen und fein Tod 124; feine Heraus⸗ 
gabe einiger Unionsfchriften mit den Gaffler Traktaten 136. 


Durad Gräfin von, veranftaltet ein Geſpraͤch zwiſchen Boſſuet und 
Claude 193. 
€ | 


Edict Friedrich Wilhelms von Brandenburg -gegen das Schmaͤhen “auf 
die Reformirten 136 f.3 ein zweites in Bezug auf ben Beſuch der 
Univerfität Wittenberg 148 f.; ein brittes wider bas gegenfeitige 
Schmaͤhen der Prediger 163 fı3 des Großherzogs von Baden in Bes 
zug auf bie eingeleitete Union 6715 bes Großpeizoge von Heffen 
in gleicher Beziehung 476. 

Eliſabeth Ghriftine von Braunſchweig tritt zur katholiſchen Kirche 
über 802 ff. 

England, des Duräus Wirken daſelbſt 905 Verſuch deſſelben, die bas 

—  fige Kirche mit der ſchwediſchen zu vereinigen 106 ff. freiere An⸗ 
ſfichten daſelbſt 172 f.5 bie daſige Kirchendisciplin und Piturgie als 
Muſter vorgefhlagen 8245 Verſuche Katholiſcher die daſige Kirche 
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m wien 800 f.5 897 f.;. mißiunguer Verſuch einer Mefszinz 
vom Symbolzwange 427. 

Entwurf näperer x. Schrift D. Dies 842 F. 

Eyltrifis, Schrift Calove gegen das Safer Bteligionägefpeäch 139 1; 
deren Jolgen 147 . 

Ernſt Auguft von Hannover intereffist fi für Anton 214. 

Ernſt Sefimie, Reichegraf zu Ifenburg giebt eine merkwdigbige BE 
elönd-Neutrafitätserflärung 339 5 verfällt deßhalb in Beibfirafe m 
erfährt Angriffe 840. _ 

Erweis, daB die Echre der Steformirten vom A. bie rechte fei, Scheit 
D. Seumanns 425 f. / 

Euchariſtie ſ. Abendmahl. 

Evangeliſchen bie, laſſen eine an ſie ergangne Aufforberung zum 
Thorner Religionsgeſpraͤch unbeachtet 53 antworten dem König 
Bladislav 12 ff.; der Einladung des Erzbiſchof Eublensfi 16; 
erklaͤren ſich über die katholiſche Blaubensdarlegung 53 f 3 werben 
der Hemmung bed Religionsgeſpraͤcht beſchuldigt 583 eine Menderum 
diefed Ramens vorgeſchlagen 825 ev. Geſandten berathen ſich über 

des Durdus Unionswert 1055 Galon fließt die Gatviniften von 
ihnen aus 146 ; ihre Name als allgemeiner vorgefhlagen 180; bie 
felben in Ungarn verfolgt 193 ff.z wenden ſich an den Kaifer 195; 
an den ſchwediſchen Geſandten 196; vertheibigen fi gegen ben 
Rorwurf früherer Graufamkeiten 197; werden von Molan zu eine 
Unton aufgeforbert 224 ff.3 ev. Fürften und Geiftlihe unterfdhreiben 

Spinolas Unfontrlan 225 f.5 fie werben eine Union zu fudchen 
für ſchuldig erklärt 235 Anm.; Werathung bes corpus evangeli- 
corum, 05 den Reformirten biefer Rame zukomme 871 f.; man 
entſcheidet fi zu Berlin, bie bisherigen Partbeinamen mit biefer 
Benennung zu vertaufhen 4455 bie Benennung: vereinigte en, 

Kirche vorgefchlagen 447. 

Evangeliuin das nadte, Schrift von D. Bury 170 f.; verbrannt 172. 

Examen hochwichtiges und fchriftmäßiges, Schmaͤhſchrift auf Ealein 
und Luther 899 f. | 

Exorcismus Grllärung eines Unionsentwurfs über ihn 130. 


\ F. | 

Fabricius, Profeffor zu Helmfläbt wirb wegen eines Gutachtens ans 

gegriffen 303 ; abgefept 304 ; lehnt einen Ruf nach Franecker ab 839. 

Febronius Zuftinus, (pfeudonym) ein katholiſcher Prälat greift die 
Macht des Papſtes an 403. 

Fegfeuer Lehre vom, von den Katholiihen gegen falſche KBelduib 

gungen vertheidigt 52; Anſicht eines Unionsentwurfs 88 3 and ber 

h. Schrift bewiefen 85 5 Vorſchlag Dubarbieus 1905 eines Zefniten 

191 Anm.; Molans 2503 von’ Boſſuet beurtheilt 266 fs vom 








Cprif verworfen 8073 Betimmmmg bes Glaubentbekennt⸗ 
niffes vom Patriarchen Mogilas 3085 eines Unionsentwurfes, für 
die englifäge und römifche Kirche 891 5 Dupins 8955 von be Gows 
rayer vormerfen 897. 

Zeiertage, Abſchaſfſung der deitten, x. empfohlen 8195 Bar! deſes 
Vorſchlagt von Leibnig 331. 

Ferri Yant, tritt mit Boſſuet in Unfoneverbiabung sr wird bee 
halb verdächtigt 188. 

Formula consensus von Helbegger ausgearbeitet 8345 bas Unter 
Schreiben berfelben in Genf und Baſel abgefhafft 3855 mehrfeitige 
Uuffonderungen, fie aud in Bern u. Zuͤrkch abzuſchaffen 87% Mi 
begutadtet 3743 abgelehnt 875 f. 

Hortbildung bes Ehriſtenthunct gur Beitzeigion, Särik D, vum: 
Ammons. 465. 

Frankfwrt a. M. Bürftentag dafelbſt 105. 

Frankreich, Erſolg der Unionsvorſchlaͤge bes Duraͤus heſeck 1003 Ver⸗ 
felgung deu Neformirten 181 ff.y Uhionsuerfudge 186 ff.3 308. 394 fl. 
Grauſamkeiten gegen die Kefortairten AOL‘ f.3. Unionsprojekte unter 
Napoleen 409 ff.; fortſchreitende Duldfanıdeit Bufeibft 416. 

Kreimaurerorben, fein Gfieß auf imre union 420. Ä 

Eriebenägepankann. Eieift Yaffe, bie Präbeftination betreffend — 

Friedenstrompete, eine’ unienefheift don Praͤtorius 198 ff. 

Friedrich Wilhelm, Churfuͤrſt von Brandenburg wich vom König 
Wlabitlab um Apfenbang geeigneter Theologen nady Thom gebeten 85 ' 
taͤßt feinen Hofſprediger cin Gutachten darüber festigan 2; begün- 
fligt Duräus 1243 erläßt ein Edict gegen bas Sirnögen auf die 
Neformirten 137; verbietet den Beſuch d. Univerſitaͤt 
148 f.; ſchreibt deßhalb an Johann Georg von Sachſen 1505 
veranftaltet ein Religionsgefpräh zu Berlin 15735 laͤßt am Berli⸗ 
ner Minffterium fein Betragen verweifen 1625 erläßt ein Edict 

- gegen das gegenfeitige Schmähen bet Prebigee 168 f.; ſucht im 
Herzogth. "Preußen Dulbung zt verbreiten 1655 tadelt eine leiden» 
ſchaftliche Werthetbigung der Ptaͤdeſtinationslehre 1675 ermahnt bie 
Schweizer, das Unterfchreiben des Sonfenfus abzufhaffen 835, 

Zriedrich, Fuͤrſt von Anhalt, ertheilt dem Duraͤus einen Empfehlungss 
brief 125 f. 

Stiedrih FE "König von Preußen, begünftigt Unionsverfuche 812 ſt.; 
veranftaltet "ein collegium charitativum zu Berlin 818; fo 
einem Ratte Molans 323 erhaͤlt eine Addreffe von D. edſcher 325f.3 
ermahnt Zuͤrch und Bern, von ber formula consensus abzuſtehen 
378 fs5 tadeit das Berſahern ber Bitherkfchen Geiſtlichkeit Ham⸗ 
burgs 879, 

Friedrich Diiheln IH. eriäßt die Aufforberung gu einer unlon 442 R.3 
ſpricht ſich aber bie neue Agende aus 467 ff. 


m wairen 890 #5 897 f.;. wipfangste Berfuch einer Befreiung 
vom Gpmbolswange 427. 

Entwurf näherer x. Schrift D. Pfaffs 342 ff. 

Epikriſis ei Salons ‘gegen das Gaffler Befigtontgefpeäch 189 (5 
deren Folgen 187 |. 

Ernft Auguft von Hannover intereffict fih für Union 214. 

Ernſt Gafimie, Reichegraf gu Ifenburg giebt eine merkwoͤrdige Beil: 
glöns »Neutralitätserkiärung 339 5 verfällt deßhalb in Gelbſtrafe und 
erfährt Angriffe 540. _ 

Erweis, daß die Lehre ber Steformieten vom %, bie rechte ſei, Sceift 
D. Heumanns 425 f. 

Euchariſtie |. Abendmahl. 

Evangelifchen die, laſſen eine an fie ergangne Aufforderung zum 
Thorner Religionsgeſpraͤch unbeadhtet 55 antworten dem König 
Dladislav 12 ff.; der Ginladung bes Erzbiſchof Eubiensti 16; 
erklaͤren ſich über bie Fatholifche Glaubensbarlegung 53 f.5 werben 
ber Hemmung bes Religionsgeſpraͤcht beſchuldigt 555 eine Aenderung 

diefed Namens vorgefhhlagen 825 ev. Gefanbten berathen fich über 
des Durdus Unionswert 1055 Calov fließt die Galviniften von 
ihnen aus 146 ; ihre Name als allgemeiner vorgefchlagen 180; bies 

„felben in Ungarn verfolgt 193 ff.; wenden ſich an ben Kaifer 195; 

an den ſchwediſchen Gefandten 196; vertheibigen fich gegen ben 
Rorwurf fräherer Graufamkeiten 197; werben von Molan zu einer 
Unton aufgefordert 224 ff.; ev. Kürften und Geiftliche unterfchrefben 
Spinolas Uniontrlan 225 f.5 fie werden eine Union zu fuchen 
für ſchuldig erflärt 235 Anm.; Berathung bes Corpus evangeli- 
corum, 05 den Reformirten bdiefeer Name zutomme 371 f.; man 
entfcheidet fi zu Berlin, die bisherigen Partbeinamen mit biefer 
Benennung zu vertaufhen 4455 bie Benennung: vereinigte ev. 
Kirche vorgefchlagen 447. 

Evangeliuin das nadte, Schrift von D. Bury 170 f.; verbrannt 172. 

Examen hochwichtiges und fchriftmäßiges, Schmäpfchrift auf Calvin 
und Luther 399 f. 

Srorcismus Erklaͤrung eines Unionsentwurfs Aber ihn 130. 


5 
Fabricius, Profeffor zu Helmfläbt wirb wegen eines Gutachtens an⸗ 
gegriffen 303 ; abgefept 304 ; lehnt einen Ruf nad) Franecker ab 339. 


Kebronius Juſtinus, (pfeudonym) ein katholiſcher Prälat greift bie 
Macht bes Papſtes an 403. 

Fegfeuer Lehre vom, von ben Katholiſchen gegen falſche Beſchuſdt⸗ 
gungen vertheidigt 52; Anſicht eines Unionsentwurfs 83 5 aus der 
h. Schrift bemwiefen 855 Vorſchlag Dubardieus 1905 eines Jeſuiten 
191 Anm.; Molans 2505 von Boſſuet beustheilt 266 f.z vom 
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Patrlarch Eyrid verworfen 8075 Beſtimmmng bes Gtaubmibelennts 
niffes vom Patriardjen Mogilas 3085 eines Unionsentwurfes, für 
‚bie englifge und römifche Kicche 891 5 Dupins 8955 von be Som 
raper verworfen 397, " ER 
Zeiertage, Abfchoffung der dritten, x. empfohlen. 8103 Zabel dieſes 
Borſqhlags von Leibnig 321. ' ? 
Ferri Paul, tritt mit Boſſuet in Unionsverbindung 1875 sich heß⸗ 
- halb verdächtigt 188. nn * 
Formula consensus von Heidegger ausgearbeitet 8345 das Unkter⸗ 
ſchreiben berfelben in Senf und Baſel abgeſchafft 3355 mehrfeitige: 
Auffordezungen, fie au in Bern u. Zuͤrch abzaſchaſſen 87% My 
Wbegutachtet 3743 abgelehnt 875 f. 
Fortbildung dea Ehriſtenthuns zur Weltzeilgion, Schtiſe D. von 
Ammons. 465. Er 
Frankfurt a. M. Fuͤrſtentag bafelbfk 105. J Zu 
Frankreich, - Wrfolg- der Unfonsverfäjläge bes Durädk dafelbſt 1005 Ver⸗ 
folgung bes Reformirten 181 ff.y Unioneverſuche 1:85 ff.3 308. 394 ff. 
Graufamkeiten gegen Die Mefortktsten 401: |; -Unionepreiekte iter 
Napoleen 409 ff.; fortſchreitende Duldſambelt bafsıbft 426, 
Freimaurerorden, fein- Einflah auf inne Union’ #20, : 
Friedensgedanben ec. Schriſt Maffs, bie Praͤdeſtinativa vetveffend 360f. 
Friedendtrompete, eine untanefhrift von Prätorius 198 f. - 
Friedrich) Wilhelm, Churfürft von Brandenburg wird vom Kdnig 
Wladilab um Adſendang geeitzneter Theologen nach Thorn gebeten 85 
laͤßt feinen: Hofgrebiger ein Gutachten daruͤber feutigmn 21; begüns 
fligt Duräus 1243 erläßt ein Edict gegen das Schmaͤhen auf. Ne 
.Reformirten 137; verbietet ‚ben Beſuch d. Univerſitaͤt Wittenberg. 
148 fs ſchreibt deßhalb an Johann Georg von Sachſen 1505 
‚veranfaltet ein Religionsgefpräh zu Berlin 15735 Ust dem Belir .. - 
nee Miniſterium fein Betragen verweilen 1625 erläßt ein Gbict 
: gegen das gegenfeitige Schmaͤhen bee Prediger 163 f.; ſucht im 
Herzogth. Preußen Duldung gt” verbreiten 1655° tadelt eine leiben⸗ 
fchaftliche Werthetbigung der Prädefiinationsiehre 1675 ermahnt die 
Schweizer, das Unterfchreibe des Sonfenfus abzuſchaffen 835, 
Friedrich, Zürft von Anhalt, ertheilt dem Duräus einen Empfehlung: 
brief 126 f. | 
Ftiedrich I Rönig von Preußen, begünftigt Unionsverfuche 812 ſt 
veranſtaltet ein collegium charitativum zu Berlin 8185 Folgt 
einem Hatte Divtans 323 erhaͤlt eine Adbreſſe von D. eöſcher 825 f; 
ermahnt Züch und Bern, von ber formula consensus abzuſtehen 
BTE ſ23 mdeit das Verſahrrn bee luthertſchen Beifktichkeit Same 
burgs 379, — nn 
Friedrich Dithelnt IEE, eriäht ale Fefforberung gu einer unlon 44.5 
ſpricht ſich über die neue Agende aus 467 ff. ._ 
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Jucht von, preufi — Gloatiunifter begänfigt Iiontverhanbtungen 
818 f.; giebt fie auf Wiberrathen auf Bi6. 

Fundamentalartikel; ihr Ginfluß auf Union nad Galtıt 24. 66; 
na D. Dreier 675 bes Dpräus Erklärung Aber fie 207 | eines 
ungenannten Reformirten 1815 be D. Buy 170 f.3 Lodes: 1784 
Bebenten Leibnigens 281 ff. Erwieberung Boffuets 284: 287 5 
Bemerkung bes D. Etrimefius 3385 Arußerung D. Pfaffe über fie 
843 ; eines Ungenannten 845 5 Bafler Theologen 875; eines Unlons⸗ 
entwurft fuͤr Union d. engliſchen und roͤmiſchen cieqhe 390 f 


©. 

Gaultier, reformirter Pfarrer zu Mainz, erflärt ſich gegen nnions⸗ 
verfuche 192, 

Gebet, Streit, wem bie Verrichtung beffeiben beim Religlontgefp. gu 
Thorn zulommen follte 475 chriſtliches wiber ben Groͤul ker Wer 
wäftung zc. Schrift wider bie Ginfährung eines neuen Gatechiemus 423. 

Gebote bie gehn, al& durch Union verlegt dargeſtellt 851. 

Gebräuche kirchliche, Worfcläge eines Icenicums über dieſelben 129; 
eines andern linionsentwusfse 1803; eines framzöfifhen 191 Anm.; 
des Abt Molauus 218 f.; Boſſuets 269 f. Winklers fk- feinem 
Artanum 819 f.; von D. Löfcher getabelt 326, 

Gedanken unmaßgeblice sc. Nnionsfcheift eines Ungenannten 345 F5 
umoorgreifliche 2c, Unionefheift in Bezug. auf bie Lehre von ber 
Gnobenwahl 861 f. 

Generalbedenken practicables, Unionsfärift eines Pſeudonpmus 386 fs 

Generalftsaten fenden eine Note au ben Rath von Hamburg 5773 
eine zweite 8785 

Generalignoden in Baden eingeführt 47 ſ.3 eine in Baiern gehal⸗ 
ten 78. 

Generalviſitation in. einem Uniontplan vorgeſchlagen 319. 

Senf antiquirt bie Formula Conſenſus 8855 bie. bafige Univerfität 
erfucht den König von Preußen um Unterflägung bes Unientwerks 
336 ; die bafige Geiſtlichkeit ladet zur Säcularfeier ber Reformation 
ein 4785 Ablehnung von Geiten der Myſtiker daſelbſt 479; Ant⸗ 
wort ber Geiſtlichkeit auf das ablehnende Schreiben aus Schottland 
480; PDeputirte zur Jubelfeier 4813 WBerlauf derſelben 482, 

Georg, Herzog zu Wuͤrtemberg, wirb zu Unionsſchritten veranlaßt 134 ; 
feine Bemaplin gebt gur Iutherifchen Kirche über 185. 

Gerhard Paul, Sprecher beim Religionsgeſpraͤch gu Berlin 159; 
wird abgefegt und anderwaͤrts angeſtellt 164 f. 

Gefangbuß, bie derautgebe eines neuen in Nordhaufen erregt Strei⸗ 
tigkeiten 428 

Geſpraͤch über die Einigkelt bes wehren x eine popalave 
Wnionsfäeift 356. 


w — 


Girarbin D. Yieıt, — ——E—— it ber. engliſchen 
8. an 3945 erklärt fi über den den Yapfe. zu Ieifeaben € Ge⸗ 
torſam 896.- . ., . \ 

Glaubendartikel ſ. Funpamentalartitel. 

Glaubenkbettnntwiß; dns. katholiſche gerechtfertigt 49 5 das erfemete 

.- yarhdigewieten 625 das apoſtoliſche gegen Kalixt als ungereichend 
dargeſtellt 76 ff. 5 bie anheltiſchen Theologen empfehlen bie Kuffegung 

..ainebı folgen 1235 bie: bee brandenburger Kirche werben geprüft 
160 fb.dex Holprediger Bergius ſpricht ſich über ihre Verehrung aus 
16735 das nicaͤniſche als alleinige Slaubensregel vorgefchlagen 1 91; 
das .appftolifche als. ſolche betrachtet 2005 ihr Werth nad Praͤto⸗ 
rius 203; Borfchlag und Angabe ber Abfaffung eines. neuen für 
die Lutheraner von KBoffuet 271 ff.z das bes Patriarchen Cyrill 
8073 ein neues griedhifches von Peter Mogilas 307 f.; Schriften 
für und wider das Anfehen berfelden 426 f.3 ein neues für die, 
unirte Kirche von D. Bretfchneider empfohlen 458 f.; von D. Stöhr 
‚4393 die Nothwendigkeit felcher ausgefprochen 459 Af.; ihr nora 
matives Anfehen bedingt fefigehalten von. der unisten Kirche Babens 
4703 ber. 2 Schrift untergeoxbnet von der Baierns 475, 
laübenseinigkeit die nöthige x, Schrift Klemme 844. 
Haubensregel, He werfhiebnen Partheien reichen foldde zu Thorn 
in 485 das nicänifche Symbolum als einzige vorgefihlagen 19135 
‚Das: apoſteliſche als ſolche 200; Grllärmg Molans über fie 281. 

Gnademvahl ſ. Präbeftination. 

Godemann Getpar, bittet Driue um ein Gutachten über ben Abende, 
:.mähläfireit 89. | 

Goͤtze vertgeibigt die ſherboilſchen Bike 426. wie 

Gorai Zwigneus’von, Virector, der Reformieten beim: Relfgionsgefp.- 
za Thorn 413 ergreift de⸗ Wort bei der Gtöffung 453 entgepmet 
Schoͤnhof 56. 

Gotha unlontverſuch haſetbt 800. 

Grab ver GStreitigkeiten, eine franzoͤſiſche unionsfcheift 1. 

Gregor XVI. Papft, ſpricht ſich über ‚die Aueinherrſchaſt bes päpfte 
lichen Stuhls aus 1A f, - 

Gregorianſche Galender, Annahme beffeiben 888. 

Greifswald, Erklärung ber daſigen theologiſchen Facultaͤt über die Ge⸗ 
bete wider bie Calviniſten 165. 

Griechiſche Kirche ſoll nicht von einer Union ausgefäloffen werben 883 
wirb wegen ihrer Eehre vom Ausgehen bes H. Geiſtes getadelt 200; 
Erklaͤrungen Boffuets über fie 2385 nnionsverſuch mit ihr 804 ff, 


Grotius Hugo aͤußert ſich brieflich über Duräus 1135 antwortet ihm 
ſelbſt 1145 erklaͤrt ſich mehrſach über ibn 114 f. 53 troͤſtet Duraͤus 118 f. 


Güldenflern Siegismund, Director ber es Butperifgen in Thern 44. 


f 
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Sefov Abolph von Shen beſpriche * nüt Deines 915 Bee 
ihn am ſeine Hofprebiger 92, 

Gutachten ber theologifchen Kacultät gu Wittenberg über —* Bat 
dung 158 ff.; anhaltifcher Superintendeukten über Spinolas tenfons: 
verſuch 2115 berliafiher Hofprebiger uͤbet Benfriben: 218; der the 
otogtfchen Facultaͤt zu Heimftäbt über bem:liebertritt einer evange⸗ 

ı Wchen Pringeffin 8033 ruſſtiſcher Biſchdſe über Bourſiets Emmsurf 
310; ber theolog. Facultaͤt zu Helmſtuͤdt über Winliers areamım 
8303 des Baſfler Theologen über bie formmela consenaus 974 f. 
ver thevlog. Facultoͤt zu Leipzig uͤbet Weglaffſung veraltete. Binder 
424 nicht beruͤcſichtigter Rath, der preußiſchen Geiſtlchten ein job 
chee uͤber bie Union abzuforbern 468. 


H. —. 
dat, Borſchlag, nut Aögkinge daſiger naiveeſnůe as Dior — 
en 819. 

Hamburg, Kolgen ber Neumeiſterſchen ömteiche daſelbſt 876 Mi} bies 

ſelben in einem Gplgramm gegeißelt 886. 

Hannover, unionsverſucht daſelbſt begänftigt 2143 Briefwechlei 

Herzogin Sophie In dieſer Beziehung 284 ff. umoncartitei —* 
. anfgefegt 288 Anm.3 Boffuet ſendet eine Begutachtung dabin 2567 
Berſammlung von Theelogen daſelbſt 2763 dev Umnon angoͤnge 
VBeroͤnderung bafets 299; Gouferenz zwiſchen Bag! mar Babloaeti 
daſelbſt 818. 

Syarkai Gertifchof, ads: feinen Känig zu nen⸗itinmen Dnodregale ge 
gen bie eformirten zu bewegen 184 3 erklärt gegen Unienis 
verfuche 189. 

Harmd Glaus, tritt als Gegner ber union auf 450 f. 

Haupiſtuͤcke der chriſti. Lehe als Auch Nafon buegäueie veriegt er 
geftellt 852 f. 

Hedwig Sophie, Palzgräfin zu Gaffel: umterfägt Duni er 

Heidelberg, vie Aminesfität bafetbft versheibigt ſich weotn Zanafane des 
Sregerianſchen Galenders. 334 Anm, 

Heidegger Johann, verfaßt bie formula censeneun- 355. 

Hal, wahre uUrſache beffelben mach einem Uniogeentwnf: 179 ;: als in 
ber katholiſchen Kirche beibehalten dargeflellt von Boſſuet 1865 wer 
deffelben gewiß fei, nad Prätorius 205, 


Heiligen. Lehre von ben, uon ben Katholiken gegen falſche Beſchub⸗ 





gungen vertheibigt 52 £; Anſicht eines Unionsentwurfs 83 3 Bor 


ſchlao eines. franzöffchen 291 Anm.; Anſicht bes Prätorius 205; 
Molans 217. 250; Boffuet® 2665 Vorſchlag beffeiben 2753 Be 
Ummung eier Kritik des Patrtardyen Jeremias Aber die R. C. 806; 


: ehteb Entwurfs fire inion der roͤmiſchen und engfifihen Kt 91; 


Dityinsi BEE ; vow Coutayer verısorfın 897, 


\ 
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Helmftäbt, Erklaͤrung dee dafigen theologiſchen Facultaͤt gegen Durdue 


10835 Gutachten berfelben über ben Webertritt einer evangelifchen. 


Prinzeffin 303; Über das arcanum Winklers 320. 
Henotifon chriſtliches, Schrift D. Böhme’s 418, 
Herder fpriht ſich gegen äußere Schritte für eine Union aus 440 f. 
Hefjen, Unioneverfuche daſelbſt 123; 1815 4755 476, 


Abendmahlslehre 425. 
Hierqrchie, Vorſchlag Molans in Bezug auf ihre Annahme 2475 von 
Boſſuet beustheilt 264. 
Hieronymus von St. Hpacinth fpricht gegen Hälfemann 68, 
Holland f. Niederlande, 
Hornbeck Johann, giebt ein Irenicum heraus 186. 


— ZN OT EB — — — — 


- Hülfemann D. Johann, wird nad) Thorn geſendet 235 nimmt bei 


dev Eröffnung bes Religionägefprähs das Wort 45 5 bertgeiigt 
das Verfahren feiner Parthei gegen Schönhof 56 ff. 


Jablonski ‚, Hofprediger zu Berlin reiſt nach Hannover zu Leibnit 8185 


ſchreibt an denſelben 314 f.; ſchlaͤgt ihm eine Privatconfereng vor 
816 ff.; ſieht feine Anfichten nicht befolgt 318 fs beabfichtigt eine 
Erneuerung ber Berliner Gonfereng 322; tritt mit bem Erzbiſchof 
Sharp in Sorrefpondenz 324 Anm, 

Sanfeniften, Entſtehung und Schickſale berfelben 892 ff. 

Ideen über den Innern Zuſammenhang der Blaubendeinigung unb Rei⸗ 
nigung, Schrift bes D. von Gblin 459 ff. 

Jena, Erklaͤrung ber bafigen theologifchen Zacultät über des Duraͤus 
Unionsplan 103 5 Bedenken berfelben über den Wittenberger Gons 
fenfus 168 ff. ; Kampf daſelbſt über die Folgen einer Schaggräberei 832. 

Jeremias, Patriarch von Gonftantinopel, beurtheilt die A. C. 306. 


' Serufalem Abt, lehnt eine Aufforderung zu Unfonsverhanblungen ab 


404 ff, 

Jeſuiten wüthen gegen bie Sanfehiften 398 ff. 

Indulgenzen f. Ablaß. 

Johann Friedrich von Braunſchweig tritt zur katholiſchen K. über 214, 

Johann Georg II. von Sachſen, empfängt einen Bericht der theolog. 
Facultaͤt zu Wittenberg über ben Gpncretismus 72 ff.; erklärt ſich 

"gegen ein Edict Friedrich Wilhelms, von Brandenburg 150 f 

ohann Georg von Anhalt esneuert daſelbſt Unionsverfuche 126 f.; 
tritt mit Spinola in Verbindung 2113 empfängt ein Sarene⸗ 
vom Kaiſer Leopold 229 ff.z fein Tod 232. 

Joſeph U. Kaiſer iſt mittelbar für Unlon thaͤtig 408. 


Zweiter Band. 32 


Heumann D., Profeſſor in Gottingen, erklaͤrt ſich für die veformiste 
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Irenicum f. Unionsentwurf. 

Juba Pater, macht einen Unioneverfudh in Rußlanb 811. 

Iwan Vaſiljewitſch, Baar ‚von uflanb, tritt mit dem sim. Stuhle 
in Unionsverhandlungen 305. 


K. 


Kart I. von England, einer Union ungänftige Verhaͤltuiffe unter im 90 5 
derfelbe als Oberhaupt einer Union vorgefchlagen 98 f.3 der Kantpf 
gegen ihn entfernt Duräus 11835 fein Todeturtheil von biefem ge⸗ 
tabelt 119. _ 

Karl Friedrich von WBaben beruft eine Synode 3695 genehmigt deren 
Untonsverhandlungen 471. 


Karl Lubiwig von ber Pfalz wenbet ſich behufs einer Unlon an ben 


Herzog von Würtembetg 134. 


Karl XII. von Sqchweden, ſtimmt für Annahme bes GBregorianfckn 
Galenders 333 Anm, 

Katholifchen die, zeichen zu Thorn ihre GBlaubensregel cin 485 fum 
marifche Dorlegung ihres Lehrbegriffe 49 ff.; Magen die evangelifchen 
Partheien der Verzögerung des Religionsgefpräds an 55 ; verlangen 
Weglaffungen in ber Bekenntnißſchrift der Meformirten 625 verfolgen 
die Reformisten in Frankreich 181 ff.; in Ungarn 193 ff.z Melon 
fchlägt vor, fie ald Brüder anzuerlennen 2475 Entgegnung Boflurts 
264 5 Beftreben einzelner, dem Aberglauben entgegen zu arbeiten 402f. 

Kirche, Glieder der, wahren nach Galirt 255- ihr Giufluß auf Be 
flimmung der Glaubensartifel nad demfelben 263 bie K. Gottes 
von ber päpftlihen gefchieden non demſ. 373 Anſicht der once 
tiften über fie 67 ff.; Uebereinflimmung der erften als unterfuchen« 
werth von Duräus empfohlen 933 von Lode deſinirt 1735 Anfidı 
des Prätorius 199 ff.; 0b fie fichtbar oder unſichtbar ſey 205 
Bedenken Leibnigens Über ihr Recht über Blaubensartifel 281 f.; 
Antwort Boſſuets 284 f.3 Angriff Leibnigens auf Boſſuets Behaep⸗ 
tung von ihrem Anfehen 292 ff.z wahre dreinigkeit berfelben Buch 
ihr Verhaͤltniß zur Religion 413. | 

Kirche katholiſche, Aufsuf zut Kuͤckkehr zu ihr von König lost 
10 fi; 195 Ginfluß mebrfeitigen Uebertritts gu ihr auf bas Amica 
wert 80; Darlegung ihrer Lehre von Boſſuet 189; die flrenge 
Begrenzung ihres Lehrbegriffs von dieſem auögefprochen 237 ; Ra 
weis, wie fie die Proteflanten in fi) aufnefmen koͤnne, von Leite 
240 fi.5 von Molan 245 ff.z von Leibnis in einem WBriefe as 
Boffuet 253 ff; Vorfchlag eines Mönche, Unterfuhungen über itt 
Pr ii anzuftelen 408; ihre Unionsrichtung in neufter 3 

12 [ 2 

Kirche unirte evangelifche, Preußens 445 5 evangelifch« hriftiiche iR 

Raſſan und Weimar 449; vereinte evangeliſch⸗ peotzameifihe De 
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dens 4705 proteſtantiſch⸗ evangelifä schriftliche Balerns 474; evan⸗ 
geliſch proteſtantiſche des Herzogthums Anbalt⸗Coöthen 475. 
Kirchendisciplin, Vorſchlag des Herzog Anton ulrich 824. 
Kirchengebet wider bie Calviniſten 165 f.y Vorſchlag, bie Witte um 
Förderung der Union in baffelbe aufzunehmen 336. 


Kircyengüter Vorſchlag Molans einez Bereinigung barüber ‚wolfgen 
Yapft und Fuͤrſten 2475 von Boſſuet gebilligt 268. 


, Klemm Profeſſor, giebt eine vielen Beifall findende Unionsfäeift her⸗ 


aus 844 5. wirb von NReumeifter gefchmäpt 350, 
Königäberg, Vereinigung In der Ausfpenbung des H. Abendmahle 341. 
Köfter, Prediger in der Pfalz, empfiehlt eine Vereinigung daleloſt 480. 
Koͤthen ſ. Anhalt. 
Krüdener Frau von, ihr Einfluß auf Myfticismus in Genf 479. 


Krug D., was ſollten jegt die proteſtantiſchen Katholiken Deutfchlands 
tbun 2? eine Abhandlung 417 f.; von einem Katholiten beants 
wortet 418. . 


Kruſe Martin, beantwortet eine Kritik der % 6. 306, 


Kurheſſen ſ. Heſſen. 
L. 

Lafevillade, katholiſcher Prediger, will union auf bie natürliche Re 
ligion gründen 411. 

Landesherr, als oberfter Biſchof in einem Unionsplan vorgefchlagen 
3195 Zabel dieſes Vorſchlags von Leibnig‘ 3213 von Löfcher 325. 

Lange, Profeffor in Halle, giebt eine Zeitfärift gegen bie unſchuldigen 
Nachrichten heraus 331. 

Laud, Erzbiſchof von Canterbury, erflärt fi für Duraͤue 105. 

Leibnig wird mit Boſſuet befannt 2335 giebt Vorſchlaͤge über Union 
240 fi.5 ſchreibt an Boſſuet 252 ff.; nochmals gegen das Triden⸗ 
tiniſche Concil 278 ff.; abermals auf Veranlaſſung des Herzogs von 
Beaunfhweig 280 ff.; weift in einem andern Schreiben bie bialels 
tiſchen Kunftgriffe Boſſuets zuruͤck 290 ff.; fchreibt nochmals an den⸗ 
felben 296 f.3 tritt mit Pirot in Kampf 2995 fpriht Hoffnungen 
auf Ludwig XIV. aus 300 f.; mißbilligt ein Gutachten der theol. 
Fakultaͤt zu Helmftädt 308; giebt ein tentamen irenicum heraus 
8135 widerraͤth eine Conferenz 315 fe; tadelt einen Unionsplan 
Winklers 321 5 widerräth die Erneuerung der Berliner Gonferenz 32% 
empfängt ein Schreiben vom Herzog Anton Ullrich 324. 


- Leipzig, bie bafige theol. Fakultaͤt erklaͤrt fich über des Durdus Unis 


onöplan 104 5 für Hinausweifung ber Galviniften 1525 für Beibe⸗ " 
haltung vezalteter Lieder 424, 


Leopold I. Kaifer; die verfolgten Proteſtanten Ungarns wenden ſich 
an ihn 195; durch den ſchwediſchen Geſandten 1965 ex ernennt ben 
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AR . 
Rreibangen in Hamburg 376 fs ex wirb „von ber baflgen Geit⸗ 
liichkeit vertheidigt 379 fi; macht ein Gpigramm auf bie Begens 
burger Unionsverſuche 386, 
Nicänifches Symbolum als alleinige Glaubentregel vorgeſchlagen 191. 
Niederlande, Streit über die Marien: Brüdesichaft bafetbit 79 5 dei 
Duräus vergebliche Unionsverfuche bafelbft 106. 1283 gänftige Gr 
klaͤrungen bafiger Univerfitäten für Union 186; Gchriften gegen bie 
Union mit ber Latholifchen K. gehen von da aus 192. 
Nigrinus Bartbolomaͤus, trägt auf ein Beligionsgefpräcdh an 2; wir 
deahalb getabelt 3. 
Nimes rin dahin angefagter Eonvent kann nicht zu Stande Fommen 190, 
Moailles der Herzog von, unterſtuͤgt Boſſuets Unionsverfah 190. 
Noailles Ludwig von, Erzbiſchof zu Paris, veranflaltet eine Ueber 
fegung des Gommentars Quesnelle 393; begünfligt Unionsnerfuce 
mit der englifchen Kirche 394; wird aber Sarbinal 396. 
Nuranus Johann, tabelt hast des Rigrinus Zriebenspoffnung 3. 
O. = 
Obrigkeit, Gutachten der theolog. Fakultaͤt zu Wittenberg über ihre 
Befugniß, verfchiebne Religfonen zu bulden 153 ff. 
Ohrenbeichte, Anficht eines Unionsentwurfs über fie 835 eines Irenb 
cums eines Reformirten 1805 Molans 218; d. A. 6. 306, 
Olla paupertatis, Unionsfärift 339. 
Ordination, Vorſchlaͤge Molans 2475 von Boſſuet beurtpeit 262 1.5 
Borſchlag Dupins 895. . 
Dixrla, der da gehaltnen Synode Antwortfchreiben 12. 
Dſiander Euras, beantwortet eine Kritik d. X. G. 306. 


Dffolin Herzog. in, koͤniglicher Bevollmächtigter in Thorn 415 eröffnet 
die Berfammlung daſelbſt 42. 


Drenſtierna der Reichskanzler, verfpriht dem Durdus Imterfiägang 


903 verfagt fie aber Uffentlih 925 verweigert eine Beveimädtigung 
für Union zwiſchen Schweben und England 1075 wit em Du 
säus die Erlaubniß zum Beſuche einer Synode in Stockhoin «aus 
1115 empfiehlt dem Biſchof Rudbeck Stillſchweigen 113. 

Drenflierna Sraf von, ſchwediſcher GBefandter am Eaifertichen Hok 
verwendet fi für die Proteftanten Ungarns 196. 


Orfort, die theologifche Fakultaͤt daſelbſt eifert gegen D. Bury 17%: 


P. 

Papft, Anficht des Galixt Aber fein Primat 83 ff.; die Katholiſcha 
vertheibigen ſich hinfichtlich ihrer Anficht von feinee Mache 49 f.; 
Anfihten eines Unionsentiourfes über ihn 82; eines dergleichen von 
Dubardien 190; bie Oberherrfchaft über bie aauieaniſche Herde om 
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abgeſprochen 1915 Anſicht eines Unionsentwurfs eines Sefuiten 191 
Anm.; Prätorius wendet fih an ihn 198 f.; ſpricht ihm das Prise 
mat zu 2075 bie oberfle Eeitung von Molan ihm zuerfannt 218, 
2215 Vorfchläge Banndverfcher Unlonsartitel 235 Anm.; Vorſchlaͤge 
Molans in feinen Privatgedanten 247; das Primat als göttlichen 
Recht Ihm abgeſprochen 2515 Weurtheilung Boffuerd hierüber 268. 
267; Bemühungen der P., die zuffifche Kirche zu uniten 30535 
Erklaͤrung D. Bourflers über fein Primat 308; Dupins, Wales . 
und Girardind 595 fs feine Gtattpalterfhaft von de Gonrayer, 
geläugnet 8965 feine Macht von einem pfeubonymen katholiſchen 
Praͤlat angegriffen 4083 von Bonald für aufzuopfern erklärt 4103 
feine Alleinherrſchaft von Gregor XVI. ausgeſprochen 414 f. 

Paulinus Laurentius, Biſchof von Suͤbermannland, erklaͤrt fi über 
des Duräus Unionsplan 1085 erhält einen Auffag von bemfelben 
1095 empfiehlt fein Werk der theolog. Fakultaͤt ju Upfala 110; 
präfibirt der Synode zu Gtodholm 1113 ſpricht ſich im Namen 
derſelben uͤber das Unionswerk aus 112. — 


Peliffon, framzoſiſcher Staatsrath, intereſſirt ſich für Union 288. 
235. 256. | 


° Peter I. von Rußland geht auf Unionsveshandlungen mit dee Cor 
bonne ein 308; giebt fie auf 311. 

Pfaff D. Ehriſtoph Matthias, entwidelt in ‚swei Schriften feine An« 
fihten über Union 342 ff.; vertpeibigt die Reformirten hinfichetich 
der Präbeftinationsiepre 359 ff. erhält eine abfchlägliche Antwert von 
Syprian 864 f.5 wird In Werfen gefchmäht 386. > 

Pfalz, ein unionsverſuch geht von da aus 134; Aufruf gu einer Union 
bafelbft 430. Ä 2 

Pietismus, beffen Verwandtſchaft mit bem Unionsfinne bes Duräus 
1245 derfelbe von D. Löſcher getabelt 82635 j 

Pirrot D. der Sorbonne, uͤberſendet Leibnig eine Abhandlung Aber 
das tribentinfge Concil 299. | . 

Plant macht in einer befondern Schrift auf bag Bedenkliche äffenttis 
der Schritte fir Union aufmerffam 437 f. 

Polen, Unionsverfady zwiſchen der katholiſchen und evangelifchen Kirche 
bafelb 2 ff.; Anfang einer Union der kutheriſchen und teformirten » 
Kirche daſelbſt 478 Anm, 

Pons, reformirter Prediger, erklaͤrt bie Sittenlehre für den einzigen 
Mittelpuntt einer union 411. r 

Pofleoin geht ats paͤpſtlicher Runtkıs nach Moskau 305. 

Prädeftinationzlehre, Beftimmung heim Religionsgefpräche zu Caſſel 
Über dieſelbe 1835 Streit darüber beim Berliner Religionögefpsäch 
160 ff. eine heftige Vertheidigung berfelben vom Kurfürft Friedrich 

Sithelm getadelt 1673 Weſtimmung eines Ungenannten in einem 
7 Unionsentwurf 180% eines franzoͤſiſchen Unionsentwurſe 191; vem 
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Patriarch Cyrill vertheibist 507; Beſtimmung bes Glaubentbekennt⸗ 
niffes von Mogilas 808; Vorſchlag des Herzogs Anton Ullrich 324; 
mildere und flarre Anhänger derſelben in der Schweiz 3345 Anficht 

D. Pfaffs 343 53 von Unionsfeinden angegriffen 350 3 in einer Unionds 
ſchrift getabelt 3565 von Pfaff in ihren Gonfequengeg vertheidigt 
859 ff; pon einem Iutherifchen Theologen 361 fe; Eyprians An⸗ 
griff auf fie 365 fe; ihr weiteres Schickſal in der Schweiz 367; 
872 f.; 3ufammenftellung der Iutherifchen und calvinſchen Anfiht 370. 

Praͤtorius Matthias, giebt eine merkwürdige Unionsfhrift heraus 
198 ff.s tritt zus katholiſchen Kirche über 208 Anm - - 

Preußen Herzogthum, Werpältniffe der Seformirten daſelbſt 165 f. 
— Königreih — Unionsverhandlungen bafelbft 442 f ; Ginfäprung 
einer neuen Agenbe 465 ff. ’ 

Prieſter, Vorſchlag eines Unionsentwurfs in Bezug auf fie 885 ber 
weohlberufene, Schrift Reunieifters 854. 

Priefterehe f. Coͤlibat. 

Primat f..u. Papſt. 

Privatgedanken, Tractat Aber bie Union von Molan 245 ff.; von 
Boſſuet überarbeitet 2565 begutachtet 258 ff, 


Proteſtanten f. Evangeliſche. 
Q. 


Quaͤker als nicht beachtenswerth bei einer Union erklaͤrt 200. 
QDuesnell Paſchaſius, empſiehlt und veredelt ben Janſenismus 393. 


R. 


Rationaligmus, fein umſichgreifen durch Union mit der there 
8. zu hemmen 397. ! 

Raumer Georg, begutachtet Spinolas Untonsplan 2114 u 

Rechenberg D., von Jablonsti als Theilnehmer einer zu halten 
Sonferenz vorgefäjlagen 3143 von Eeionit als ungeeignet bazu 
klaͤrt 316. 

Rechtfertigung Lehre von der, Ausſpruch der mainzifhen Agenbe 
bie Katholifchen lehnen Worwärfe darüber ab 505 Erklärung ei 
Unionsentwurfe 17835 eines andern 191; bed Yrätorius 2 
Motans 215. 246. 2485 beffen Anfiht von Boſſuet wibe 
260 f.s Beftimmung bes Patriarchen Jeremias gegen bie X. 
806 5 des Patriarchen Cyrill 3075 eines Unionsplans Winkler 8 


Reformirten die, werben von einer Deputirtenwahl ausgeſchloſſen 
nehmen bet ber Gröffnung bes Gefprächs zu Thorn bie erfte 
ein 453 wechfeln mit den Lutherifchen 465 erklären fid über 
Blaubensregel 483 gegen von Schönbof ihnen gemachten Vorm 
56 f.; verweigern Weglaflungen in einer Belenntnißkhrift 62 
Anfichten der Synkretiſten finden unter ihnen Gingang 97 ; 


. - ” . N . 
zungen eingelner Gemeinden und Univerfitäten in Bezug auf bes 
Duraͤus Unionswert’ 100 ffe5 die ber Schweiz empfehlen baffelbe 

4215 kommen in Berbft mit den Lutheranern in Streit 127 fi; 
befpsechen fich mit luth. Theologen in Gaffel 132 f.; in Berlin 159 ff.5 
Berhältniffe derfelben im Herzogthum Preußen 165 5 ihre Mäßigung 
1675 —*8 verfolgt 181 ff.z widerſetzen ſich Unionsverſuchen 
daſelbſt 1873 die Genfer und andre gehen vom ſtrengen Particula⸗ 
rismas'ab 3355 erhalten eine Verſicherung ber Gleichſtellung vom 
Herzog von Braunfchweig 340; vereinigen fi in der Ausſpendung 
des h. Abendmahls mit den Eutherifchen in Koͤnigsberg 3413 wer 
den in Hamburg bedrädt 376 f. neue Verbote des Schmähens auf - 

«fie 4245 Aufhoͤren des Partheinamens in ber Pfalz empfohlen 431. 
Weiter f. Evangeliſche und Luthergner, , 


Reichart, Archidiaconus zu Berlin zeigt fi beſonders partnädig 
beim Religionsgefpräcg zu Berlin 161 f.; wird abgefest 164, 
Reichskammergericht das, verurtheilt den Reichegrafen Gruft Gafimir 

zu einer Geldfizafe. 340, 
Neligiondeifer vom falfhen, Schrift gegen bie ſymboliſchen Bücher 
v. Luͤdke 426 5 die gute Sache des wahren, Gegenſchrift Goͤte's 426. 


Religionsgeſpraͤch zu Thorn 3.f.5 ein ſolches in einem Irenicum 
empfohlen 1285 zu Caſſel 131 ff.; zu Berlin 157 ff.; zwiſchen 
Boffuet und Glaube 193; ein in Ungarn beabfichtigtes komme nicht 
zu Stoude 250 ff.; vorbereitendes zu Berlin 818 fe. ' 


Reliquien, Vorſchlag BDubasdiens 1903 Boſſuets 2765 Grklaͤrung 


Dupind 395... . 

Rinteln, die theologiſche Facultaͤt dafelbſt fendet Sprecher zum Reli⸗ 
glonsgeſpraͤch nach Caſſel 132; wird deßhalb von. Salon geſchmaͤht 
138; läßt eine Apologie ausgehn 147. 


‚Moe Thomag, englifher Gefandter, ladet Duräus nach England ein 


9035 verwendet fih für ifn 105. . , 


Roͤhr D., fein Wirken für Slaubensreinigung 464; geht als Depus 


tirter nad Genf 481. . 
Roſtock, Erklaͤrung der bafigen theolog. Faeultaͤt Aber bie Gebete 
- wider bie Galviniften 165. 
Rubdbeck, Biſchof von Wefteras erklärt fich über des Duräus Unions⸗ 
plan 1085 verweigert eine‘ ſchriftliche Erklärung 1415 fchreibt ges 
gen Duräus 112. 


‚Rußland , Untonsverfuche daſelbſt 805 ff.; 308 fi. 


Rybakowsky Theophilus proteflict gegen bes Biſchoſs von. Wilne 
Erklaͤrung 5. 
. S. 


Sachſe Johann, Superintendent zu Kothen begutachtet Spinolag uniont⸗ 
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plan 2115 “empfängt ein Schreiben von bemfelken 280 f.; trägt 
Bebenten nach Ungarn gu geben 232, . 

Sack D., GHofprediger ga Berlin, giebt Worfhläge über bie Sereini⸗ 
gung ber beiden proteftantifdhen Kirchen 446 ff.; verfaßt mit fünf 
andern Theologen eine neue Agenbe 465. / 

Sarramente, bie Lehre von den, von den Katholiſchen gegen Bor: 
wöürfe verteidigt 51 f.5 Worfchlag eines reformirten Geiftlichen über 

ſie 190; Unterfcheibung großer und Feiner vorgefhlagen 191 Anm.; 
Borſchlag Molans über fie 2485 von Boffuet beurtheilt 266; Ans 

.. ME des Patriarchen Jeremiad 3065 abweichende Eyrilla 307; 
Beftimmung des Glaubensbekenntniſſes von Petes Mogilad 3085 
bie Intherifche Annahme getadelt 856. 


Schleiermacher D., praͤſidirt einer Synode zu Berlin 444 f. 

Schleſien, Unrupen wegen der Abendmahläfeier bafelbft 455 5 wegen 
ber Ginführung der neuen Agende 469, 

Schoͤnhof klagt die Lutheraner ber Stoͤrrigkeit an. 47 5 beſchuldigt bie 
Evangeliſchen bey Dieputirſucht 555 wird deßhalb getabelt 56 f.; 
an ben König Wladislav gefendet 61. 

Schottland, Grläxungen von da an Duräus 1135 Zurädtweifung 
einer Ginlabung zum Genfer Zubildum 479 f. 


Schreiben des Erzbiſchofs Eubiensti an bie evangeliſchen Diffibenten 3; 
6 Könige Wladislav an biefeiben 6 ff. 3 der Evangeliſchen antwors 
tendes 12; derfelben an ben Erzbiſchof 163 ein zweites bes Könige 
Siladiel. an die Ev. 17 ff.; deſſelben an ben Würft von Gurland 
20; der bifhäflihen Synode zu Warſchau an ben paͤpſtlichen Hof 
‚88 ff.z ein Sendſchreiben eines Ungenannten an alle Chriſten 815 
- bes Durdus an ben Buperintenbent Bedmann 98; einer reformirten 
Gemeinde an ihn 100; aus Giebenbärgen 1025 ber tHeologifchen 
Sacultäten zu Helmflädt u. Sena 3035 ber Leipziger 108; aus 
Schottland 1185 aus ber Schweiz an Duräus 12035 empfehlenbes 
ber Schweizer für Duraͤus 121; bes Fürften Friedrich von Anhalt 
für denfeiben 125 f.5 des Churfuͤrſten Cart Ludwig von ber Pfalz 
an ben Herzog Georg von Würtemberg 134 f.z bes Ghurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg an das Gonfiftorium zu Werlin 
157 f.; des Biſchof Spinola an den Fuͤrſt Georg von Anhalt 211 f; 
bes Kaifer Leopold zur Autorifation Spinolas 223; einlabende des 
legtern an bie proteftantifhen Gemeinden Ungarns 224 ff.; des 
Paflors zu Deßenburg an Spinola 227 f.; des Kaifers Leopold an 
Georg ‚von Anhalt 229 fi; Spinolas an ben Guperintendent Sachfe 
230; an ben Hofrath von Raumer 2315 der Herzogin Sophie 
von Hannover an ihre Schweſter 284 ff.z Boffuets ald Beantwor⸗ 
tung 236 ff.; Leibnigens an Frau von Brinon 240 ff.3 an Boffuet 
252 ff.3 Boffuets an- Eeibnis 256 ff.3 ein zweites von Leibnig an 
Boffuet 278 ff.; ein drittes 280 ff.; antwortendes Boffuets 283 ff. 5 
Leibnitens an Boffuet gegen deſſen Sophiſtik 390 ff.z ein andres 
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von demſelben an denfelben 296 fs antworten belioffunts 297 :f.; 
Eritifches "über die A. C. vom Patriarchen Jeremias 806 5 des Bof 
prediger Jablonski an Leibnig 314 f.; ein zweites 316 ff.; Me⸗ 
ans an den Biſchof Urfinus 322 f.; des Herzog Anton Uli an - 
Eeibnig 324; D. Löfchers an König Friedrich I. von Preußen 325 f.; 
ber Genfer Univerſitaͤt an benfelben mit deffen Antwort 336; Gh 
prians an D. Pfaff 364 f.; Sendſchreiben an bas corpus eran- 
gelicorum zu Begensburg 369 f.3 Gihreiben biefes an Bern und 
Züri 3723 8. Briedrid Wilpelms von Preußen an biefelben 873; 
. der Generalſtaaten an den Rath von Hamburg 8775 bes Könige 
von Preußen an benfelben 878 f.; D. Girarbins an den Erabifihof 
Wale 396; ablehuendes bes Abt Ierufalem 404. ff; gu Union aufs 
forberndes des König Zriedrih Wildelm Hl. von Preußen 442 ff; 
Sendſchreiben D. ‚Zittmanns an D. Schleiermacher 456 ; beantwozs 
tende von D. Schulz und v. Cöolln an Schleiermacher 463 f.; Ka⸗ 
binetöfchr. Kriebrih Wilhelms All. in Bezug auf die neue Agenbe 
467 ff.; antwortendes der fchottifchen Kirche an die Genfer Geiſt⸗ 
lichkeit 479 fi; erwieberndes dieſer 480; andere von verſchiedenen 
vLaͤndern und Univerfitäten 481. 
Schrift bie heilige, ald Maasſtab der Glaubensartikel nad Calixt 
26; von ben reformisten für ihre Glaubensnorm erklärt 4835 ein 
Gramen ber X. ©. und .des paͤpſtlichen Breviers nach ihre vorge ' 
fhlagen 825 überhaupt als Richterin vorgefchlagen 845 MWBewels, 
daß fie audy Slaubensnorm ber kath. K. fei 855 vernünftiges Er⸗ 
forfchen ihres Geiſtes als Socinianismus bezeichnet 8635 ihr aͤchtes 
Erforſchen von Duräus empfohlen 935 das Lefen berfeiben in ber 
Mutterſprache empfohlen 191 Anm 3 ihre Ausfprüde der Erklaͤrung 
ber kathol. K. zu unterwerfn 202. 20435 die ſymboliſchen Bücher 
ihr unterzuorbnen 20835 Erklaͤrung Molans über fie 221. 249, 
2525 Borſchlag Wofluets 2735 Anfrage Eelbniems 2823 Antwort 
Boſſuets 287 fs die Gleichheit aller bibliſchen Schriften von Leibe 
nie gelaͤugnet 2975 Entgegnung Boffuets 2985 dieſelbe für die 
einzige Fuͤhrerin erklaͤrt 346 fe; von ben Janſeniſten empfohlen 


8945 als Norm neu. feft zu fegender Glaubentpunkte uorgefdlagen 


462; als alleinige Lehrnorm von ber unfrten Kirche Baierns fell 
gehalten 475. 


Schritt erfier, zu Bünftiger Bereinigung zc., Schrift eines Minds 408, 
Schulz D. empfiehlt Reformation des Öffentlichen Lehrbegriffs 463 f 
Schwabe D. zu Darmftabt hätt dafeldft eine Unionsrede 477. 
Schweden, bed Duräus -Unionsverfuche dafeloft 106 ff. 


Schweiz, des Duraͤus Wirken daſelbſt 1193 übrigens ſ. Vaſel, Ben, 


Genf, Zuͤrich. 
Schwerin Dtto Freiherr von, Präfibent bes Berliner Seligionsge 
fpräjs 169. Ä 


Scultetus Dariel Severin, teitt In Brliefwechſel mit ſchweizer Theo⸗ 


ws 3 - | | 


‘(open 3818; wirb von Jablonski zu. einer Gonferrnz vortgeſchlagen 
3143 von Leibnit als dazu ungeeignet bejeichnet 816. 

Giebenbürgen, bie Evongeliſchen daſelbſt erklaͤren fig für bes Duraͤus 
‚ Untonsplan 10%. 

Sittenlehre, wird als Mittelpunkt für Union bargeftellt 410 f. 

Socinianismus, vernünftiges Erforſchen des GBeiftes ber H. Schrift 
als folder bezeichnet 86; bie Anhänger beflelben werben bei Union | 
als nicht beachtenswerty erklärt 200 f. Ä 

Sophie, Oerzogin von Dannover, ſchrelbt in Unionsangelegenheiten an 
ihre Schweſter 234 ff. 

Sorbomne, unioneverhandlungen berfelben mit veier J. 309 f.; mit 
ber engliſchen Kirche 894 ff. 

Spener tritt mit Durdus in Werbindung 124; wirkt mittelbar auf 
Union 174 f.; erklärt aber wirkliche Verſuche für noch nicht zeits 
gemäß 175; wiberräth eine Gonferenz 31535 wirb von ber zu Ber 
lin gehaltnen ausgefchloffen 319. 

Spinola Ehriſtoph Roges von, feine äußern Berhättniffe 209; bes 

“ ginnt feine Uniondreifen 2105; fehreibt an Georg von Anhall 211; 
erhält ein Gutachten der berliner Hofprediger 213; arbeitet mit 
Molan einen Uniondentwurf aus 214; wird vom Kaifer Öffentlich 
autorffirt 223; wendet fi am die ungarfchen Proteftanten 224 ff.; 

bereiſt dies and 227 fs wendet fi an deutfche Fuͤrſten und The⸗ 

ologen 229 ; ſchreibt an den Superintendent Sachſe zu Köthen 230 f.; 
an ben Hofrath von Raumer 231; fein Tod 2832. 

Steiriberg Meldior, giebt ein Irenicum heraus 186. 


Stodbolm, Duraͤus bafelbft 107. 1105 Synode 1115 Durdus ex 
krankt daſelbſt 112. 

Stoͤßner empfiehlt blos aͤußre Union ber proteſtantiſchen Kirchen 449 f. 

Stolz D. greift die Freigeiſterei des Reichegrafen Craft Caſimir ar 340. 

GStralfund, bie theolog. Fakultaͤt daſelbſt erklärt fich Über bie Gebete 

' wider die Galviniften 166. 

Strimefius D. Samuel, giebt zwei kurze Unfonsentwörfe heraus 338. 

Symboliſche Bücher ſ. Glaubensbekenntniß. | 

Syneretismus, Begriff des Worts 64; Anfichten der Synkretiſten 
im YUgemeinen 66 ff.; des D. Dreier 67 ff.; Bericht der theo⸗ 
log. Fakultaͤt zu Wittenberg über fie 77; finden unter ben Refor 
mirten Gingang 79; ber mehrfache Uebertritt zur Tathol. K. wir 
ihm zur Loft gelegt 825 Unionsverfudge von Calov als ſolcher ber 
zeichnet 139; Warnung D. Pfaffe vor ihm 842; der Spalt 
titen Thun in Werfen gegeißelt 383 f, 

Synode zu Warſchau 8; zu Orla 12; eine in einem Unionsentweusfe 
vorgefchlagen befonbrer Art 82; bie uUntruͤglichkeit ber katholiſchen 

aus ber d. Schtift erwielen 85; eine Generalſynode von Duräus 


nu; 
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vorgefälagen 955 von einer reformirten Gemeinde 1015 eine gu 
Stodholm 114, 6; zu Weftmünfter 118 f.; zu Gharenton 187; 
eine befonbre von Prätorius empfohlen 203; ihre Nothwendigkelt 
von Molan bargeftellt 219 ff.; Aeußerungen Leibnigens: in Bezug 
auf fie 241 f.; eine allgemeine näher beftimmt von Molan 251 f.; 


. Berhältniß einer allgemeinen zum Papfte nah Boſſuet 267; Be⸗ 


urtheilung ber Molanſchen Borfhläge 268 ff.; Einfluß der Dekrete 
der fruͤhern auf bie Bildung einer neuen Bekenntnißformel 272; 
eine neue allgemeine von Boſſuet empfohlen 275; Gntgegnung Leibe 


-. nigens 298 ſ.; eine zu Berlin 447 fe; zu Saritruge 469 ff; zu 


. 
> 
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Taufe, die, Beſtimmung eines Unionsentwurfs über fie 179; als gro⸗ 
bes Sakrament bezeichnet 191; die Gebraͤuche dabei als unweſentlich 


von Boſſuet erklaͤrt 269; der Ritus der griechiſchen K. feſtgehalten 
806; die Lehre von ihr als durch Union verlegt bargefteitt von 
Neumeifter 352 fa; die Lutherifche Lehre getabelt 857. 


Theophanes, Erzbiſchof von Nowgorod hindert Unionsverfuche in Ruß⸗ 


land 311. 


Thomafius erklaͤrt ſich uͤber das Schmaͤhen der lutheriſchen Zheolo⸗ 
gen 166; wird von Loͤſcher angegriffen 331 f. ‚ 


Thorn, Religionsgefpräch bafelbft vorbereitet 2 ff.; friedliche Geſinnun⸗ 


gen ber Stadt 23; Gröffnung bes Geſpraͤchs 40 ff.; Auflöfung 68, 


Tittmann D. verdächtigt die Abfichten ber Reformirten 456. 


Toͤllner D., iſt für Union ‚der proteftantifhen Kirchen wistfam 480, 

Sractate, die Caſſler, von Duräus herausgegeben 186, 

Tradition, bie Katholiſchen lehnen irrige Meinungen darüber von ſich 
ad 49; Erklaͤrung Molans über: biefelbe 257; von Boſſuet beurs 
tpeilt 267 ; Anfrage Leibnigens 281 fe; Erwiederung Boſſuets 234, 

Trans ſubſtantiation, Anſicht bed Prätorius von ihr 205 f.; Mor 
lans 215 f. 250; von Boffuet beurtheilt 265 f.; vom Patriarchen 
Jeremias feflgebalten 306. 

Trennung über die, und Wiebervereinigung.ıc., Schrift Plauks 487 f. 

Tridentinifched Concil, deffen Dekrete als Glaubensnorm ertiärt 485 


als nicht aufzugebende 237; Leibnig äußert ſich Über daſſelbe 240. 


243; Molan 249; Boffuet 268. 275. 


Zübingen, die dafige Univerfität knuͤpft Unionsverhanblungen mit der 


griechifchen Kirche an 806 fi 
Turenne Marfchall,, unterftügt einen Unionsverfuch in Frankreich 186, 
Surrelin, Franz, widerfest ſich ber Mitderung der Pebetinationge 
lehre 834. 
Tyszkiewiez Georg, Director bes Religionsgeſpraͤchs zu xhora 33 ; 
nimmt bad Miort 45; unterbeiht D- Merglad- 57. 


L; 
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Ungarn, Bebrädungen ber Proteflanten daſelbſt 194 ff; Ferwen⸗ 
dungen für fie 195 fı5 2740; Spinolas Theilnahme fuͤr fe 209; 
deffen Einladungen zu Union ap fie 224 ff.; Grfolg derſelben 229. 
232. 

Unigenitus, Berdommungsbulle von Glemens Xl. 394. 

‚Union, Anſichten Callxte von ihr 24 f.3 des D. Dreier 685 einiger 
Beitgenoffen bes‘ Duräus 12535 biefelbe mittelbar Seförkert durch 

. Gpurfürft Friedrich Wilhelm. von Brandenburg 1653 durch ſteiſin⸗ 
nige Männer Englands 170; durch Spener 174 f.5 durch Framgöfifche 
Gmigranten 1755 für weſentlich fhon beftehend erklärt 235 Anm.; 

‚ ihre Möglichleit und Rothwendigkeit yon MWolan  dargeftellt 245 ; 

Beurtheilung Boſſuete! 259 ; eine allgemeine empfohlen 322 f.; ihr 
Grund und Wefen nach einem dem Corpus evang. überreichten 
Entwurfe 868 f.; ber göttlihen Worfehung zu überlaffen 404 ff.; 
Anfihten Bonalde über fie 410; biefelbe als nur in Bezug auf 
die Sittenlehre möglich 410 f.; Vorſchlag eines Katholiken neufter 
Zeit 418 ff.; Einfluß des Freimaurerorbens unb ber VibelgeſeUſchaft 
auf fie 420 f.; fortfchreitender Wiffenfchaftlichleit 426 ff.; einzelne 
Stimmen für bie der proteflantifhen Kirchen 430; unpractifdhe 
Anfichten Heinrie von Alpen 431 ff.; practifchere bes Geheimraths 
Brauer u. a. 486; eine förmliche aͤußere von Plank widerrathen 
437 ff.; von Herder 440; innere von D. Sad 446 f.; äußere 
empfohlen 449; von Claus Harms und andern angegriffen 450 f.; 
ernfterer Tadel bloß aͤußerlicher 452 f.; zurüdgewiefen 453; boge 
matifche empfoblen 456 ff.; 459 fj.;3 463 f.; diefelbe in Baden her» 
beigeführt 469 ff.; in Baiern 473; in Churheſſen 475; in Anhalt 
Köthen 475; in Deffau 476; in Darmfladt 476 f.; Schritte fär 
fie in Polen 478 Anm.; Einfluß ber bzitten Güculerfeier der es 
formation in Senf 478 fr 


Unions entwurf eines Ungenannten 81 ff.; Jacob Maſens 84 f.; bes 
Duräus 92 ff.; eines ungenannten Steformirten 128 f.; von Bots 

tinger ausgearbeitet 134; von Johann Mallet herausgegeben 135; 
eine Sammlung folder von Durdus 136; von Samuel Marfius 
u. a. 136; eines lutheriſchen Geiftlihen 176 F.3 Boſſuets 187; 
des Pfarrers Dubarbieu 1905 mebrfadhe erfheinen in Frankreich 
191 ff.; des Prätorius 198 ff.; Molans 215 ff.; lurger ia Kon 
nover ‚aufgelegt 235 Anm,; von Leibnig 240 ff.; ald Privatges 
danken von Molan 245 ff.; Bofluets 271 ff.; Winklers 310 f.; 
eines Pfeubonymen 336 F.5 eines Schweizers 837 f.; des D. Stri⸗ 
mefius 338; D. Pfaffe 342 ff.; Profeffor Klemms 345 ff.; popu⸗ 
lärer in Zorm eines Geſpraͤchs 356 F.; Pfaffe In Bezug anf bie 
Präbdeftinationsiehre 359 ff.; eines ungenannten Iutherifchen Theo⸗ 

logen in gleicher Beziehung 361 f.s ein anbrer flellt bie Zänte- 
veien unter einem treffenden Gleichniffe dar 863 f.; eines Ungenann⸗ 





‚ 


: ten.dem: torpum drang. Aberreicht 8575 Johann Altmauns an baf 
felbe 369 f.; eines: angeblichen Geiſtlichen bed engliſchen Kirche. 
390 ff.; derſelbe beurtheilt 892; Dupins.894;.von Samuel Wie 
897 f.; einer Geſellſchaft ungenannter Gelehrten 407; eines unges 
nannten Moͤnchs 408 ; Beauforts 410; von Molines 410 f.; von 
Pons und Bafevillade 411; Heinrichs von Alpen 431 ff; D. Sads 
446 ff.; bes Guperintendent Aue zu Köthen 475. 


Untonfnsrfiah des Könige Waladislae von Polen Zff.; die als Sym 
cretismus verdächtigt 64.5 durch mehrfeitigen Uebertritt. ‚zur katho⸗ 
liſchen Kirche gehindert 80; vorgeblider des Shurfürften von Mainz 
815 bet Duräus 88,. ff; des. Kürften Johann Georg von Anhalt 
126 1.;'des dandgrafen Wilhelm zu Heffen 131; bes Churfürften 
Karl Ludwig Von der Pfalz 134 f.; bes Churf. Feiedric Wilhelm 
don Brandenburg 157 ff.; Stillſtand derſelben 162; le Blanks in 
Franfrei 186 f.; bie mit der PBatholifchen K. ala nutzlos darge⸗ 

ſtellt 1985 des Proͤtorius 198 ff.; des Biſchofs Spinola 209 fi.; 

Molans mit Boſſuet und Leibniz 282 ff.; von Leibnig erneuert 
280 ff.; aufgelöft 299; vom Herzog von Gotha wieber aufges 
nommen 800; bes römifhen Stuhls mit ber griechifchen Kirche 
804 ff.; der Univerfität Tübingen mit dem Patriarchen von Con⸗ 
flantinoyel 306 f.; dee Sorbonne mit Peter dem Großen 309 ff.; 
des Pater Zube in Rußland 811; Vorbereitungen zu einem ſolchen 
vom Brandenburger Hofe ausgehend 312 ff.; Schritte der Genfer 
Kirche 335 ff.; Aeußerungen einiger Feinde berfeiben 347 ff.3 
Eifer Neumeifters gegen fie 350 ff.; Syprians 364 ff.; Verhand⸗ 
fingen des corpus evangelicorum 367 ff.; Eifer der Hamburger 
lutheriſchen Geiſtlichkeit gegen fie 876 ff.; poetiſche Schmaͤhungen 
383 ff.; bie der katholiſchen K. mie der engliſchen 390 fſ.; 394 ff.; 
einzelne mit der kathol⸗ Kirche 398 ff.; mittelbare Joſephs 1A, 

. 408 f.; verſchiedne in Frankreich unter Napoleon 410; einer Ges 
ſellſchaft in der Pfalz 430 f.z König Friedrich Wilhelms III. von 
Preußen 442 fi.; in. Vaſſau und Weimar 449; geäingner in Bas 
‚den 469 fj.; f. Union . ©. 

Unterricht abgebrungner x. Schrift Gyprians gegen Union 365 fl. 
Upfala, die theologiſche Facultaͤt daſelbſt erklärt fi über des Duraͤus 
Unionsplan 107; vermeift ihn am bie Entfcheibung einer bevorſtehen⸗ 

den Synode 111. 

Urſinus, evangelifher Biſchof zu Berlin, wird beauftragt, Theologen’ 


zu einem Collegium auszutwäßlen 818; empfängt ein Gchreiben von 
Molan 322 f. 


Utrecht, bie theologiſche — erklaͤrt ſich über das Caſſler Ges 
ſpraͤch 136. 8 | J 


Verordnung ſ. Ebict. > 


Vinea domini; Welle gegen bie. Sanfenifen 898... . 


t 
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Voetius Gisbert, greife die ꝛcien· Delt erlcheſ an 805 giebt eine 
Erklaͤrung dee Utrechter theologiſchen Fakuitat 186. 
Volland, Superintendent zu Muͤhlhauſen beklagt ſich Aber ein neues 
Geſangbuch 423. 
Boltaͤre predigt Duldung 476. 
| wW. 
Wake Witiem, Biſchof von Canterbury, tritt mit Dupin in Unionss 
verbindung 395 ; zieht fih gurüd 896. 
Warſchau, Synode daſelbſt 3. 
Weg neugebahnter ıc., Pnionsentwurf eines Schweizers 387 ſ. ; Send⸗ 
ſchreiben Altmanns an das corpus evang. 869 f. 
Weimar, aͤußre Union bafelbft 449, 
Werke gute, Werth berfelben-nad einem Unionsentiourfe eines Unges 
nannten 1795 nad Molan 215. 2483; nach Boſſuet 266. 
Wilhelm, Landgraf zu Heſſen, veranftaltet ein Beligionsgefprä zu 
Caſſel 181. 
Wilhelm, Herzog von Raſſau verorbnet eine Wereinifung 449, 
Wittenberg, Wericht ber theolog. Kakultät daſelbſt über bie Synkre⸗ 
tiften 72; Erklaͤrung berfelben gegen das Caſſler Religionsgefpräc 
138 fi ein fie betreffendes Edict Kurfürft Sriedrid) ‚Wilhelms von 
Brandenburg 148 f.; eine heftige Schrift gegen Ealviniſten und 
Bwinglianet geht von da aus 151; bie Fakultät gieht ein Gutach⸗ 
ten über veligiöfe Duldung 151; bie Univerfität verunglimpft 319; 
Zabel biefes Schmaͤhens von Eeibnis 321. 
Mir Samuel, erneuert bie Untonsverfuche mit ber kathol. Kirche 897 f. 
Wladislav, König von Polen, beffen Bemühungen für Union 2 ff.; 
ladet zu einem Religionsgeſpraͤche ein 6 ff.; Antwort Ber Syn ode 
zu Orla an ihn 12 ff.; erlaͤßt ein zweites Schreiben 17; feine 
Inſtruction für ben Bang bes Geſpraͤcht 423 sieht neue Berorbnuns 
gen hinfichtlich deſſeiben 61. 
Woyna Abraham, Bifchof von KBline ‚erregt Proteſtatlon ber Cvan⸗ 
geliſchen 5. 
Bürtemberg unlendverſuche daſelbſt vereitelt 135. 


Berbfl, Kampf ber Reformirten und Euthesaner bafeltft 127 f. 
Zſchokke erklaͤrt fich über Welen und Zwed des Freimaurerordens 421, 
Zuͤrich ber Kanton, wirb aufgefordert, von der formula -consensus 
abzuſtehn 872 ff.; lehnt es ab 875. 
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(Leipzig, Gebrudt bei Friedr. Heinr. Elbert.) 
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